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Berliner Zustande und Persönlichkeiten aus dem
Ende des 18. Jahrhunderts in satirischer Beleuchtung.

Von Dr. L. H. Fischer.

Ks sind die. Urgt-biiissi; t-iner litterarisdien Ausgrabung, für die

ti li mir Ihre freundliche Aufmerksamkeit erbitte. Zwar sind es keine

weltbewegenden Entdeckungen, diu ich Ihnen vorzutragen habe, aber

bei der Erforschung der Kulturgeschichte der engeren Heimat sind auch

unbedeutende Ergebnisse von Wert, und meine Mitteilungen dürfen

wenigstens den Vorzug der Neuheit für eich in Anspruch nehmen.

Im Jahr 1W erschien in Herlin bei Christian Friedrich Himburg

ein Buch unter dem Titel: Niels Klimme unterirdische Reisen,

ticuverlcntscht. Der Verfasser bezw. Übersetzer ist auf dein Titelblatt selbst

nicht genannt, aber die an Herrn Karl Gotthold Iiessing, Königlichen

MQuzdirektor in Breslau, gerichtete Widmung ist unterzeichnet W. Ob.

S. Myliue, das bedentot: Wilhelm Christhelf Siegmnnd Mylins. Karl

Gutthold (udisr wohl richtiger (inlrhelf; Les/iiiiu «sv der jüngere Urinier

unseres grossen Gotthuld Ephraim und als Verfasser von dramatischen

Dichtungen unter seinen Zeitgenossen nicht unbekannt. Wilhelm

Christhalf Siegmnnd Mylius redet ihn in der DedikatiOD „Teuerster

Vetter" an und bezeichnet ihn als „der: freiwilligen Führer seiner

Jugend, der so manches nniinenliafte Viinirteil ans seiner Sce.le i'iss I

ihr Gefühl für das Wahre und Schone einpflanzte-" Ohue Zweifel

gehört der Verfasser der Schrift, welche uns jetzt näher beschäftigen

soll, derselben Familie Mylius an, aus welcher der ältere Freund und

Verwandte Gotthold Ephraims, Chris tloh Mylius, stammte. Über den

Lobensgang des Wilhelm Christhelf Mylius wissen wir mir wenig. Er
wurde am 2. Mai 1754 in Berlin gehören, studierte die Rechtswissen-

schaft, widmete sich aber dann der Litteratur und machte sich durch

seine Übersetzungen zahlreicher tVimzt'.sise.lier und englischer Uomaue
und seine Bearbeitungen französischer Theaterstücke einen XuratHi. In

Hitzigs gelehrtem Bsrlin und in dem gleichnamigen Werke von Schmidt
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und Mdidnc i.'l du' lause Keitie seiner iitlcrarisc.hen Arbeiten verzeichnet.

Gestorben ist er in Berlin am 30. März 1827. Das Werk mm, das uns

liier beschäftig!, ist ebenfalls eine Üuerselzung "der genauer genommen

eine Bearbeitung. Der bekannte dänische Lustspieldichter Ludwig
Helberg hatte 1741 in lateinischer Sprache ein Werk erscheinen lassen,

deS:-eu Titel fo!;;i'uilerniussen lautet: Niei.da; Klnnli iti'r siibterraiieum

unvani l.elliirU thenriam ac htatuvi^iH c[iiir:t;in nciii.ii'cliiae adhuc. uobis

incognitae exhibens e bibliotbeea Ii. Abelini, zu deutsch: Niels Klimms

Vorbilde der noch heute als Jugendschrift gelesenen Reisen Gutllivers

von Swift die Abenteuer eines Menschen tiuf seiner Fahrt durch fabel-

hafte Völker und Gegenden mit dem Zwecke, in den Schilderungen des

Tuns und Treibens dieser Fabelwesen seinen Zeitgenossen einer. Sitten-

Spiegel vorzuhalten. Von diesem Werke nun gab unser Mylius eine

freie Obersetzung, indem er sieb im :i II gemeinen genau an seine Vorlage

auschloss, im einzelnen alier Änderungen. W'cgiass im Lveu, Umwandlungen

und Erweiterungen vornahm. Durch Yergleichungen mit dem Originale

lassen sich diese Partien genau feststen«», die /«ei fei Ion den Zweck

haben, Torheiten und Laster seinen Zeitalters und seiner speziellen

Heimat zu geisseln. Wo es sich um einzelne Persönlichkeiten handelt,

teilt er nicht die wirkliclieu Namen mit, sondern bildet neu« Namen,

manche durch Ijmstrilune; von Buchstaben. Nicht überall habe ich

feststellen können, weiche Persönlichkeiten, welche Verhältnisse gemeint

sind. Auf diese Myliusselie Bearbeitung bat bereits Paulus Cassel,

der verstm-bcii'' Prediger an der hie^i^vn Clirisiuskirclic m seiner Schrift

über Friedrich Wilhelm 11 aufmerksam gemacht. Er nennt die

Mylinssche Schrift unter den Sattren auf Friedrich Wilhelm II und seine

Zeit und sehreibt: „Die Schrift ist keine Übersetzung, sondern soll eine

Satire auf die fieiitsclicu, zumal kirehliidien Zustände sein. Sie ist nicht

nbne Inl. '!-•'--.' um! weiiii» besann!., nüdit idnrual (. i
"

r 1
1 k fähr), sie an.

Man kann aus dem Wust von Kam ensver/erringen and kunstlich ver-

steckten Daten kaum herauskommen." Cassel bat das Verhältnis

unserer Schrift zu dem Jli.SbergM'lieri Werk eicht erkannt und deshalb

nicht gesehen, i;a~- Mylius die seltsam ;;cbiidcie[! "Xmuen ans seiner

Vorlage, soweit er dieser überhaupt gefolgt ist, !i erübergenommen liat.

leb will min versuchen, in grossen Zü>;en den Inhalt, der lloj-

bergsciieu Schrift mitzuteilen, auf Mylius Zusätze und Änderungen

genauer einzugehen und ihre Beziehungen auf Berliner Zustände und

Persönlichkeiten zu deuten. Bei diesen Deutimgsversuchen muss ich

mich, um Ihre Geduld nicht zu sehr in Anspruch zu nehmen, auf den

wichtigeren 1. Teil der Schrift beschränken.

Digitized 0/ Google



Berliner Zustande und Persönlichkeiten otr.

Niels Klimm kehrt nach wohlbestandeiu-m Keimen bei der philo-

sophischen sowohl als bei der theo logisehen Fakultät in Kopenhagen

in seine Vaterstadt Bergen zurück und lebt hier von den Wohltaten

seiner Verwandten. Der Hearbeiti-r M.\ liiis liissi M-ineu H,-;dcu, der ila-

Onadeobrot seiner Verwandten nicht länger essen will, eine Hauslohrer-

stelle annehmen und ihn über diese Tätigkeit sich folgendermaßen

äussern: „Ich warf mich in die drückendste dar Sklavereien, um einer

weit leichteren, im Grunde bloss imaginären zu entgehen. Für das

spärlichste Zeisigfutter und für fast nicht mehr als Grossknechtslohn

übernahm ich diu Zuritt versuhieduner luiebadlirheii Puter and Gänschen

ans der Nachbarschaft. Ich erntete — was bei solchem Boden den

Arbeitern gemeiniglich wird — höllenartige Neckereien vou den Unter-

gebenen, bei denen kein L'titiTrii'lit anschlug, von den Eltern Vorwürfe

ohne Mass und Ziel und den schnödesteu Undank." Dass die Sielhing

eines Hofmeisters und Hausle-lirer-S m jenen Zeiten in Berlin und gewiss

auch anderswo vielfach besonders inigiinsiig gewesen ist, (glänzend isl

ja ein solches And. zu keiner Zeil gewesen) dafür liuben wir noch ein

andere« ungefähr gleichzeitiges Zeugnis in den .Bemerkungen eines

Roisenden durch die königlich prcussisrheii Staaten." 1771) (I, 57:1).

Sieben Jahre hatte Niels Klimm, wie er sagt, in diesem Stande

verschleudert, wogegen der -Stand des Galeerensklaven goldene Freiheit

ist, als er den Entsr.hluss fassf.e. mit den [war zusnmmengekargten Batzen

sieh und seiner LieblingsWissenschaft der Naturkunde eine Zeit lang

zu leben.

Bei seinen Streitereien in der Umgegend von Bergen erregte eine

Höhle auf dorn Gipfel des Berges Floojon seine Aufmerksamkeit: sie

öffnete und verschloss sich von Zeit zu Zeit unter Gestöhne und gab

dabei einen nicht im:iHgene!iiueu Duft um sich, der sich in der ganzen

Umgebung ausbreitete, hiese Ili.ilile Ijosclilvss er zu untergehen und

machte sich eines Tages in aller Frühe, begleitet von vier Tagelöhnern,

die Taue und Haken trugen, von Bergen zu diesem Zweeko auf. Er

wurde an einem Strick von den Arbeitern in die Höhle hinabgelassen,

während or selbst in der Hand einen Karst hatte, um die etwa vor-

kommenden Hindernisse wegzuräumen und mitten in der Höhle zu

bleiben. Kaum war or zehn oder zwölf Klafter liiuabgefahren, als der

Strick zerriss und er mit ausserordentliche! Geschwindigkeit in die

Tiefe stürzte. Nachdem er etwa eine Vieri elstuude lang in dichter

Finsternis und beständiger Nacht seinen Fall forlge.setzl, erblickt er

Lichtschein und bald darauf einen hellen und heitern Himmel.

Seine Vermutung, dass diejenigen recht hätten, welche die Erde

als hohl annehmen und der Meinung sind, dass im Innern derselben

eine Erdkugel enthalten sei, kleiner wie die unsrige, auch oiti anderer

Himmel mit einer kleineren Sonne und verhältnismässigen Gestirnen
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nnd Planeten, und dass er in diese unterirdische Welt geraten sei,

Mi.Ute sich ihm später bestätigen.

Allmählich verminderte sich die heftige Bewegung, mit der er

niederwärts geführt wurde, und zwar umsomehr, je näher er einem

Planeten kam, auf Hern er r.hne Schwierigkeit llcrge, Taler und Seen

unterscheiden konnte. Plötzlich wurde sein« Malier senk rechte Bewegung

eine zirkelförmigc, und drei Tage begleitete er die Umdrehung des

Planeten als Trabant, ja als er ein lirödchen, das er Vi sich führte

und verspeisen wollte, das er über, weil irdische Speise in seinem

damaligen Zustand ihn anekelte, von sich warf, begann auch dieses im

Äther zu schweben und einen kleinen Zirkel um ihn zu beschreiben.

Während er nnn so im Äther schwamm, näherte sich ihm ein

geflügeltes granses Ungetüm, dass ihn zuerst neugierig umkreiste, bald

aber ssii einem Angriff auf ihn überging. Er wehrte sich mit Seinem

Karst nnd traf den Greif so heftig zwischen den Flügeln, dass er

seine Waffe nicht wieder herausziehen konnte und von dem verwundeten

Tiere aul den Planeren hinabgerissen uurde.

Es war Nacht, als er auf dem Planeten anlangte; dies ergab sich

aus der Abwesenheit der Sonne, nicht aber ans der Finsternis, denn es

war noch so hell, dass er sein akademisches Zeugnis ganz genau lesen

konnte. Dieses nächtliche Licht entsteht aus dein Firmament« i.'der der

innereu Erdrinde, die ein eben so helles Licht verbreitet als bei uns

der Mond. Am nächsten Morgen wird er durch das Gebrüll eines

Ochsen aus dorn Schlaf geweckt. Um sich vor dem wütenden Tiere,

das er gerade ur.f sich /.iilv.miinen sah, au retten, stichle er den nächsten

Baum zu erklettern.

Als er eben ansetzte, hört er den kreischenden Laut, einer Frauen-

stimme, worauf im Nu eine so derb« Ohrfeige folgte, dass er wie ein

reifer Apfel zu Boden stürzte. Schnell sieht er sich auf allen Seiten

von Bäumen umringt; einer derselben lässt einen Zweig, an dem er

sechs Finger holte, auf ihn herab, hebt ihn auf und trügt ihn trotz

Schreiens und Sträuben» mit sich fort. Eine unzählbare Menge Räume
von verschiedener l.'laitung und f'lr.'.sse folgten ihm murmelnd.

Erst später wurde dem armen Niels Aufklärung über diesu

wunderbaren Vorgänge. Er war auf den Planeten Nazar gekommen,
welcher von lebenden und mit Vernunft heuabteu liäninen bewohnt

wurde. Die Zweige dienten den Bäumen als Arme, auf dou Stämmen

sassen Köpfe, die den menschlichen uiclit unähnlich waren, statt der

Wurzeln hatten sie zwei Füsse, die aber sehr kurz waren und ihren

,SL:hihlkrütengang verursachten. Iier liaiiin, den er in seiner Angst vor

dem Ochsen hatte erklettern wollen, war die Frau des Oberrichters der
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benachbarten Stadt Kcba im Lande Potu. Der hohe Rang der durch

ihn beschimpften Person hatte Beine Schuld vorgrössert, und so wurde

er nach Keba ins Gefängnis geführt. Bald wird er vor Gericht gestellt

und wird zu einem Adorlase verurteilt Dies war in jenem Lande die

gewöhnliche Strafe fiir den, der zum ersten Male eines Verbrechens

überführt wurde. Durch sie wurde ICHtprOMtfltf , ob er sein Verbrechen

mis Bosheit oiii-r fehlerhafter Beschaffenheit der Safte begangen hatte.

Der Fürst des Landes Iiört von Niels Klimm und befiehlt, ihn in

der Landessprache zu unterrichten und ihn darauf in das Semiuarinm

der Stadt aufzunehmen. Nachdem Niels Ausbildung dort ihr Endo erreicht

hat, erhält er ein Zeugnis. Du die l'iiluaner demjenigen, der eint) Sache leicht

begreift, keine Urteilskraft zutrauen, setzt das Kuuynis den Siels Klimm auf

die unterste Stuft der verminfügen l.ic-diiipfe und urteilt dt'ii Rat, ilun

jede wichtigere und höhere Austeilung zu versagen. Da aber an ihm

eine grosse Schnell fiissigkeil wahrgenommen werde, sei er als Hofbote

geeignet. Dazu wird er denn auch vom Fürsten ernannt und in dieser

Tätigkeit lernt er die Potuaner immer genauer kennen und zollt ihren

Gesetzen und Gebräuchen den ungeteiltesten Beifall.

In den folgenden lianilrdn wird 1111:1 7 ie;;im meid langend über die

Beschaffenheit des Landes Potn und den Charakter ihrer Einwohner,

von der Religion, von der Staatsverfassung und von den Akadeiuieu der

Potnaner gehandelt. Der Bearbeiter des Holbergschen Werkes hat diese

Abschnitte ziemlich getreu iiliei^ri/.l mul nur au einzelnen Stellen sich

geringe Zusätze, oder Änderungen erlaubt. Die Bemerkung, daß im

Lande der l'otnaner [ii"inand zwei Ämter zn^leii-li l-rkleide. weil 111:911

liier glaube, lüe kleinste Re-chiifli^uiic fordere einen ganzen Mann, L'ilu

ihm Veranlassung, eine ganze Reihe von Beispielen des Gegenteils ans

seiner Zeit und seiner Heimat vorzuführen und die Schäden, die eine

solche doppelte Tätigkeit mit sich bringt, anzudeuten. Aber er nennt

keine Namen, und es würde eine sehr genaue Kenntnis der Berliner

Verhältnisse in damaliger Zeit, wie sie sich ans Büchern kaum erwerben

lasst, daau gehöreu, nm die tatsächlichen Grundlagen für seine Aus-

stellungen zu ermitteln. Nur au einer Stelle wird ein offenbar durch

Uni Stelling der linrhsulieji ^enildeter K;mie «eunjtul : „liier findet man

keinen mechanischen Künstler, der die Sarge seiner Offizin Mietlingen

üherkisst, mitten in der Stadt, zum \arhteil seines Beutels, den Land-

wirt im gröbsten Sinne des Wortes spielt, mit eigner Hand den ver-

nünftigen und vernunftlosen Bewohnern seines Hauses da» Morgenfutter

hereitet und wie Pastor Trulliber uusaubern Andenkens keinen wohl-

behaglichem Zeitvertreib kennt, als unter seinen) Ma-tvieh zu sein oder

eigcninnrhlie, Kutter zu machen. Wem der Angriff gilt, wer l'astnr Trullilirr

war, habe ich nicht ermittelt. Die Auseinandersetzungen über die
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Religion der l'otnaner scliliasst Holbarg mit dar Änsserung, rfass die

Leser wohl geneigt Bein mochten, die Glaubenssätze der Potuaner als

reine Natnrreligion aufzufassen, eine Ansicht, zn der auch er neige.

I
U.. l',ituiin"r !n'i]iiiii.!('ti»n jedurh, dass ihre Vorfahren sich zwar

in düii frühesten Zeiten mit der schlichten Niitiiri'i'liftwui begnügt hätten,

das* aber die Erlalining sis; pdclirt habe, wie weini; dies hinreiche; denn'

oft- «erde, durch 'i'räghoit und Unachtsamkeit das Licht der Natur, das

sittliche Gefühl verdunkelt, und oftmals würden durch endloses Gräbeln

spitzfindiger Philosophen die eigenon und fremden Begriffe verdorben,

wenn der um sich greifenden 1 lenkl'iviheit. durch ein gesellrieben es Ge-

setz kein Damirl gesetzt wurde. Deshalb sei ihnen vor mehreren Jahr-

hunderten ihre Glaubons- und Sittenlehre durch göttliche Offenbarung

zu teil geworden, und sie selbst hätten durch ein Gesetz verboten, die

„Pure, pur« Naturrcligioii »erden die inchresfen meiner Leser ausrufen",

schreibt er, „und ich mnss ihnen beistimmen. Indes weiss dies Volk doch

damit vollkommen auszureichen, und es widerlegt durch die Tut gänz-

lich diejenigen, welche mit so vielem Ungostüm die Notwendigkeit einer

nffenbarung liehati|itcn. Pas linivli rteii l'inger des hiie.hslcn Wesens in

unser Hens geschriebene Gesetz, sagen sie, ist uns ein besserer Weg-

weiser als Eure Sammlung von mystischem Unsinn, abenteuerlichen

Krug.'!; und i-chanderliaiten March™, diu ehen sn sehr die Menschlich-

keit als den gesunden Menschenverstand empören, und die nur durch

Kantharideu, Gedichte nach dorn Leben, Grecourts und der-

gleichen Frivolitäten, oder keine solche platte, triviale Skribeleien, wie

die Berliner Zuschauer und Chronik oder der Küster von
Rumuielsburg das Her/ ndor den Geschmack verdorben. Die „Kantha-

riden" sind erotische Gedichte von Joh. Berah, Gabr. Büschel (Rom 1785

hei Giovanni Tossitni, in Wirklichkeit: Üerlin, Himburg); unter den

„Gedichten nach dem Leben" und den „Grecourts* sind die von Joh.

Geo. Scheffner verfassten „Gedichte im Geschmack des Greeonrt* ge-

meint, welche in der vierten Anflöge (London 178fi bei Alexander
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Berliner Zustände und FereaaUcbkeiton etc. 7

Donaldson; in Wirklichkeit: Berlin, Himburg) den Titel erhielten: „Gedichte

:111s dem LeljMi". Leider ist es mir nieht m<iglicli gewesen, irgend eine

dieser Silin mlnngen zu seilen; selbst auf der Königlichen Hiblirdbek

fehlen sie. Ihr poetischer Wert war gewiss nicht gross, ihr Verlust ist

aber doch aus lui 1 1 11 rhis turiehen liüeksiehten sehr zu bedauern.

Was die trivialen ö k vi Ii l'1 ei ltl anliuiüt, sn i.sl der Zuschauer Jci'

aas dem Englischen entlehnte Titel einer ücrliner Wurhenschrift. Schon
ITtiil erschien der .. Berliner Zuschauer 1

'
; aus dein Jahre 1777 finde icti

den „Allerneueste 11 Herlincr Zuschauer 1
- erwähnt. In den Jahren 17IH1— ilti

erscheint „Dar Zuschauer und Moijueur von Berlin". Aach eine

„Zuschauerin an der Spree" gab es 1771 in Berlin, der 1772 und

1773 „Die neue Berliner Zuschauerin" folgte. Mit der „Berliner

Chronik" ist wohl des Kriegsrats A. F. Cranz „Beytrag zur Clironika

von Berlin im altdeutschen Ittmianzenton'1
etc. Herlin 1781 gemeint,

denn Heior. Willi. Seyfrieds „Chronic von Berlin oder Berlinische

Merkwürdigkeiten herausgegeben von Tl;intla<(iiatla|>atli" erschien ein

Jahr nach der Mvlinssrheii Bearbeitung des Ilolhergschon Werkes. Der

allerneuesten Berliner Zuschauer herausgab : von ihm kam 1785 „Raritäten.

Unterlassenes Werk ( 3 1— Küsters vim l'ii:ii!iie!sliiirs>" (ii Itämle) heran.-.

Zwei Juli Ii- Isisitf hatte Klimm seinem ISiilenamte veu-gestauden,

er vom Fürsten beauftragt wird, ilcu Planeten Nazar zu durchforsch en.

Ich muss es mir aus Mangel von Zeit vorsagen, Ihnen die mannig-

faltigen Fabelreiche, welche Klimm besucht, der Reihe nach zu schildern

und greife nur einzelnes heraus. Im Lande Koklek» traf er den Brauch,

dass die Männer die Küche und die niederen Verrichtungen besorgten,

die Frauen dagegen die liiiehslen Civil-, Militär- and Kiiehenäintei- inne-

hatten. Als Grund für diese Einrichtung wurde angeführt, dass die

Natur den Männern mehr Leibeskräfte und stärkere Gliedmassen

gegeben habe, um schwere Arbeiten zu übernehmen, es sei deshalb

wahrscheinlich, dass die Katar bloss das männliche Geschlecht zu

obedlen und harten Arbeiten verdammt habe. Die Schwachheiten, die

man bei den Frauen unter dem menschlichen Geschledite wahrnehiue,

rührten bloss ven der vcrkehrl en Kv/ieliunsr Her. Sie sehen, meine

Damen und Herren. lii.-r bereits Ideen ausgesprochen, die mit den vmi

der tiioderneu Frauenbewegung verl 11 -1 1-1
1 1 l A n.-iehien übereinstimmen.

Unter den Einwohnern des Laude- Knbak lindet Klimm nicht

wenige, die ohne Kopfe geboren sind, dei'en .Mund mitten auf der Brusl

sitzt. Wegen diese- widit isreii N;it irrleiders "'erden >ie van allen

wichtigen Ämtern, die Kopf fordern, ausgeschlossen. „Die Bedienungen,

wozu man sie noch lässt, sind fast lauter Hofchargeti. Aus ihnen

niniiul man gemeiuiejicli Kunimer-1 lerreu, Kastellane, Hoil'nuriere etc.

imgleichen den grösslen Teil der Klerisei, die Küster, Schulmeister,
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Borlinor ünnHUido und Peisdnlichk eilen atc.

Post-, Sali-, Zoll- und Aeciseoffizianten, die Kanzel listen, Kopisten,

liegistratoren, Proviantmeister, Bereiter, Förster, Briefträger, Auereitar,

und dergleichen Leute, deren Ämter nicht viel oder fast gar keinen

Kopf verlangen."

Wahrend Myliiis sich im voi-stehendeu und in der weiteren Aus-

tuln-ung dieses Gedankens au *eine Vorige anschliessf, will er durch

die Zusätze, die ei' der Beschreibung des Landes beifügt, den ganzen

Abseliuitt auf lierlin b>vor.en wisson, Mylius erzählt nämlich sehr

ausführlich von einem Strassenkrawall, der durch das ungenierte

Auftreten der Jiingerinnen der Madame Suzbich d. i. Schubib.

hervorgerufen wurde. Madam« Schub itz war eine berühmte und

berüchtigt« Persönlichkeit im galanten Leben des alten Berlins, mit

der sich bei ihrem Tode — so sehr nahm sie das öffentliche Iiitoresse

in Anspruch — ein halbos Dutzend Broschüre n beschäftigten. Die

(iesrliic'ifp gibt ein interessantes ISibi aus dem Lehen und Treiben des

alten Berlins um 17140, eignet sich aber doch nicht zur genaueren

Mitteilung an dieser Stelle.

Über die Stadt äussert sich Mylius: „Die Residenz liegt in einer

Steppe, die e.rslaunlirli i-L'ich im Piiurl umi Kies isl, den in der trocknen

Jahreszeit dörrende Ostwinde in ungeheuren Massen zum Erblinden

und Ersticken der liebenden durch alle Gegenden der Stadt wnlzeD."

liesonders erwähnt er auch den überaus Russen Schmutz auf den

Strassen und berichtet mit grosser Ausführlichkeit, wie die Polizei eine

scliarl'e Verordnung wegen der Strassenreini-ung erlassen, der Magistrat.

al)er den in den Strassen zti Haufen aufgekehrten Schmutz nicht habe

abfahren lassen, and wie erst durch den Unfall eines Dichters, der am
Abend im Se.hmmz stecken blieb und siel) durrti die Verülientlicliniiy

eines Gedichtes „Bittschrift eines D . . . . häufen* an die Polizei"

rächte, dem Übel etwas gesteuert sei.

Hess diese Myliusschen Klagen nicht unbegründet waren, bestätigt

eine Auseinandersetzung in der Chronik von Berlin, herausgegeben von

Tliintlaijuatlajutli (H. W. Seyfried) II 1789 S. 452. Vgl. auch Berlinische

Monatsschrift 17S4 S. 301 und 223. Wenn ferner Mylius bedauert, dass

einige schöne Plätze ans einer leidic/eu r'iuannspekiil;)! ion durch ringsum-

innfende hölzerne Buden jämmerlich veranstaltet seien, so bringt er die

allgemeine Ansieht «einer Zeitgenossen und Landsleute zum Ausdruck,

die sich eifrig um die Beseitigung der hidzuinen Krambuden bemühten,

welche anf dem l'aradeplatz (dem heutigen Alcxanderplatz) dein Dön-
b.ifsplalK, an der i'etrikircbe, an der Hundebrücke (Schlossbrücke) und
bei der Hauptwache der Artillerie (der heutig'!, Köiitgswache) aufgestellt

Wie Kiels Klimm iin Lande Kabak Kopflose gesehen hatte, so

stiess er in Askarak auf Geschöpfe, welche mit sieben Köpfen geboren
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waren. Dien sind die wahren Irniversalgeiues. In früheren Zeiten

standen sie in grösstem Ansehen und genossen beinahe göttliebo Ehre;

aber späterhin hatte man gefunden, dass solche Vielköpfe auch viele

Pinne haften und grosso Verwirrung iimiizhf.c.l.oM . Daher wurde das

Gesetz gegeben, dass die Siclpenkiipligi'ii auf immer von allen öffentlichen

und wichtigen Ämtern entfernt bleiben, und der Staut von Simplexen,

das heisst F.inköpligen. beherrscht werden sollte. .Nur eine kleine An-

zahl der Siebenknotigen gelaugte auch ferner zu Am tarn, solche nämlich,

welche sich dazu entschlossen harten, von ihren sieben Köpfen sechs

abschneiden zu lassen. „Ich lernte daraus", schliessl bei Dolberg Niels

Klimm seinen Bericht, ..dass selbst in geistigen Dingen allzuviel schade,

und dass man zur (fahren Weisheit nur eines Leiten und zur höchsten

Klugheit nur eines Kopfes und eines Geistes bedürfe."

Dein Hearbeitcr Mylius ist das Herzogtum Askarak ilas Land der

Aufklärung und er fügt deshalb dein obigen Iiericht folgendes hinzu:

„Schon seit langen Jahren hatte hier im Stillen, mitten im Schosse der

Aufklärung, eine Ligne gegen die gesunde Vernunft die verderblichsten

Pläne gebrütet, Sie griff täglich weiter um sich, und erstreckte ihre

Zweige durch den Wehr-, Nftltr- und Lehrstand. Ein paar wackre Männer
von Journalisten machten auf die Machinationen dieser im Finster»

schleichenden Partei aufmerksam und brachten alle Bemühungen, die

dicke Nacht des Aberglaubens wieder zu verbreiten, ans Tageslicht.

Mit ihnen vereinigte sich ein gründlich gelchrlcr KiUiimü :ui, dem es

sehr am Herzen lag, die Flamme der Aufklärung, die er selbst mit

genährt hatte, nicht ersticken zu lassen."

„Die Kabale dor Lichtscheuen zog einen hämischen I'faffcn, der

einige Zentner Schulwitz besass und in Sophistnikünsten ziemlich be-

wandert war, an sich und liess ihn zwei ganz ungeheuer dicke Folianten

schreiben, worin alle Tatsachen, welche die Gegner der l.igue aufgestellt

hatten, als lächerliche Possen behandelt, die Wahrheit ganz verzerrt

und in Fluten schalen Witzes und in fürchterlichem Wortschall erstickt

wurde. Der bessere Teil des l'iildikiuns ward aber durch diese Spiegel-

fechtereien nicht im: und hing nach wie '.er an den dreien Männern,

die so mutig vor den Riss getreten waren. w

...Jenes Komplott schmiegte sich mm an die Gesellschaft, geheimer

Magier an, die auch schon hinge ihre Arbeiten, in Nebel und Dunst

gehüllt, getrieben hatten, und die sich gern mit jenen verbanden, weil

Lieblinge des Herzogs, die diesen Herrn beredet hutten, ihren mysteriösen

Versammlungen unterweilen mit beizuwohnen, wo man die Geister ver-

storbener Herren und Geset/lehrcr unter so feierlichen und Grausen

erregenden Anstalten heraufbeschwor, dass selbst der kaltblütigste
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ersten Augenblicken sich ganz betäub

schlichen hatten. Die kleine Schrift, worin er dies tat, machte auf alle

Bewohner des Herzogtums grossen Eindruck. Jedermann las sie, jeder-

mann war überzeugt, sie enthalte Wahrheiten, die man sich bisher ins

Ohr gesagt hatte."

„Die Rotte der Anti- Anr'kliii iIiiiik ein pn;it' iilhweit fertige Skritiler.

sie zu verteidigen. Diu Wichte taten dies mit so lendenlahmen Gründen

uud mit einer solchen Legion von kraftvollen Schmähungen, dass

niemand die iHdiiirlck.'ii Ii-mhi uindit.'. Ol. jene liroschiir« der Horzog

Talentes, die Bauchsprache

achbarten Lande hergezogen

äus gar anselmlich für seine

dur nnriero warf sich .lern Fürsten zu Füssen und flehte um Gnade.

fille ihre Prozeduren nun ans Licht kamen. Einige wurden auf Festungen

Säi'sclstdil, innli't'i' iinf immer i -is Kv:l: um! yuirli'irli wurde den IreuloK.'N

und unfähigen Staatsbedienten, die der Herzog schon längst sich aufge-

zeichnet hatte, samt allen ihren Kreaturen so gelohnt wie ihro Werke

es verdienten. Die Revolution im Zivil- und Militär-Fach war allgemein

und sehr schnell." Sowoit Mylius über die Zustände im Lande der

Aufklärung.

Wenn sich auch die einzelnen Zii^e dieser ab^iclillivli verschleierten

I liirslHlun;; nichl mil viilliifiT ^iclicrhi'it deuten lassen, su dürften folgende

Ii rkliirnngen doch aul Walirseheinlielikeit Ansprueli maelien. Die wackeren
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.Tuum »listen sind Gediko nud Bieter, die Herausgeber lior Berliner

Monatsschrift, der gründlich gelehrte Kaufmann doch wohl Nicolai.

Den hämischen Pfuffeu, welcher zwei ganz ungeheuer dicke Folianten

schrieb, möchte ich auf den hessisch- dannstiidtischen ( Iberhofprodigor

Johann August Stiirck lieziehen, weither ein Kwcibündiges umfangreiches

Work schrieb „Ober KrypIii-Katholizismus, Prosoiyteniuacherei, Josuitis-

imi», geheime Gesellschaften und bi'.sonuers die ihm selbst von den Ver-

fassern der Berlinischen Monatsschrift gemachten Beschuldigungen mit

Freimütigkeit ist wahrscheinlich der Verfasser der „Geheimen Briefe

Wilhelms des Zweiten" (Utrecht 17H7). Philippson in seiner Geschieh to

des nronssischen Staatswesens (1 S. 70, S. IH7) nennt als Verfasser den

Geh. Finanzrat v. Borcko. Jedenfalls stimmt die Schrift dein Inhalt

mich völlig all jener ticschn'ibuug. Hcsiiiulercs Interesse beiinspriichen

die Mitteilungen, welche in dieser Schrift über die im Wullnerschen

Haust' für Geist erer?cliciiiuTigi.'ii errii.'hlete Bühne gemacht werdun. „Pas

Zimmer, worin die geheimen Künste golrieben werden, stellt ein Viereck

vur, und an den Seiten ist in einein massigen Zwischenraum eine grosse

zeigt sich die Gestalt eines Geistes, im weisslichen Gewände, von leichtem

nnd anderer Eigenschaften aus Frankreich verschrieben werden inuss.

Aber die Gestalt dieses Geistes ist nur die 1 lulle, womit in der grossen

Geisterstunde der Körper eines Mannes, der zum geheimen Orden

gehört, und der heimlich in der Gestalt des Geistes I'liitü nimmt, bedeckt

wird. Derjenige, der zu diesem frommen Geschäfte auserlesen worden,

ist ein Sachse, namens Steinort, ein Mann, der das besondere Talent

besitzt, die Baucfisi-raehe m *t> reell eil, das ist einen hohlen Ton aus

dein Innoru der Brnst hervorzuholen, der die dmnjife Sprache eines

ans der andern Welt vorgeladenen Geistes nachahmen soll. Man
versteht sich überdem auf die besondere und geheime Kunst, dem
Geiste, vermöge des an einem nicht sichtbaren Orte angebrachten

Fürst soll jedesmal, wenn er dieser bisher noch nicht gän

enträtselten geheimen Versammlung beiwohnt, gewisse stärkende Tro
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für deren Verfertigung der Itaiirhsprether Steinalt eine jährliche Pension

von HX) Thalorn erhalt, einnehmen müssen."

Auf welche Schriftatelier Mylius hinzielt, wo er von den allzeit

fertigen Skriblern redet, welche von der fiotte der Antiaufklarer

gedungen wurden, um sie zu verteidigen, ist schwer stti sagen. Streit-

schriften für iui'1 wiiler die Aufklärung kamen in jener Zeit in grosser

Menge lieraus; zwei, welche sich gegen Nicolai und seine Anhänger

wniilen, sind: ..Der Herlinismus nder reundsohiiftsgesuräch über Doktor

Stark und seine Gegner. Templin und Ephesns 1738" und „Nicolai,

Gedike und Biester in gefullit:en
;

l>(jrtiijnen dem Publikum vorgesetzt.

Erst« Portion 1788."

1 iüss der ] li'iv.i>s nie Gaiikelei.'n der ^.hehuen Magier
{
l'.osenkreLiziTl

entdeckt und die Betrüger entlarvt hak1

, wird iiueh in einer anderen gleich-

zeitigen Schrift, eiienn satirischen i{i>niiiii „ I >r''ierle\ Wirkungen" erzahlt.

t> geht diese Aultussiunr wohl auf ein damals unter der iievölkerung

Berlins verbreitetes Gerücht zurück, das durch don Wunsch der

Bevölkerung, Friedrich Wilhelm H möchte so verfahren, veranlasst war.

Die Ilciituug einiger Tatsachen aus dem Laude der Aufklärung, die

Mylius mn Schluss der Beschreibung dieses Landes noch mitteilt, wird

kaum gelingen. Er erzahlt, dass ein Priester, ein Mann von Geist und

lleiv., der ein vortrefflicher Itedner war, von der Ceiueirie nicht eher

liei dem Tempel, xn dein er sieh hielt, angesctzl sei, als Iiis er sich

verbindlich gemticbt hätte, einen geheimen Orden, worin er war und

der dem Freimaurerorden in seiner ursprünglichen Kernigkeit glich,

(also wohl den Illuminatenorden), zu verlassen. Andererseits habe man
in eben der Stadt zwei Priester geduldet, deren sittenloser Lebenswandel

stadtkundig war. Der eine von ihnen ist vielleicht der Prediger Stork,

der 1791 wegen unsittlichen Lebenswandels abgosotzt wurde.

„Ein ausserordentlich fähiger Kopf von Schullohror" heisst es

weite) 1

,
„wurde seines Amtes schnell entsetzt, weil seine Oberen in

Erfahrung gebracht hatten, dass er

— lose Künste trieli,

Komödien und Verse schrieb —
und mit Schauspielern Umgang pflog, obgleich diese sehr rechtliche

Li'iitn waren, denen der s;mze Krinnnileri ross die Srhuhriemcii aufzulösen

nicht wert war; und doch behandelte man in eben der Stadt die

Theaterangologenh eilen mit einer solchen Wichtigkeit, als wenn von

nichts geringeren als vom Wohl und Webe des Staates die Rede sei.

Lande Mitral;: Sitauiionsclilag, l.raaduial, Galgen und ähnliche Strafen,

womit die benachbarten Völker Uosheiten und liiiheustiieke xu züchtigen
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Bearbeitung zu Angriff™ auf zeitgenössische Schriftsteller benutzt. Bd
ihn sieht Niels Klimm drei solcher Missetäter, die folgendermassen

charakterisiert werden.

„Der Missetäter mit dem dBStein Blick nnd der platten Markt-

Iielferpliysiognomie, worin Dünkel und bäi-enartiger defensiver Trotz

sehr kenntlich ausgedrückt sind, ist der Fürst aller geistlosen Skribler,

ii gi'Sdiwuiiyeii, vernein;

Armee (Halle 1781), Osdik-Iu« 11

Infanterie-Regiments Gmf Anhalt (I

der 6rossbrilaunischen Kriegsmacht
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Der Vorwurf, dass er würdigen Vei-storbcncn st'.ma Freundschaft

und seine Gedichte nnlüge, wendet sich gegon seine Ausgabe von
Hültis Gedichten: „CliriM. i.itdw. Heiur. Ilültys binterlassene Gedichte

nebst Nachricht aus des Dicliters Leben (1782—1783). Gegen diese

Ausgabe ist auch eine Erklärung im Deutschen Museum (1783 I S. 394)

vmi L. von Stolm'i'K liinl .1. Tl. Vi».s gerichtet, in der eine Ranze Anstatt]

von Gedichten tüä unecht bezeichnet und .der vorangeschickten Erzählung

von Höltvs Lebon und Charakter" nachgesagt wird, dass sie „von

Unwahrheiten wimmle".

Der kritische Arcopag zu Nilreh und Anej ist die Allgemeine

Deutsche Bibliothek zu Berlin und die Allgemeine I.iteraturzeitung zu

Jena, von denen jene im f>9. Baude S. 4(iC und im 70. Bande S. 4fiP,

über Geisler geschwungen, habe ich nicht ermitteln können. Übrigi

liiitdi'i-teii wfdi'r dirsr Be*|.t'f (/hiniHin iwdi der von Mylins imti.'muiiiiiK

Angriff den edlen Literaten an der Fortsetzung seiner gewöhn;

Tätigkeit: er veröffentliche noch eine Schrift über Jose]ili IL, sehr

eine „Ausfalii-lidie [,ebeiss-, Uegierungs- ""d Tatciigiisdiichte Friedrii

des Gr(>sseii J
, eine Lcherisgesdiichii! Guitsiv.'i III. von JSdiweden, eil

llericht über den Znstand der türkischen Kriegsmacht n. a. m.

Ober einen zweiten Missetäter liisst Mylius den Begleiter i

Niels Klimm folgenden,! :,s.w „ heiichlen: „Der Uckan»sehende Kurse

.l.mnial sein, welches die Damen des Oidctis herausgeben würden. Ilen

Gewinn, den dieses Werk abwürfe, wolle man zu einem wohltätigen

Behuf verwenden. Diese Ankündigung milchte Aufsehen, der Edle von

Guosairg .sinelte diu verka]i|ile Dame recht gut und warf in einem un-

geheuren Wortschwall mit vielen edlen Sentinieuts um steh."

„Teils Eitelkeit, teils Neugier, teils wirklicher Hang zum Wohltun

führte in kurzem zwölfbimdert l'räuumeruutiimen in seine Netze, eine
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Anzahl, deren unsre besten Journale sich nicht rühmen können. Der

Druck dieses. Journals nahm steint»! Anfanii. Nie hat mau einen abge-

schmackteren krii|i|ifdha:'reren l'lmi grsclm, nie eine in e>1i i
1 schnitzervollc,

holprige, unpotuanisohere .Srln-i'i h:irl , nie unrichtigere, falschere Sätze,

Schlüsse und Folgerungen, nie schiefere Urteile, absurdere Behauptungen

und Meinungen, nie unerträglichere Egoismen, grössere Kompilationen,

mehr auffallende, gehäuftere Widersprüche, klareren Unsinn und ekel-

haftere Zoten, die gleich Jurte ehrbare weibliche Seele zuriicksttisscn

inussten. Plötzlich trat der Edle von Gnosairg selbst auf die Sceno

und gab sich für einen unsehnldi;" (ieiiidilcleü, ( Icsr-Fi men, mit Hinterlist

von Stadt ku Stadt Verfolgten aus, da er doch nur die gelinde Strafe

eines fast ehrlosen Anschlags litt. In der Wärme, worin er bei

seinen Deklamationen geriet, verschob sich die Damenmaske ein wenig.

Dennoch ging das Ding eine gute Zeit fort, bis das hoho Tribunal

sii Anej, das so wenig den Manu von schlechtem Herzen als den

Schriftstellerling duldet, alle seine Schliche aufdeckte und ihn gänzlich

entlarvte. Als Mann ist er ein jämmerlicher Staatstnarktschreier, der seine

höchst dürftigen p'difisrlieii Kenntnisse in einen elenden Schnickschnack

nnrt seine unlauteren Absichten in Jen .Mantel des liiedermanus hüllt,

der mit ziemlich dürren Worten sich Zürn ['mnlrnninivtei- oder I risi rnlc n ii-

eines FQrsteusohnes anträgt, der sich die Miene giht, als lausche er

;m den Türen nlbr Kabinette der entferntesten Miichte, als habe er ganz

den adlerscharfeti Oberblick eines Kanniz und als könne er in einem

Hui den Ruf der Regenten gründen und zernichten. Auf diese sowohl

als auch auf rtie würdigsten Männer und Schriftsteller der Nation tut

er gar häutig ba ml>ti'iini;issii;c Ausfälle."

„Einer der männlichsten Ritter legte vor kurzem seine goldne

Lanze, die schon Männer in grosser Anzahl zu Boden gestreckt hat,

gegen ihn ein, aber plötzlich besann er sich, rtass das Zwerglein eines

so ehrenvollen Todes nicht wort sei Hurt licss ihn laufen. Dafür schwnr

ihm denn rter Wicht nniiusliVHile Le Iti-e.lie nnil -nl>;dd er nur seinen

Namen hört, stellt er sich nun/ unucbrrdii;. Wir kurzem hal er die

Bildsäule des grössten Mannes unter den Königen, den es seit

mehreren Jahrtausenden auf unserm Planeten gegeben, mit der

Zügel los igkeit des ausgelassensten Gassenbuben verstümmelt und

besudelt Nun hielt ihn die Obrigkeit zur Strafe reif und "wird

ihn. wenn die jjepin wärt isre Kur r:ic:d iar-H.hkiet. hinbringen lassen,

wo er eigentlich hingehört — ins Hospital der Unheilbaren trotz-

dem, daas er halblaut der Sohn einer erhabnen Monarch in xu sein

behauptet."

Mylius hat hier über die Persönlichkeit des Angegriffenen durch

Nennung des mir wenis verstellten Namens keinen Zweifel Wullen iinf-

kommen lassen.

L.i.i.r l
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Der Edle von Gnossirg ist der Edle von Grossing oder vielmehr,

da er sich den Adi-1 fälschlich angemasst nnil Beinen Namen ver&ndert

lialte, Franz Matthäus Grossinger, einer der schlausten Gauner und

Betrüger seiner Zeit Er war 1752 zn Comorn in Ungarn als der Sohn

eines bürgerlichen .Fleischhackermeisters" geboren, wurde im Jesuiteu-

kollegium zu Ofen erzogen, ging nach der Auflosung des Ordens nach

Wien, wo er auf Empfehlung einer hochgestellten Persönlichkeit von

Maria Theresia zum K. K. Hofsekretär mit einem Gehait von 700 Golden

S'ach dem Tode dieser Fürstin, als deren Sohn er sich spater aaa-

gab, wurde sein Gehalt eingezogen, da er nur Titularhofsekretär war,

und er bald daran i' ivttm | t .'i-=v. Ver!i>u!i]diiT!j; gerichtlich seines

Titels, als Hofsekretär verlustig erklärt, ja „wegen Dukateubeschneiduug

aus allen K. K. .Ji-iitsvlien Erblüiaiei-n ablese hallt." Nun begab er sich

auf Reisen und lebte von einem ehrlosen Handel, indem er Abschriften

und Sacbricbten vom Wiener Kabinett mitteilt«. Auch Friedrich dem
Grossen suchte er sich auf diese Weise zu nähern, aber Friedrich ant-

wortete: Je ne veus pas les secrets de tel liomme. Daneben widmete
er sich der .Sbrifislelleivi: er schrieb u. a. Allgemeines Toleranz- und

Religionssystem für alle Staaten und Völker in der Welt, Leipzig 1784

nd Pabstengcschicbte im Grnndriss. Hei dem letzteren machte er es

wie spater gewöhnlich, er gab als seine Leistung aus, was gar nicht

von ihm stammte. Seine „Paustengcscbicbte" war die Übersetzung

eines französischen Werkes von Linguet, Rendez A Cesar ce qui appar-

tient ä Cesar "U Introdnction ä une nouvelle histoirie philosopbique.

des Pajies. Da aber die literarischen Arbeiten ihm geringen

j-ektiniäreu Ertrag brachten, sann er auf andere Mittel, sieb Geld zu

Die damals in Deutschland verbreitete Vorliebe für geheime Ge-

sellschaften brachte ihn auf den Gedanken, eine Art Freimaurerorden
für Damen, den Rosenordeo, zu gründen. Der Zweck desselben sollte

„Beförderung des allgemeinen Glücks der Menschheit, Erziehung der

.schöneren Hälfte der Erdenbewohn er, Verpflegung verlassener Witwen,

Er bediente sich des Kunstgriffes, die Ehre der Gründung nicht

sich selbst, sondern einer Dame, einer gewissen Frau von Rosenwald,

beizulegen, die bei Halle a. d. Saale wohnen sollte, aber nur iu seiner

Einbildung esistierte. Er nannte sich den immerwährenden Sekretär

des Rosenordens und legte sich jetzt den Rang eines Barons bei.

Auch eine Zeitschrift wurde für deu Orden gegründet, das Daiuen-

jouraal (Halle 17S4 und 17tv), welches angeblich von den Mitgliedern
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dos Ordens znm beston einer Erziehung»-Anstalt für anno Mädchen

herausgegeben wurde.

In Leipzig, von \

gesetzt hatte, wurde i

Hat ihn freundschaftlich ersuchten, sieh je eher, je üelier zu entfernen.

Er ging nach Halle und rächte sich an dem Leipziger Rat durch

ein Pasquill auf den ersten Bürgerin eis tcr Leipzigs, Geh. Kriegsrat

Müller, (ins er in dein I >aniejiji mnni! i\lnl rucken Hess. Mit gleichen

Kainpfesweise bediente er sieh in Halle i'egvn IV'dVssor ['>u'ster, der

ihm in Consorangelegenheited nicht zu Willen gewesen war.

Da das Damenjournal hei der Kritik reichlich«« Tin.iel, aber keine

Auerkennnng fand, setzte es Gripssing unter einem andern Rainen fori:

„Flora, ein Jonrnal vou und für Damen* (Hallo 1786 auf Kosten der

Damengeseil Schaft, 4 Bände). Auch gnli er in dieser Zeit, ein .. Hornblatt

von und fär Damen" (2 Bände. Halle auf Kosten der Damengesellscbait)

horans. Nachdem er sich in Halle ebenfalls unmöglich gemacht hatte,

begab er sich nach Merlin, Aber die Zeit seine? Gluntcs war vorüber.

Die Allgemeine Litteraliir-Heituug hatte I7SK (I. S. 'AUT— i'Iifi) bei

Gelegenheit der lies|ircchung seiner lehrreichen Erzählungen eine

geradezu vernichtende Kritik an seiner gesinnten Tätigkeit geübt, sndass

and liess diese als seine Werke drucken — nur geringen materiellen

lirf'ilg hall! 1
; anHi il ic Kinxiinffc ans dem linsem irdi'ii wurden inniiiT

geringer, da den meisten der Heteiligtcn ziemlich bald klar gewurden

war, dass sie einem lietrüger in die Hände getallcn waren. Aber eine

neun Zeitschrift „Das Staateu-Journal*, in dem sich Grossiug Tiber

himmelschreiende Ungerechtigkeit der Grossen beklagte und sich als

„fiinen unsc huldig Geächtete:!, Gestürzten, mit Hinterlist Verfolgten"

ausgab, auch in frechem Tun gegen Lille diejenigen IVesnuen die heftigsten

Ausfälle wagte, die ihm sebiekliclie Gegenstände seiner Schmähsuchl

schienen, fand Leser und Freunde.

Am schärfsten wurde Nicolai von ihm »»gegriffen, wohl wegen der

Rezension, welche im .VA Rande der Allgemeinen deuiseberi liihliidhek

i il.'i'j Grossiiitfs Schritten leriilli'iitücht war. I de Schmähungen im

Stnatenjournnl (1787 Jani S. 281 ,md 294, September S. 397 und S. 400,

November S. 184) waren sn gemeiner Art, dass Nicolai — denn ihn meint

doch wold Mjlius mit seinem Ausdruck ..einer der männlichsten Ritter" —
auf eine littararische Kntgcgnuug verzichtete und seinen Gegner beim

Kniniucrgeriehie wee.cli .Schandschriften verklaghv

Noch ehe diese Klage Kinn Anstrag kam. wurde Gross. ine; wegen

falscher Wediseleesehiif'.e nenuujcri i-esef/t, duch gelang es ihm, stu ent-

wischen und aus Beilin zu entkommen. Die weiteren Schicksale dieses

Betrügend sind wir unbekannt geblieben. Heusel, Gelehrtes Teutschland
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18 Berliner ZasUrnde und PernflDUekltellon etc.

Band 2 (17%) S. 681 weiss von ihm zu berichten: „seit 17S8 sitzt er

^t'l'iin^i'n im Ih-i'j/M-hloss zu Üriit/,". Iv- ist :i l^i > wiihi'M'heinlirli. dnss

Grossing sich nach usterreicii zurückbegeben hat. und dort ergriffen and

wegen seines Handels mit Abschriften von Akten des Wiener Kabinetts

verurteilt worden ist.

Wenn Mvlhis nicht im (errichtet ist, war Grossing aaeh der Ver-

fasser des anonym erschienenen: Lexikon aller Anstössigkeiten und

Prahlereien, welche in denen zu Berlin in fünfzehn Räuden erschiouenen

sogenannten Schriften Friedrichs [L vorkommet!. (Leiziger Messe 17W>.

Mit dem Bilde des Schlosses von Hubertnsburg.) Es dürfte dies dann

Kin dritter wird von Myliiis. totgciideraiiisseu abgetan: „Ihn- Krüppel

endlich dort mit dem koufisciertun Gesicht hatte ehedem ein öffentliches

Amt, bestahl aber diu l.andesknssc und schlich nur Sn eben bei dem Galgen

weg. Hanger trieb ihn zur Sc.hriftstellerei, ohne dass er die Sprache

verstand, worin er schmierte. Er sammelte, wovon er wnsste, dass es

den besten Abgang haben wurde, Stadt- und Familien -Anekdoten, nnd

trug sie mit einer Brühe von Rinnsteinwibs auf, wofür er denn freilich

mit mancher : nebligen l'riigi'NLi;i[ie verlieh nehmen mussto, sich aber

auch manches Dukätdwn erwarb, nenn er die Materialien benutzte, die

ihm hämische Leute von ihren Nachbaren und liekaunten für seine

iraiigenna^igcn Iilatli-r einschickten. Einst entwich er, der fast immer

im Schuldtürme süss oder zwei Alguizila, in Livrea gekleidet, bei sich

liiilli', seinen Gläubigern. Wo er sich hinnetliichlet halre. liess in. in ilm

bald als oino]i Auswurf über die Grenze bringen. Er hatte auf weit-

ausseliende Spekulation ein Mädchen von sehr vorteilhafter Bildung, aber

eben nicht vom besten Leumund geheiratet, das des Morgens wacker in

der Manege karrako liiert, des Nachmittags aber eben so weidlich in

der Buhn der l'hilosophio und Dichtkunst."

„Der feine Zeisig auf dem Grossvaterstuhl wurde vor einiger Zeit

wird, Ii- hierher berufen, setzte seil; tfclmiierrrlniiidwork fürt und hatte

keine bestimmte Arbeit als zuweilen die Kol Iis des Boultiins an der Tafel

eines angesehenen Mitgliedes lies hulini liats zu spielen, das, wenn es

von .seinen vielen Krankenbesuchen zurückkam, (fern eine solche Zer-

streuung hatte. Dafür und damit -er Vinn Staate nichts Böses sudle,

bezahlt ihm dieser eine s;anz ansehnliche Pension. Vor einigen Ta;;en

ist sein hoher Gönner gestorben, und der hoho und kleine Rat sind

einig geworden, einen Versuch nur Heilung dieses alten Sünders zu

machen; mau gibt ihm täglich ein paar starke Vomitive, hilft dies nicht,

so schickt man ihn ins Kaspolhaus.

Wahrscheinlich bezieht sich diese Schilderung auf den Kriegsiii

t

August Friedrich Cranz. Von seinen Pa.scjuillen und ähnlichen Schriften

verzeichnen Schmidt und Mehring im Gelehrten Berlin eine ganze Reihe,
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Berliner Zmlande und Persönlichkeiten eic.

Mirabean in seiner Geheimen (iesrhichlc des Ilerliuer Hofes (II, 139)

t. l.rvjM ui - r ilm .1 ' r i'p.e.|ull i. -*hr<-i' »i • 'niii.v *< Hfl t-n Fii-Ii i'lifl.

ans dem Lande gejagt van], weil er die Kusse des Ii 'lden und ein l'ferd

dreimal verkauft hatte, iso mit 801) Talern l'ension wieder zurückberufen

worden. Der König wollte, dass ihn Hemberg anstellen sollte. Dieser

antwortete, der Mann sei zwar voller Talente und sehr schätzbar, aber

zu wenig diskret, als dass or bei auswärtigen Angelegenheitall gebraucht

werden könnte. Nun schlug ihn der König dem Ministor Werder vor,

welcher die Fähigkeiten uinl (jnslclifen Cranxiiiis war eingesteht, zu-

gleich aber hinzusetzt, da sieh Kassen bei ihm befänden, könne er

('ranzen nicht brauchen. lhidlich Lnngt der Kiiriig den liljerall gelobten

für sein Nichtstun 8110 Taler gehen." Zu dieser Charakteristik stimmen

die Xotizen, welche Redlich in der Allg. D. Biographie zuaammengetragen

hat. Nur über seine Frau heisst es dort abweichend von Mylins Dar-

in der Sladtapolhckc ?.n Mutak findet Klimm unter andern Pastor

Scbliglasbers „Trost eines vnu dieser Welt abscheidenden Gläubigen" und

„Erbauliche Betrachtungen auf alle Tage des Jahres« vom Ober]iriester

Ezög als vorzügliche Purgierm Ittel aufbewahrt. Mylins will mit diese]'

spöttischen Bemerkung den aus seinem Streite mit Leasing bekannten

llauptpastor tiöze in llainbnrg und den orthodoxen Obcrkonsistorialrat

Silherschlag in Herlin trell'en.

Weiter geh! Niek II >

r

L Heise durch dir luiirimgiuchsl eu Wunder-

länder, tu dein Lande, der überaus l'rujuinen und sittenstrengen Tniubn-

kaner trifft Klimm in einer Weinstube einen kleinen feinen Mann mit.

einer Adlernase, einem stolzen Air und brennenden Augen in Gesellschaft

zweier Komödiantinnen. Von jenem Manne heisst es: „Er ist eine

Person, welche diu wichtigsten Ämter im Sumte bekleidet und i>illig ein

Muster der grösst.en Silf.suiiikeit sein sollte, und versctiliimpampt hier

sein Vermögen, ohne weder Rücksicht auf seine eignen noch niclit.

völlig erzogenen Kindel' noch auf die Armen und Waisen zu nehmen,

deren Vater er auch sein sollte, aufs u uverantwortlichste mit Komödi-

antinnen und Courtisanen jeder Art. Das Mädchen mit dem fürchter-

lichen Einhoupomt und den beinahe !;icl]ti.M:lien liewc^uigeo der Trend,-

dort i.-t unsere erste tragische Schauspielerin, die trotz ihrer unltter-

urrigeii fc'ijrur in den .jugendlichsten Köllen fast Ahemi Air Abend unser

Auge beleidigt. Sie hat schon manchen auf die Hefen gebracht und

wird gewiss mit diesem alten Schacher nicht säuberlicher verfahren."

Für die Zeitgenossen waren diese Andeutungen hinreichend, um die

gezeichneten Personen zu. erkennen, für uns sind sie es nicht mehr.



TSOnli dl keilen etc.

Um sich aus seiner niedrigen und, wie or meinte, unwürdigen Stellung

emporzuarbeiten, stell! Niels Klmim den Antrag, alle Frauen und Mädchen
von öffentlichen Ämtern za entfernen. Derartige Neuerungsanträge

schafften, wenn sie angenommen wurden, dem Antragsteller holte Ehre,

wurden sie aber abgelehnt, so hatten sie harte Strafe zur Folge. IIa

Klimms Autrag verworfen wurde, traf ihn die Strafe der Verbannung

und zwar sollt» er mit anderen GesetzesÜbertretern von den Knjaks

oder Pnstvögeln, riesenhaften Vögeln, die zu bestimmten Zeiten nach

Polu küini'ii, t;adi .it'in r'irmmnenl belT.nlen. worden.

Dies geschieht und Niels kommt hier in das Land der Affen; er

gelangt dorch Erfindung der Perrüeke uu hohem Ansehen, wird aber

wieder gestürzt, macht als Cralefirenskkive weitere Reisen durch die

uud den Streit wegen de; Pwstseheu Gesangbuches 111

i I \ niriiiH auf KriedriHi tii-n i;ni.-sen aus,

tatten Sie mir zum Schluss einige wenige Worte i

sistiger Vernichtungskrieg, der ,

(in ihm angeschlagene Ton der f

s Beste, lind ist er auch gleicl

a ihm nachrühmen: Er war

ttfreiheit und Menschenrechte.
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15. (7- ordentliche) Versammlung des

XII. Vereinsjahres.

demselben rühren die Mitteilungen zu I bis XXIV her.

A. Allgemeines.

L Der Vorsitzende begrüsst die Mitglieder zur ersten Siteung im

Schaltjahr 11HI4, teilt das Programm der nächsten Sitzungen mit und

regt zur Beteiligung am Stiftungsfest, ]H. Marz d. J., in den Festriiumen

il.'s NOtel Imperial (Sclilaraftia) im.

la. Aus Prag. Die Archaeidogische Sektion des Museums des

Königreichs Böhmen begann ihre Tätigkeit am 3». Dezember 1843 und
veröffentlicht seit 1854 die Parasitky archacologicke. Zur Erinnerung

an die 60j&brige Tätigkeit der Sektinn und zur Feier der Beendigung

des 5(1. Jahrganges der Pamätky veranstaltet die Areteleologische Sektion

eine Festsitzung im Saale des Museums am 23. d. Mts., wozu eingeladen

wird. Pas Böhmische Museum enthält viele Funde aus dem Königreich,

namentlich ostgermanischo und slavisch«, von grosser Ähnlichkeit mit

denen der östlichen Teile unserer Provinz und ist sehr gnt geordnet.

Her Vorstand hat Dank und Gifickwunsch ausgesprochen.

B. Persönliches.

II. Das neue Mitglieder-Verzeichnis ist ausgegeben. Berichtigungen

wolle man an den IV. Schriftwart Herrn Professor Dr. Pniower richten.

II. Diejenigen Mitglieder, welche ihre Photographie ( Visitenkarte n-

««" K abinet-Format) für (!>i* All. um der ISrandnihiii'nui 'Ii nicht

eingesandt haben, wollen rH * .- ?.\\ Hänrii'u unters Aussdiussinitglirflps

Kentier Carl Hurkkardt, l.inl.shassp !), tun.
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22 16. (7. ordentliche} Versammln ng des XII, VereitinjahrcB.

TU. Unser Ehrenmitglied Geb. Reg.-Rat Prof. Dr. Karl Möbius
hat am :!0. v. Mts, das goldene Doktor-Jubiläum gefeiert. Ich habe mir

erlaubt, Namens der Brandonburgia mündlich Gluck zu wünschen und

verfehle nicht unsere Glückwünsche, auch heut noch einmal herzlichst

auszusprechen. Wir rufen uns gern bei dieser Gelegenheit den Werde-

Kiiiijj iHcsus vielseitig" aii^ciieietiiiete)] f.! elehrteu ins (.ieiläditiiis zurück.

Am V. ['nbniiir zu Kileninirg (rrtiviüz Sachsen) «Hmivii, widmete

n- -irli in ü.'clii; iiiil«i'wissmisi-]jiifl-)ic!n !

ii Studien; besonderen Einfluss

übte auf ihn .Johannes Möller. IS5:? war er wissenschaftlicher Hülfs-

arheiter am Zoologischen Museum in Berlin. Arn ISO. Dezember 1853

erwarb er den Doktorgrad in Halle. Sein Wunsch war zunächst, sich

«iie ihn zu Arbeiten über Nester «esell^er südamerikanischer Wespen,

über Soesterno, Gorgoniden und echte Perlet, veranlassten. Ferner

wirkte er mit bei der Gründung und Verwaltung des Hamburger

Zoologischen Gurten* und .\i|Uaiiiiius. [las Werk ilher die Kieler Bucht

hatte schon 1BG8 die Berufung Möbius als Ordinarius nach Kiel zur

Folge. Dort hat er das Zoologische Museum neu eingerichtet und

Iii Jahre hindurch' geleitet.

Ich hubn mich in Kiel, als ich im einer Weicht ievf.iuua der IVüvinz

Schleswig-Holstein arbeitete und auch späterhin bei Erforschung des

Wattenmeeres nahe Büsuiu und lier Nordsee bei Sylt seines Rats und

seiner Unterstützung zu erfreuen gehabt und mit Möbius viele Jahre im

Vorstands des Deutschen Seefischerei-Vereins, dessen Ehrenmitglied er

geworden, zusammen gewirkt, wobei mir seine Erfahrung überall zum
Nutzen gereicht hat. Besondere Aufincrk.siimkeit wirlinetir Möbius dorn

Hier kam er im Summer IS"! zu d.ün (srundle-eiidvu Erp^nis, da-
die Ostsee Überhaupt nur eine Auswahl solcher atlantischen und Eis-

meerliere enthält, die grosse Tem ueratunm terschiede vertragen können.

Mit Fr. Heincke gab der Gelehrte später eine Übersicht über die Fische

der Ostsee. 1874 und IM75 unternahm er eine Reise mich Mauritius

und den Seychellen und verweilte Monate hing auf dein pm'Siuverklärten

r

i

|
ä h

-

"
1

1

- j i
Ki-ridli'ii.KritV v<.m lsle di' [-'im nee. i''aihüeiti:: und mit grosiem

Erfolg schloss sich Möbius der Darwinschen Lehre an, welche die

Zoologie unendlich befruchtet hat; aber mit kritischem Klick trat er
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16. (7. ordentliche) Versammlung des XII, Veielnsjahres. 23

ihren extremen Hypothesen und Übertreibungen entgegen. Ein neuer

Abschnitt begann für Möbius mit seiner lierul'nng nach Berlin als

Nachfolger von Willielm Paters. Mit der Leitung der vereinigten

zoologischen und zootomischen SainniUin:; be.triiui, übernahm er es, die

von Lichten stein, Peters, C. A. Rudolph!, von Johannes Müller und

Reichert gesammelten und verarbeiteten Schätze im neuen Museum für

Naturkunde zeitgemäß zu ordnen und systematisch aufzustellen. Seit

1896 ist Möbius an Stelle von li,.vi'ii:h auch V.wnltnuysdirrklor de»

Dekan Professor PI,

der philosoplnseticn Fakultiit überrciclLte

eine Adresse, die eine Würdigung der wis

i gleicher Weise e

die Akademie der Wissenschaften ihr Mitglied,

sophischo Fakultät hatte das vor Till Jahren ausgefertigte Doktordiplom

in ehrenvollster Weise erm rt. Weiter.. Kundgebungen in Form von

Adressen, Fcslschrii'lcti, |ie>'s6n liehen und telesra|ihisc.hen Heglück-

wünschuugen reihten sich an, insbesondere auch vonseiten des Museums
für Naturkunde und der zoologischen Sammlung, die von Geheim rat

Möbius geleitet worden.

würdigen Forscher noch u.anelie .Jalnv der Tiiti-keil l,csc.hieden sein.

IV. In-er Mildied Herr H '>P> n c Ii d r n t: k e r e ibes il /. e r und

Kuiistverleger Eugen Trowitzseh, Chef einer allberühmlon lirundcn-

bnrglschen Firma zu Frankfurt a. 0. ist uns leider am Ncuphrstngu l!llt-l

im öl). Lebensjahre durch den Tod entrissen worden. Wir entsinnen

lins gern seiner freundlichen Führung bei dem Besuch der Brandenbnrgia

am 11. Mai 1902 in Frankfurt.

V, Professor Dr. Ferdinand Aschcrson, Bruder unseres

Ehrenmitgliedes Professor Dr. Paul Ascherson, Sohn eines bekannten

medizinischen Dozenten der Toxikologie an hiesiger Universität ist

hierselbst am I ö. d. Ml... nach kurzem Leiden verschieden und am
I«. auf dem Kirchhof der Nenen- uud Jerusalems-Kirrhe, Bergmnnn-

strasse, beerdigt worden. Ich erwähne dieses Verstorbenen nicht allein,

weil er viele Jahre als Oberbibliothekar der hiesigen Kgl. Universitäts-

bibliothek vorstand, sondern auch weil er, mit einem eminenten Gedächtnis

begabt, einer der vorzüglichsten Kenner des literarischen Berlins und

der Kullurgrschirhte unserer engsten Heimat war.
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24 16. (7. ordentlichst Versammlung du 331 Verein sj>hre>.

C. Naturgesehlehtliches.

VI. Studian ü her Isoohronenkarten. VonDr.W.Schjerning-
Charhittenburg (mit Ii Tafeln). Sonderabdruck aus der Z«itBchrift der

Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin lOOft. S. 693—783. Isochronen

sind Linien gleicher Reisedauer. Sie verbinden also die Punkte mit

einander, die von demselben Mittelpunkte aus in gleicher Zeit zu er-

reichen sind lind gelien auf diese Weise ein übersieht Iicheres liild Her

Verkehrsmöglichkeit, und ein vollständigeres, als es Kursbücher und
Tabellen vermögen. Tim- ebenso iuieivssanti'ii wie mühsamen Arbeit

liegt eine [sodiniiii'it-KEirtc der Provinz üriiiiiloribiii-g ln.'i ['iii' 'las .Nihr )*\'->,

dg], för 1831, 18713 und ISili), desgl. über die in 5 Stunden von Berlin

aus zu erreichenden TeUc unserer Provinz, endlich eine Isochronen-Karte

für die nördliche Umgebung Berlins im Jahre 19Ü£

VII. Der Fischerei-Verein für die Provinz Brandenburg,
dessen Vorsitzender unser II. Vorsitzender Geheimrat übles ist, ladet

durch seinen Ilauntgeschäftsf(ihrer Dr. Brühl zur Mitgliedschaft (Jahres-

beitrag Ü Mark) ein. Ich gebe eine Anzahl Exemplare der Satzungen

und AuHorde rnngen dieses Ii riebst
j,
ret:]i'ii]niit/ii;t'ii Vereins heriiin und

kunn mich nur meinerseits crhi'tt'en, (luss er sieh viele Mitglieder ans

ilriu Kreis« der liraridcnUiirgin erwerben möge.

VIII. Fragebogen über Volksmedizin in der Schweiz im
Auftrage des Vorstandes der Schweizerischen Gesellschaft
für Volkskunde- von Professor E. Hoffrniin u- K rayer in Base!

und beimern zur Beantwortung mit Zetteln eingerichtet. Für die Provinz

Urämien lim;; S~l 1 1 L ( eine -yslemit'.iseln' Volksiu.'ilitin inn-h immer; r-

wiire (I.i.-IkiIIi Mihi' '-ii « iirisclion. i'lüs- nns nr.Jerer m/tlirlu-n Mii^lieilt-r

etwas Ähnliches für unsere Heimat in die Hand nähme.

D. Kulturgeschichtliches.

meine Mitteilung ..Neolithisches, Palaeolitbisch es und EolWilsches*

S. 333 folg. Vgl. auch Nr. XXII.

X. Für einen vol kskundüchen Gesamtvorein treten ver-'

schiedene Gelehrten, darunter der unter VIII irt'iianntr Schweizer l'i'dfesstir
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ok-

Arljeileru innigere tSezieliuiigen »1* seilncr ^ili-tl: werden, etwa in (irr

Wcifo, dass sie sieh zu hinein grossen Verhande nndi AK des Gcssmtverein«

deutscher Geschichte- und Altertnmsvcreinc zuSBinmenschliossoii. Die völlige

Sei fastKndigk eil der einzelnen Vereine und ihrer Arbeit würde dadurch in

keiner Weise angetastet werden, wohl aber konnten durch freiwillige Vor-

einbaruiigeii viele Schwierigkeiten, die hui dem jetzige« Zustand einer ge-

deihlichen Weiterentwlckelang der Volkskunde und der Organisation und

neueren Ausdehnung ilirer Arbeil in den deutschen Landen im Wege stehen,

mit Leichtigkeit beseitigt werden.

Praktisch würde ein soielier Verbünd sich etwa in folgender Weise

bctlitigcn können:

1. Die Vereine t:msdien, soweit dies irgend möglich erscheint, ihre

Veröffentlichungen unter oinandor nus.

Ks linden rej:.-lriiNfi:t."' Zu-aiumen^unli ' d'T vi .Lktkundiiehcti l'"rscher

und der Aligcurduelci] der einzelnen Vereine stall (jithrlieh oder

rill" .ijihrr . die 'in 1

J I r- ' r 1 1 riiiig nii..:-r;-i-iliiLl!i'.-.(L- iK.il
] n'.k k I i

:'
' 1 1 1

- r

"i. Auel; grinsen A\l^;rir:) ii : »si :- 1-::.
1

1 1
i

i
i
'!

i: i All. w:.- H. |.: ; i-.-i;;e

bibliographische Zusammenstellungen, kilnnle ein Vorhand in An-

griff nehmen.

Ami;. April (I. ,1. ~u\: die nurli Iii iira ii(li-iileirei:i i nie regierende Siirhe

;l Leipzig in freier Aussprache eri'n'lert und vurbe reitet werden.
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26 16- (T. ordmtHcIrt) VeniBminlnDg dei XII. V«»lnaj*luef.

Ich möchte noch anregen, dass aurti recht viele Natu rk und ijjc sich der

Volkskunde annehme ii, Philologen, Archivare und Geschichtsforscher

reichen für die Volkskunde nicht aus.

XI. E. ß. Berlin von Dazumal (vor 70—150 Jahren). „Ans
der Erinnerung skizziert im Jahre 11102 von einem geborenen

Berliner (E. B.) für seine Kinder oder einen andern, der ca lesen

möchte." Leider vermag ich dem 1823 Nene Promenade 8 geborenen

alten Herrn für diu freundliche Mitteilung dieses recht lesenswerten

Schriftehens nicht zn danken, da er sich nicht nennt. Einzelne, kleinere

Fehler, z, B. dass der Kaiser Nikolaus dem König Friedrich Wilhelm III.

die Granitschalo vor dem Alten Museum geschenkt hübe*), vermögen

dem Wert dieser üi'iiiiitvi'llrn AnfVeiriiiiaiiüen keinen .Abbruch jm um.

XH. Die Deutsche Stadt. Zeitschrift für deutsches Städte-

wi-MBB. Ö. Füllhorns Verlag, Dresden N. Erscheint 14 tügig. Ii M.

halbjährlich. Nr. I, I. Jahrgang, Dresden 5. Dez. 1908. Ich habe die

zwei ersten Nuinme in dieser bemerkenswerten Zeitschrift, welche «ine

I''olj;eerschemni]<; der denke, ürdifieii Deutschen ^iiiillcansslelhuij,' uml des

Deutschen Stiidtetiigcs zu Dresden 11103 ist, ausgelegt, damit Sie wich

vi>n der [[eirhhttltigkei! lies neuen literarischen Unternehmens sowie

iliiMHi überzeugen, dass dasselbe auch der Heimatkunde dient. Gieieli

die erste Nummer mit, dem Aufsatz „Der historische Charakter der

Stadt" legt hierfür vollinhaltlich Zeugnis ab.

XIII. Ober das Holmnzollern-Muscum, speziell die nouen

kuus[historischen kaiserlichen Zuwendungen, teilt der Direktor Herr

Dr. Seidel folgende Einzelheiten mit.

Chrysopras, Aehal, -Jaspis, in Gold grtasst, Hold mit Eninilinalerei, reich

mit Edelsteinen besetzt. Diese Dosen wurden zum Teil nach eigenen

Entwürfen des Königs von Berliner Goldschmieden hergestellt. Im
Nachlasse des Königs in Sanssouci fanden sieh 13U mit Brillanten he-

besetzte Dosen, die nach den erhaltenen Rechnungen bis zu 13 000 Taler

das Stück befahlt waren. (Vcrgl. Hohenz ollein-Jahrbuch 11)01 Seite 74 ff,

wo sämtliche erhaltene bekannt gewordene Dosen und Stockkrücken

publiziert sind.) In dem zunächst liegenden Fenster sind noch anmontierte

Steiudosen aus dem Nachlasse Friedrichs des Grossen aufgestellt. (Alis

sehlesiseheni Chrysopras den der grosse König besonders liebte.)

•) Vielleicht hat dem Verfasser voinesehnehl, dass die beiden «neuen Rosse-

bündiger (im Volksmtinde der buftinlorte Rückschritt uml der e.rhemmle Fortschritt)

vur dem Schlüsse imfti Modellen de. Barmi ivier Jakob Clu.it von JiirgQnsburg in

l'eleratiurv ceKOsson, cin kaiserlich russisches Ocschenk sind. Die Vase von» allen

Museum der ]<:ir.r;C Kr::-I Cansiiiii im Anllisj I Mi-erie!. \\ :I!i,-!iish III
,
vk in der

! l-ii'i'iii^iii ivii'd.ri-.i'll i'ii'ie.'il, iUijji-l.'i-liL'l
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|
Vennnioliing iei XI!. Von-ijis.-.nJ n-fr=. ^7

Im mittlerer Fanli: Ein vuu Friedrich (lein Groden dem General

.oaGcssler nach derSehlaehl v*m 1 1 «•((>n tVif^i biTfr neselierikterDiuinanlriiig.

Eine Dose von Baumachat in Gold gefasst, der Schnabel mit

l'.l. JaLihiiatU-rt.

Eine goldene blau emaillierte Hose mit dem Bildnis eines Sultans

und reich mit Brillanten besetzt. III. .Jahrhundert.

Iu demselben Schuutresor sind jetzt auch an igeste llt die bereits

früher von Seiner .Majestät dein Kaiser und König überwiesenen Gegen-

Mündt' aus dem k."">n Flieden llaiisschalze, darunter:

Zwei mit Diamanten und eine mit farbigen Steinen besetzte Taschen-

uhren Friedrichs des Grossen.

Vier S]iazierstücke Friedrichs des Grossen, die Krücken aus Chry-

sopras, mit Edelsteinen besetzt, aus emailliertem Golde, uns Stein in

Gold gefnsst und aus reinem Golde.

Der einzige erhaltene Teller ans dem massiv goldenen Tafelscrvieo

Friedrichs dos Grossen, das ISOS von Konig Friedrich Wilhelm Iii als

Beitrag zur Kriegsknntribution verkauft wurde.

Sehr reich farbig in Email bemalte pjldeiie Hosen mit Darstellungen

nach Gemälden i'aters Vermächtnis Kaiser Alexanders von ltusslatid

au Kaiser Wilhelm den Grossen.

Im obersten Fache: Schmucksachen, im Sanrc des Kurfürsten

Ji>hann Georg und anderer Fürsten gefunden.

Einziges erhaltenes Original des von Kurfürst Friedrich II. ge-

gründeten Schwaneus-0rd ens.
Anhänger mit dem Bildnisse des Kurfürsten Georg Wilhelm.

Renaissance-Schmuckstilche u. s. w.

Schautisch mit Schmuckstücken aus dem PrivaHiesit.it der Königin

Elisabeth von Preussen, Gemahlin Koni« Friedrich Wilhelms IV., Dia-

Mit reicher Vergoldung gezierte Uderfutterale der zur Krönung in

Königsberg am 18. Januar 17(11 benutzten Kron-lnsignien: der Königs-

krune, der Kiinigiiineiikroue, des Kciehsszepteis und des l;eio.hhii]ifels.

Interessante Berliner l,ederarbeiten von 1700.

Herr Direktor Dr. Seidel hatte Mitglieder des Vorstandes und
Ausschusses der Rrauilciiburüiu zu einer Vi u'besieMi^uej: ;mi i'. (I M.
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tV-.'iLmllirli-l oirißi'hvili'Li. Die JieiiH'.ilstollniiB dr.'S Museums sowie die

Renovierung der alten Räume ist bis zur Abteilung Friedrichs des Grossen

jetzt vollendet.

XIV. Quempas-Feicr in Llickau n. L. Die Qnompas-Feior

(das Wort ist entstanden aas dem Anlauf; des iiiiti.diilterlk h-?n l,iertw

„Quem pastaros laudavere" hat die Brandenbnrgia (V. 323 und 48T)

wiederholt beschilft igt. Unser Vorst iiiiilisitiilylied Hr. Karl Bolle teilt

mir iiiirt dem Verzeichnis der Liturgischen Gottesdienste für die Ilaupt-

kirthe zu Lutknu") ziisiüiiimni^iKtclIl vn A. Krahncr, ArcUirliakomis

daselbst folgende noch jetzt übliche Einzelheiten mit. Dio Feier der

Chris!nacht beginnt morgens fünf Uhr. Nach gemeinsamem Gesang folgt

ein yierchüriger K i iL Ej l> i (tl^aup . dt^.sen Mc.lud.ia und latoinischer Text

;ius dum 14. Jahrhundert. Iiurstiimme.i]. Dir I Chöre sind KU zwei

gegeneinander aufgestellt.

Bigoiie UeloJic.

2. Kommt uiiil laust uns L'hri - sliini eh - reu, Han und

3. SBHd uml Hol - le nag »ich grft - iiwn, To«, und

1. En - tfcl noch viel lach - re: fürcht't vmh für - Las*

2. Sil - ne in ihm koti - reu, *in - get früh - lieh,

3. Ten - fei iiihb tieH nclifl-mem wir, die im - ser

12. frnmil - lieh hrin(t im* nl

} Vgl. Itmn.li-nhurgi» XU. an 1. Hi- 11-
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3. Fren " dich wer - I* Um - rie« - heil,'

1. ITcm.ih je - Iimii, linl Vit - ülilt-nci üüi-n«! Va - ri-rs Zorn.

2. Chri - slen - heil I" bei (lott in E - wig - keit

Anmerkung. Die Veras 2, 3, 6, «, 8, 9, (1) 11, 12 sind gedichtet von P. Uer-

Imnlt (Gesangb. der Pluvlim Brandenburg Kr. 88.)

Die V«n 1, 4, 7, 10 entsprechen den Venen dM lateinischen Lletlei:

1. Quem paMore» landavere, 7. Eisulltnms . l... Darin,

4. Ad qneiu reges anibulaliant, 10. Chriato n'gi, 11« nal<>

aurum, tbns, inyrrbaTn puitiibaul. 1 a jiruplielia indicnln,

hoec aincore huinolabanl per Miriam nubia dslo,

leoni vicloriac. Inns, lionor et tfluria.

Aussei diesen enthalt der lateinische Teil noch einen Vers:

Deut laudeiu cihibeie,

a quo Christus mstrom vero

Der crsle Scbluaaaatz iit entnommen dem deutschen Teil des Liedes „Nunc
aniidurum (floria- (hei S'hübivJum. l'brislütlit UiMr^säng« ISOSj, der iweilc klingt

an an eine Zeil» des Liedes „Sunt retonet In laudibus- (ebenda«.).
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30 IS. (7. ordentliche) Vpinainmlung des XII. Verelnsjalirei,

XV. Otto Stiehl: a) Mittelalterliche Baukunst und Gegeu-
wart. Festrede zum Schinkelfest am 13. März 11103;

b) Kunst und Wissenschaft in der Denkmalpflege. (Kunst-

chrnnik, Wochenschrift für Kunst und Kunstgewerbe. Nene Folge.

XV. Jahrg. Nr. 7, 4. Dez. 1903.)

Heid« Schriften für uns Heimatkiwdige von grossem Interesse,

Herr Bauinsnakior Privatdozent Stiehl dringt zu a auf das Verständnis

der alten Knust und sctiliessl mit den KU beheraigeiirlcii Worten: Jn
diesen aus unserer llrimalliimst zu ziehenden, ganz allgemeinen küust-

lerischeu Gesetzen linden wir festen Grund und Huden, von dem aus

wir itneh die Herrlichkeiten fremder l.nmiir studieren und ans ihnen

den besten Nutzen ziehen können. Wie die Wissenschaft schon längst,

die lateinische S|ir;iche ;ds VersliimlL-iiiif-siiiil Lei a'iiiesi reift liiit und erst

diiniii'.ti zu i'iiiem t.ivmningut des Volkes geworden ist, so ist zu hotten,

diLss wir auch in der Bauknust mehr und mehr lernen Deutsch zu reden

und Deutsch zu bilden, danach geht heute das allgemeine Streben und

Seimen. Itas heisst im Sinne (Irr ulten Meister nicht das Gute, das uns

die Vergangenheit und die Fremde bietet, rerschmäben, nicht in regel-

loser Wildheit auf die persönliche Kraft der Empfindung vertrauen,

sondern in strenger Unterordnung der Person und der Einzelbildung

nach grossen rein künstlerischen Gesichtspunkten alles was an An-

XVI. Robert Mielke, n. M. hat wieder mehrere kunstgeschicht-

liche Aufsätze mit prächtigen Abbildungen in den henungereichten vier

Nummern der „Weiten Welt" veröffentlicht. Über Betten in öster-

reiehischen Sc litOssc rn Nr. H vom 27. Nov. HH.& S. 488 mit 5 Ab-

bildungen, Über mittelalterliche fiel ein h t u n gsk ürper Nr. 19 vom

J. v. M, S. (562, Über deutsche Torbauten, Nr. 20 vom 8. v. M.

S.Giiöund Über mittelalterliche Uuehde.ckel, Nr. 21 vom 15, v. M.

S. 730. Namentlich auf die Tor-Bilder sei anfinerksiun gemacht.

XVII. Professor Dr. W. Seclmnnn, Ober-Bibliothekar an der

Kgl. Bibliothek legt 2 interessante Aufsätze über Fritz Reuter ans

dem Jiihrl.ue.il des Vereins für Niederdeutsehe Sprachforschung Jahrg.

liXKI (XXIX) vor. a) Hie Entstehung von Reutors Lauschen
zum Teil gerichtet geg len Ken (.erforsch er l'rof. Dr. Karl Theodor Gädertz

in Greifswald, S. 44-59; b) Entstehung von Routers Reis' nach
Heiligen, S. 60-6 I. Ganz besonders interessiert uns Berliner der Zu-

satz „Excellenz bi Büschen". Zu Reuters Lauschen I Nr. 415, den

wir uns mitzuteilen nicht vertagen können.
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ordenUlche) VeranonaJang das XII. Vereinäjsbrei. 31-

r up den Drögen.

; Excellenz Iii Büschen"

ii! Exzellenz he! Bouche"

dcutung kann ich (ii.: folgend!- Auskunft vuriilt'i'iillii'lirai, welche mir

Herr Professor Paul Aschorsou"), der bekannte Botaniker an der

Berliner Universität, nach Mitteilungen gegeben hat, welche er Heine.»

längst verstorbenen Vater, dem Berliner SaaHateral Ascherson, und

seinein Wjährigen Freunde Dr. C. Dulle verdankt.

Einer der beulen KmisiEräi-tiicr l'.oucd.', welche auf der Blnmen-

Btrasee Nr. II nnd 6^—70 wohnten, pflegte zu Zeiten, etwn wenn die

Hyazinthen in Blüte stunden, Beinen grossen Garten dem besseren

Publikum '.in
1 lii'siclili^iiiiL: zu niViieu und bei dieser Gelegenheit den

Besuchern durch seine Gärtnergehilfen Kaffee anbieten zu lassen. Einst

Munde wie ein Narr da und müsse immer noch auf Kaffee warten.

Hotteln? fahr darauf mit den Worten „Excellenz sitzt schon eine Viertel-

stunde wie ein Narr" den Gehilfen an. Der Berliner Volkstum»! griff

dieses Begebnis auf, um ein neues geflügeltes Wort zu schallen, um so

eher dazu bereit, als der Minister von Klewiz nicht gerade für sehr

.hell" ipilt und man seine gm-tso W[Jiirs;unkri t liiintiii'. Das- niiiri ihn

sein' gern dem Mpotte )iivisgnti, beweisl auch eine bösartige Chanide auf

si'inen Namen, die mau dem Kruiiin'iuzeij, spätci-ein Küuii;e Fried ric Ii

Wilhelm IV., in den Mund logto. Sie lautete: „Die erste frisst das

Vieh, Die zweit« habe ich nie, Das ganze ist eine Landplage.' Es wird

erzählt, dass der Minister sich deshalb beim Könige Friedrich Wilhelm Iii.

beklagt und dieser den Kronprinzen zur Hede gestellt habe. Der Krön-
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prinz habe erwidert, die Lösung, welche er im Sinne gehabt habe, nls

t t" iIhs Kiilsel itufcnb, sei „Heii-rliiee:,

Dur Bezu« .int' dun Minister viui Kli'wlü «iebt einen Anhalt, für

(In* Alter ((er iiedensai'l ..Ideellen/, bei linlielic." Klrwi/ i-l [SIT— i"i

l'iuiiuxmiuistcr jjewe.-.en, wurde dann in Ma^leliiii'u Olu>:']irä-idrti( iiiiii i>t

hier 1 KiS gestorben. Heut« erinnern sieh der Redensart nur illtere Berliner.

XVIII. Herl in. -Historisch-biographische Mütter. Heraus-

gegeben von Julius Kekslein. Von dieser im [nijiei'ial-l'oliii- Kommt
mit L'luu/eiuler Ausstatinni; lin'uusac^eljenen ZeitM-lint'r üett eine Nummer
vor, welche die alte angesehene Metall waren- iünna .1. K. Heyne r,

Gertraudteustrasse 13 nnd Friedrichsgracht 44—47, mit histo-

rischen und aktuellen Bildern, ausgestattet, ausführlich und geschmackvoll

hellnudelt.

XIX. C. v. Sivers. Kunstgewerbe fürs Hans. Eine nicht

minder vornebme Zeitschrift in I.ängs-Folio bietet uns ein lieft vom
I.Jan. WIM mancherlei Knnstt;e\v"rl>!idie^ und KunstliisloriMilies. Audi

diese für die 1 leimatkmide uidil imliedeul ~ame Zeitschrift sei ihrer

besonderen Beachtung empfohlen.

XX. Bilder ans. Dahmes Vergangenheit. Test zu lebenden

Bildern. Ein Heimatspiel von Klara Brü Big-Dahme l!Kj;i. Die

Dichterin, eine gute Keuuerin der in Betracht kuinmeuden Gegend, ho-

handelt dio Gründung der Stadt um 1000. — Ankunft der Herren von

Dalums um Ulli': — Dahme nix le-iieuleuder I lmulels[ihlt>: um llilHI: —
Vurkauf der Stadt an deu Herrn von Dahinis loUl; — Eroberung der

Stadt durch Podiebrad, König von Böhmen 14Ö7; — Im Karmeliter-

Kloster; Reforinationszeit, Trauung des Priors von Luukau löi'»; die

Schweden in Dahme I1:iT; Zeit des Niederganges, der grosse Brand

Uilili; — Unter den Herzogen von liuerfurt-Weisseufels 1()4*—I74G,

ÜniiM/iii;; — Pran/nseii/.eil. Szene im 1 .eluiMiinsrlieii Hause; —
Allegorische* Schlu.s.djild.

Die Brnndenbnrgia wurde es gern bugrüsseu, wenn alle kleineren

Ürtsc hilftun unserer Provinz in dieser oder aimlieher Form zur Belebung

des Hein lafgefü bis und der Heimatkunde beitragen wollten.

XXI. Ütto Heinrich Bockler: Die letzte Schlacht. Ein
vaterländisches Schauspiel in 4 Aufzügen. Berlin 1903. Verlag

von Willi. Bruhn. Der Dichter, bekannt durch «in Drama Jatscht»
von Köp oa ick**). Ein vaterliindi.sdies Schauspiel mit einem Vorsnicl

iliiLftl II.! I .u.l I l>:l I Ii' hin Yi-I:, il.l nvil' Ii' Ii ''Ii' .Ins

Game Kind Siel K. Fr.

••) Ute Herren Auiuren »ollon beachten, Aua die Mrelich von Am(>weg>n

nln ulldii berechtig! iHNgefillirti' Stlirtibwi.-W ..Ciijiwm'ti" äiall bisher „Uuepeuick'

lautet. - E. Fr.
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Vcrsa:ii:nlll]i(! >•:• Zill. Vi>rritiFj:ij;!i'S.

d drei Aufzügen, greift nunmehr ins frühe Mittelalter am 475 zurück,

f (Iii; Sage von der letzten Schlacht. Im lirandenburger Lande stellt

.' uralte Riesenbau in, in dessen Nähe die letzte Sclilacht der Germanen

;ea die übermächtig eindringenden Shirai aüs^cfV'cUten wird. Im

Der Wendenfürst Chokus von Potsdnpim (Potsdam) zieht als Sieger ii

die alte germanisch« Braudel i l»u ig ein. Somit ist das Schauspiel „Di

letzte Schlacht" ein Gegenstück zu Eücklers früherem Werk „Jatscbk'

von Kopcnik", das die endgültige Wiedereroberuug Brandenburgs un'

die letzte völlige Uiiterveriinift der Wenden dureli Albrecht den Bäre;

zum Gegenstand hat. Aus den Einzelheiten des Stückes wollen wi

folgendes mitteilen: Der Held desselben ist der Fiirstenspross Wisanö

der um die Tochter des StaiiitneslWeu Wulf wirbt, von diesem abe

Hl

bestärkt ihn darin, auch sie bprauscht der Gedanke, dass auf deiu

glänzenden Kaiserthrone ein Gennanenkömg und ihm zur Seite ein

Germanenweib sitzen werden. Und, anstatt, wie es Wulf erwartet,

Odoaker im Thing eutgegc.ii/.u treten, cnltlamint Wisaud (jerado die Volks-

genossen für die Komfabrt; und die gesamte Jugend Brandenburgs

des Stammes beimißt, la.-H ilin weyen GclMl.mshrucli* bannen. I>ic

Folge ist, dass nun auch die Freunde Wisand's mit diesem Brandenburg

L.'O.r : : J L
_

y C
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verlassen nnd sich in dorn liurgwnll unfern dar Wendanfeste Potsdupim

(„Röinerschanze" bei Nadlitz) festsetzen. Dadoreli, dass der Wende
Cboktts vergeblich verancht, Wisand zur Racha an Wolf und zum
Verrat zu verlocken, erfährt dieser, dass die Brandenbnrg bedroht ist,

kehrt trotz der Bannnng zurück, am, wenn möglich, Wulf mit dem
Reste des Stammes zu retten, nnd fällt im Verzweiflangskampfe mit

den gesammten Volksgenossen. Dem siegreichen Wenden aber, der

sich und sein Volk am Ziel seiner Wünsche wähnt, ruft die sterbende

Seherin zn:

„Du ircat, wenn du dich rulimat, diu lutite Schlacht

Noch wrfon dieses Landea Seine ksalaroauo'

Und oft und alicr oft noch siebet rot

Vom Glut der Kimpfcnden die stille Bilm
Der Havelstrom durch ecino grOnon Ufer ....
.... Denn 'Ai iillIi vu:l Strand zu Strand

Der Volkerbrandung Draun und Klagen,

Doch wird aul ISrandenhurger Hand

Dereinst die letzte Schlacht geschlagenl"

Das nächste dramatische Werk tiücklers wird die ebenso

gebeimnisvolle wie merkwürdige Gestalt des falschen Waldemar
behandeln, an der sich bereits so viele märkische Schriftsteller versucht

haben.

XXII. Ernst Frieda!: Eolithe-PalaeoIithB-HeoIithe. —
Ausstellung der ne»entdeckten ältesten Zengen des Urmenschen in der

Mark mit vergleichenden Beiträgen vuti den Inseln Rügen nnd Barnholm

sowie von Ägypten. (Vgl. Nr. IX.)

Dieser Vortrug, welcher sich den nrge.^ehielitlieliei; Mitteilungen des

Vorsitzenden in der Festsitzung vom '22. April 11HM inhaltlich attf das

Engste, als unmittelbare Fortsetzung, iinsHiliiisst, wird als Nachtrag C.

mit der Festschrift vom 22. April 1902, deren Herausgabe sich ans

verschiedenen, in der Sache selbst gelegenen Gründen verzögert hat,

xii.siiuiinen nb^eiinickl werden.

Zur Erinnerung an die damalige nr- und vorgeschichtliche Aus-

stellung des Märkischen Museums sei das beifolgende Blatt beigefügt.

I);issell>e -(i'llt- 1 1 ;j t au f <.[( -inki-n Seite:

1. in der Mitte eine durebbahrte Hacke aus der Rose des Karibu,
tlcH ^n]]!;niiliselieri Rentier (Tarandus groenlandicus)

(U. OUyil); aus dem Diluvialsand bei Prenzlau;

2. Zu beiden Seiten zwei Geriile ans ilihiviiilen Ii ölirknneben, von

Hohensaaten an der Oder;
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8. unten e n Steinbeil, Feuerstein, Type Moustörion, Halbinsel

Wittoi -Rügen (II 23087);

1. dai-nWr irr.hts »in erg-inite* hViiiTslriubfiJ, Type Chnllrion, aus dem

Udima send bei in 'LI.. (11. 2H8Ö);

5. darfd* links einen \
'

< ans dem D > bei

Halnn ee unweit Cbarlottenhurs; (Tl. 11209);

6 oheo e u Totschläger von Nenhnlland (Australien; 18. Jahr-

um die B^fp-iti^iing ruh fcOHrtdinrniiT StMinsplitWr in

n:e<-i:. (III. 1142.) CStatt „Neuseeland* anf dem Bilde ist „Neu-

A
bollaod

jf der r

in lesen.)

Cfcteo Ii.,

7. oben Sc lüdeDcspsd von Fei ia teo dilnvianns ans dem Dilavinm

von Graebondorf, Kreis Teltow (A. L 6H5);
f. in .1er Mitte Backzahn von Kbinoceros ticborbinus ebeo-

•labet (A. L 5430):
' unten in onterer Backzahn vom Mammnt, i&gograban In

einer K esgrubo bei Preoilau (A. L 6T48>

E. Photographien und Bilder.

XXin. Die Abbildung eines alten Fach werk-LandhauBas
zu GL'öbon, Kreis-Teltow im Nuthu-Tal, besonders interessant

wegen seiner TürkuiW, wii il in ilor ri)' >|i-^i a|iliii- durch Herrn Referendar

Rademacher zu Potsdam, einen filii^i ii Siimrnli'i' uml Volkskundigen

freundlichst mitgeteilt und liier reproduziert. Interessent wegen der

Türlanbo (Löbing).

XXIV. Das Bild eines sächsischen Bauern, der vor der Tür

seines Wohnhansos am Abend Sense und Sichel „dengelt" d. h. die

Dlgilnod tw Google
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hei der Arbeit entstandenen Scharten auf einem kleinen Ambos mit

einem Hammer herausklopft, habe ich Ihnen schon in meinem heutigen

Vortrag, als ich die Begriffe „dengeln" and „scharten" unterschied,

herumgereicht und werfe darüber in demselben, der rler Festschrift (T!)

zu unserer -hil -[Iii u ni.sfiU'.T iingehi'ingt wird, näher eingehen.

XXV. Ileri'KiistosliuchholznnterVuriaeederJubilimms-Denkschrift:

Die Verbindung für historische Kunst 1854—1904. Es dürfte nicht

es sich zur Aufgabe «macht liat, aum Zweck der Förderung der deutschen

Kunst hervorragendu Kunstwerke, namentlich Gemälde des geschichtlichen

Faches anzukaufen, den Mitgliedern nur Ansicht, zuzuschicken und dann

unter den Mitgliedern zu verloosen. Auf Anlass ihres nun SOjährigen

Bestehens haben die Geschäftsführer der Verbindung, Geh. üb. lieg -Kai

Dr. Max Jordan und Nutkmal-Galerie-Sek ivlär Alexis Kiep diese, mit

•20 Tafeln Knufer-Atzungen ausgestattete Denkschrift herausgegeben, die

die Enlstehnngs- und Entwicklungsgeschichte der Verbindung, das

Statut, ein Mitglieder-Verzeichnis, die Daten der jährlichen Hauptver-

vluiIL>l<iG£-n und .Iii V-r.-i- lim- -W irb«i . r'...r'-u-ii Gmi.IM- od«t

fursten über das gefrorene Haff, von Luis Kolttz: der Grosse Kurfürst

tröstet das Landvolk nach dem Schwedenkriege, von Fritz Köber; der

Grosse Kurfürst ejiij. füllet li-jüi/i'.siciii! liefe^iiV, von Hugo Vogel; Ein-

segnung der Freiwilligen von Dil 3, von Arthur Kampf; Burggraf

Friedrich L wirft die Quitzows und Genossen nieder, von Josef Scheuren-

berg; Heimholnng der Victorin vom Brandenburger Tor 1814, von

Rudolf Eichstädt; Verschwörung der Kitlerschaft in der Mark gegen

Joachim 1,, von August Deusser; Friedrich der Grosse in Küstrin, von
Emil l'ohle. Die Verbindung zählt jetzt 1">7 Mitglieder, der Jahres-

beitrag beträgt lüÜ Mark.

XXVI. Herr Dr. Friedrich Solger: Geologie und Heimatkunde.

Der Vortrag wird in einem der nächsten Hefte erscheinen.

XXVU. Nach der Sitzung fand im Ratskeller ein märkisches
Fischessen slatt.
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des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 3. Februar 1904, nachmittags 2 Uhr,

Besichtigung des neuen

Preussischen Herrenhauses.
J.eipzigeratriusse 3.

Die sehr zahlreiche Versammlung wurde von Herrn Direktor

ReiHsig und dem Erbauer des Herrenhauses Herrn Geheimen Baurat
Friedrich Schnitze iu der Htattllohen Torhalle des neuen prächtigen

Jloinimf'iilülliüiii'S ;ntf d;is sVi-iirnlÜfiipti' [iii|ifuii^:ii.

Der I. Vorsitzende, Herr Gebeimrat Friedel machte in kurzer

Ansprache darauf aufmerksam, dass Herr Gebeimrat Schultze bereite

vor einigen Jahren die Güte gehabt, in dem von ihm ebenfalls ent-

worfenen stulwn Bau des rrsiissistrlicti AI'3i-on!m'tt'iiliitusns die Braudcn-

bnrgia za führen; damals habe man bereits einen Blick in die Baugrube

und den angefalle nen Fiiiidami-nrt'aii des Ki-i-n-nliaiisirM werfen kilnncn

üiisl seien die Mitdii-diT «
t -.

• i !;.
, ;iiiiLiiteii Hern-n -.'lir dimk'Kir, (Iiis, ilmeti

nunmehr der Besudi di's vollendeten iindiitektonisdien Meistern erkes

vergönnt sei.

Gleichxi'iMg ei'innrrle Huri- Briedel dnt'iin, Wididit^ Iiitere-.se die

In der Brandenburgia sei diese Eibe.nangelM;euln>it mit grossem Eifer

erörtert worden*) und unser sachkundigstes Mitglied, E > f. Karl Bulle

habe diese beiden Bäume, mindestens den niedrigeren, aber stärkeren

der beiden, sogar „für die ältesten noch lebenden Berliner", also viel-

leicht ans dem Mittelalter stammend, erklärt. Dieses hohe Alter sei

*) Vgl. über diu Eiben i.Tsxus boeesta) BrunJenburgin I, Pü unil 1ÜI; VII, 252

und 488: VIII, 31; IX, 197 und 327; X, 14.

Oigitized by Google
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aber augezweifelt worden, weil man bei der Versetzung des stärksten

Baumos FnndamentrcivU' utnl Z;i soll.'rnckeji ilo:; IS. JiilirliandGrts gefunden.

Es müsse hierbei erwogen werden, dass an der Leipziger Strasse

das grosse Palais Dorville, welches „der uatriotiscbo Kaufmann"

J. E. Gotzkowsky 1759 erwarb und hier eine Porzellanmaniifaktur

errichtete, in der ersten Hälfte des IS Jahrhnnderta stand. Hinter dem
Dorvillesdien Palais lag zunächst ein im Barockstil angelegter Garten,

dessen Grundriss noch bekannt ist, dann kam eine Grenauianer und



10. (6. muueroiJenllidie) Versammlung ilea XU. Veieinajsbres. 3()

hinter dieser ein grosser Lustgarten, ein Teil des grossen Laubwald-

gelSodes, welches sich einst von der S|>ree bis zum Landwehrkaiial er-

streckte und dessen Reste nach an don Palais-Garten an der Koniggratzor

Strasse, am Herrenhansgarten, an den zwei Gürten des Kriegsminisleriums,

am Garten lies Primen Albreclit u. s. w. erkennbar sind. Hierin kamen
viele Lanbbaume, höchst wahrsehoinlich auch Eiben, wild vor. Seltenere

Laubschnecken, die liier in früheren Jahren angeblich gefunden sind,

als Helix hortonsis, Clausilia Umina und nigricans eto. be-

Digmzsd 0/ Cuojjle



40 I'i. (5. fl!ifftTf.fli':illii-hc;i VTiumnilunJ; des Sil. Veieimjabres.

stiiLij;«i] Iii'-™ liiuüwnldai'tlgeü Hmi-akter. Nahe der erwähnten

Grenzmauer stand die stärkere < t
r- t'i'nli'ii Kibcn. Bereits bald, nach-

dem Friedrich der (ir'i)^M- die l''abri!< iilii-riioitiicse», wurde die letztere

erweitert und hierbei die Mauer abgebrochen, worauf die Eibe Luft

bekam und ihre Wurzeln ausdehnen konnte, so zwar, dass dieselben

über altes Gemäuer hinüber wuchsen. Dann sind etwa in den vierziger

Jahren des Iii, Jahrhundert r;enc Anbauten ««macht, wiederum bis hart

an die grosse Eibe heran, dabei können von neuem Ziegelbrockcn unter

dieselbe, geraten sein.

Herr Geheimrat Schultz« schl'iss hierin: iiu;n:t tclbar an, indem

bemerkte, dass er die Versetzung der beiden Eiben persrinlich ge-

lei tet, dabei habe er unter denselben noch M:merreste, z. Te il Rathenower

St. ttelnltcrlichen Formate, gefun . Muffeln d. Ii.

Formen für d an Grand des Porzellans he

da=s die Bäui le erst nach der Erbauung dieser Manen este gepflanzt

cn; und seil.st, wenn man annehme, dass die Baume dainals bei dieser

<ten Verpflaiizung 10U Jahre alt gewesen dieselben nur

i Alter von Jahren heraus.

Herr Fr icdel wies noch auf das laiigsame Wachstum der Eiben

und auf die grosse Dicke der einen hin. Nur ein Zahlen der Jahres-

ringe könne deren Alter entscheiden, dies sei aber nur nach Fällen und

l>r,rchsa:.reu des Stumme- nuiidieh und die-.'- Unheil inürv bride:i liiiunien

noch für Jahrhunderte erspart bleiben. Heide Veteranen haben übrigens,

wovon die Teilnehmer der Versa in in !u l>l; sich überzeugen, die Verpflanzung

gut überstanden und sehen — namentlich die jiiriücru sehr hoch und

schlank gewachsene Eibe — in ihrem Wiutargrüneu zumal jetzt, wo

Herr Gehoimrat Schnitze erläuterte hierauf, unterstutzt von

Herrn BaumeWer l< jebelkorn, an der Hanci von Grundrissen den Neubau.

Nach diesen einleitenden Worten schickte sich die Gesellschaft an,

unter der l'idirune; der (reiiauti'e:] Herren die jiriidtli-rcii liüumc zu

durchwände ni, Von der VriHinlle :1hl; e- iii.i-r eine /« i-i<b"ie,cli«e Treppe

Hilm ersten Sl<ick«vrk enipur, wo nrnn /Herst ; l i
( -tiitilicbe sütilcney-

schmückte Wandelhalle betrat. Von hier gelangt man durch drei Tür-

bogen, über denen (reftlich« llron/ereliels den Mick auf sieh ziehen, in

den Plenarsitzuugssaal, der mit seiner hellen eichenen Täfelung, seiner

einfachen, gediegenen und praktischen Ausstattung einen behaglichen

Eindruck macht. Au den Wanden sieht mau die Marmorbüsten der

früheren Präsidenten, sowie Bismarcks und Roons. Auch die links ge-

legenen Hureauriiume und den rechts vom Sitzungssaal befindlichen

Erfrischungsraum betraten wir. Diesen schmückt eine hübsche Wand-
bekleidung, die in reicher IlBlbc'scher l.ederai beit die Wappen preussischer

Slädle üeigt. Zu (I.tii I- ["l-i-i likiriMsvi.uiii aeln">rt auch eine Veranda, die
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einen hübschen Blick nach dem Abfii;ordnetonhaus bietet. Beide Gobäude

sind übrigens durch einen gedeckten Gang verbunden, in dessen Mitte

liiiume für die Minister und itegieriingskominissar« liegen.

Der Gesellschaft war in liberalster Weise der Zutritt zu allen

Räumen, gestattet. So sahen wir den Lesesaal, die Arbeitsräiime für

die Präsidenten und Iiegioruiigs Vertreter, das Schreibzimmer a. s. w.

Auch die Privatwobnungen der Präsidenten der beiden hohen Häuser

durften wir besichtigen. Sie liegen in den beiden Seitenflügeln des

Vorderhaus über denjenigen der Bnreaa-Direktoron und süssen in

einem grossen gemeinsamen Festsaal zusammen. Die innere Einrichtung

mit der Fülle von Ölgemälden nnd Fresken, den modernen, in einem

schlichten Stil gehaltenen Möbeln, den prächtigen Kronleuchtern, der

reichen Täfelung, den schweren Renaissancebaffots der Speisezimmer

erweckten allgemeines Interesse,

Kleine Mitteilungen.

Aberglaube.

in der Nahe von

knmmcr des Land
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Diebstahls. Bio Angeklagte diente im verflossenen Jnhrc in Dyrotz, Binom

Dorf bei Potsdam, und sollte ihrem Dienstherrn 31 Mark entwendet haben.

ihr er-k.-ihete, i! tu 1 i ä i h I i . i ; i
.
haUe sie zt: einem Hympstliieinitte] gegriffen, das

ihr von einer klugen Fruit ab ur,<i:lilliar lie;:eiclinet worden sei. Sie müsse,

6" war ihr gesagt, Geld von ihrem Angiii'-teleii heimlich an sich bringen,

es mit llirem eigenen Geld vermischen und beides In ein Lilppchen wickeln,

das von einem alten, von Ihr getragenen Heind herrühre. Dies Päckchen

inllase mit Znirnsfildcn neunmal kreuzweise voi-schnilrl und in die Tasche

des Geliebten heimlich hineingesteckt werden. Sie habe das alles getan,

das Packehen in die Jaekottasche des Hr.nhe.rru gesteckt und somit uicln

gestohlen, sondern <clbü noeh GKd geopfert. Die erhoil'U: Wirkung sei

aber ausgeblieben und sie habe den Dienst verlassen müssen. Der sli

Xeitjre geladene Dienstherr (.'buhte sieh aKeriling- in entsinne::, rtass er ei tu1

'

Tages einen unverhofften Fund in seiner Rocktasche gemacht habe. Dil

Umhüllung- habe er achtlos fortgeworfen und das Geld verbraucht. -Vach

dieser Bekundung beantragte der Staatsanwalt die Freisprechung der

Angeklagten und der Geriekbho:' erkannte dementsprechend.

T. R. 18. I. 1903.

Aus dem mittelalterlichen Berlin. Eine Fundgrube von Über-

re-len uns fi'iitici-ctiJuh-ljiirulerlen hüibi ge..eim!ul ij> die Ii ;iisirr-Wil!n;liiiPtr;is?e,

in der ein neuer Notkannl geballt wir.l. Hie bis se, ]:*
.Meter tiefe- Baugrube

wahrend dem fast ganz Berlin In Asche gelegt wurde. Ferner sind auch an

jener Stelle die Reste eines .Einbaums" ausgegraben worden. Starfee fünf-

zöllige Planken, die bogenförmig ausgesehenen sind, scheinen von dem

Glockenstuhl einer Kirche herzurUhren, vielleicht der zweiten Paroebialkirclie

Kirche zu St. Marien!. Diese Annahme findet eine gewisse Bestätigung

durch die Lage des Fundortes der beiden Planken gegenüber dor Marien-

kirche. Xach dem grossen Brande wurden verschiedene Häuser aufgeführt.

Aus dieser Zelt stammen zahlreiche freigelegte Fundamente, bestehend aus

Felsbioeken, sogenannten Findlingen und tlreissigpfündigen Ziegelsteinen;

diese riesigen Bausteine sind nur bei den ältesten Gebunden in Berlin

verwendet worden. Die Lage der Fundamente zeigt die ehenialigo Bsn-

Ituchtllnio der früheren Papenstrasse, die zu jener Zelt eine schmale Gas6C

von kaum drei Meier Breite gewesen sein lnuss. Auch nahe der Ncncu

Friedrichstrasse sind noch Kalken und Fundamente aufgefunden werden.

leh selbst habe in den Aushubniasscn in der Kaiser Wilhelm*

Strasse und Bnrgstrasee viele mittelalterliche Gcfnssrcste, unglasl^

Digitized Oy Googl



hart gebrannt, schwarzgrau, zum Teil geriefelt, desgl. viele Knochen, meist

Selm- ein, und Fischgräten bemerkt.

November 190S. E. Friede].

von unterrichteter Seite gern

SInstruktionen der alten k

mittelalterlichen Befestigung

„Nachdem durch eine tlble liovomthoil, tlicila Lenthe zu Schwedt, ivan Sie in

die Kirchu kommen, Anstedt itasn si,> daselbst Sinken, Hellten mirlt .Iiis lievlige Wort!

«ottes nnhoieu sollen, Sich dem Schlaffe solorth ergehen, dabonebst auch böget

Ergerlich das mancher seine Hunde mit in die Kirche laufen lassen duhero dsn

ueltig befunden zu Abhollfiung dessen allen einen & . ipsi n Kirehenwekker und

Hundeauejagor anzunehmen und iu bestellen. Worin Sich der David Schulze

gebrauchen iu Insten angegeben. Ales ist demnach gemellel Schulze zum suffwecker

ir bei den Kiteben in Schwedt auff ein Jahr von dato anzurechnen,

i, Dndt bestellet, Undt zwar dergestalt und also, dass derselbe

Sobald titli ,1er (wl'.l;. l:e]i^i d:n-l!.-i riiiiillaa. !

einzDtlndcn schuldig seyn soll, t'emb die Schlaffenden Leutlic, ee sey Unterm Gebellt,

Singen Oder Predigt mit a

l'eitzschen ausgejaget und davon nicht versbsai i werden, wohenkegen denselben

vor solche Bemühung Line Ereys Zelle im Hoairiishl, alle drey Jahr einen schwarzen

Tnchenen Rock aus doi CiiJuiin-rt-y und 1
, alle ijnsitahl Aehtjehn liiuMdtcn ans der

Kirchen zur Belohnung gereichet werden sollen. Im iiljiiein, neu er sein Ambt mit

St. Jürgen zu Berlin. Dem von Herrn Pfarrer Wogenet

öJ. Jahresbericht der Gemeinde zu St. Georgen (Berlin 1902/03)

wir folgende geschieht liehe Einleitung:

DiqitiZGd ß^^i^^e
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St. liwgun luu mii St. Mcdid un.l M.irk'ti diu üIlw.« <J c^l- jiiuljio im [titvli-

iiclif.'ii Hudln titiil vr.ti üiw.'ii •.[!• rvii.'lut'j hu Wfi']i:ii.'l[i untl (Jegonstttmi.

Als Notboiler siedelte sich St. Jürgen in der zweiten HSIfW dos drei-

zehnten Jahrhundert» hei den Aufgegebenen an, lebte Jiilirhnndcrto lang in.

Dürftigkeit und Dunkel und wurde erst vor ca 200 Jahren mit etwas

Atkrrlfint] v.m :n;irkiüi;iii.T M.i^ei'inul im-^i'^i'.-.'.'i. - aber et, jnjuiuiic irmi'J-

schollo vor den Toren Berlins ist mit den Jahren ertragsreiebor, als Welz-

buden gewiuiluu, iiinl -o kam f:a .-clt i'iinl'ziir .Liiiirii. fU.™ d«r demütige Heilige

D.

BehillingsliaMC 31—39
SchiJubauecrsIrnEsc, Alle,

Schauen Strasse, Alte

Ditckseiulrnase 4—40
SlndlbnLnbegen 0U—131

H'niticrt'trOBSO l-10a.
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Naoener Stadtmuseum. Der Zugang zum Museum in der Kirebgasae

hat. nunmehr auch einen passonden riVki>r;.Mvi-:i SHunnch erhalten. WHhrend
bereits Uber der TUr zum Arohiv ein Goethesches Citat prangt: .Das Echte

bleibt der Nachwelt 111 [verlorn]", haften unsere Augen beim Eintritt in das

Allerholligste, dos die Snmmlungon birgt, auf den Wahrspruch: „Was Du
erforschest, hast Du mit erlebt." Als Verd

i
ii ur iu- ilksct- beiden, in gotischen

Buchstaben ausgeführten Wahrzeichen, die dem vorher ziemlich nüchternen

Zugang rin IVcnji'Üidii's. eihladt'iides t : ciu-iiyf verleih*'» wird ui:s Korr

Malermeister Rumpf genannt, der in uneigennütziger Weise seine Kunst in

den Dienst der Wohlfahrt gestellt hat.

rntcr den utri'Ti KiLjrFüijjcu li:-i:jnii«i iich iviedcru;it vidi; ui'rivnlli-

Bücher, Zeitschriften und Dokumente. Als Stifter lesen wir die Kamen der

Herren ltentier Krebs, Fruhoese-Bredow, Willielm Rimlorf, Ackerbürger

Haue, Ackerbürger W. Neye und Uhrmacher Kollmorgen, Letzterer stiftete

ausserdem eine .Feldflasche* des 24. Regiments aus der Mitte des vorigen

Jahrhunderts. Die Hr/rirkmmii T^ilsl-Iib ist auch nur i-in Adoritivbcgrifl

;

dieses Trinkgeschlrr prll sentiert sich uns als ein hülzcrnes GefHss mit ab-

etsten Gewerb eausstellung. Der die liückscite zierende Wahlspruch:

fVonviirts mit 1 1
1- 11 r -_; 1

1
. 1:1 Kicks r.tu; ilcuMinr Kraft- ist nicht auf tili-

IVnchibaren Boden gefallen.

Havel IUnd i6elies Luch) sind von befreundeter Seite dem Museum über-

lassen worden.

Die in einer der letzt mi Vi.:iH;,iii:n]ii:;f:fju v,,
;

-, II u.-cLiiüst'rcundeu -ich

gebildete Ausgrabungekommission hat auch schon ansprechende Erfolge

aufzuweisen. Als bisheriges Kr^cbnia der Nachforschungen, die sich fast

ausschliesslich auf die nlihcre Umgebung Nauens beschränkten, sind zu

betrachten eine wendische KormnUlile, ritt Schlüssel i'dcssc.u hohes Alter

man au dem anhaftenden blauen Edelrost erkennt), grössere Bruchstücke

und der Ursprung der Stücke sieh wohl feststellen lassen dürften.

Summarisch müssen wir des Hauroes wegen noelt die Gegenstllnde

zusammenfassen, die eingegangen sind von den Herren Töpfermeister Wold
(eine Kachel ans dem IT. Jahrhundert), W. Hader (eine Perkussionsbüchso
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mit komplettem Zubehör sowie einen Hirschfänger der Nattencr BUrg-erwebr),

Ackerbürger Kaue (eine Topflaterne und eine Geldkatze), A. v. Knob-
lauch l.'fr*jin i.i-iiii- muh Messing h'i-I vi cl.(:;<: LeucUerbiMLlic «Iii. Ölspuisungi,

Valentin -Paulinenaus (einen Brttstbohrer für Tischler etc., wie er ausgangs

des IS. Jahrhunderts allgemein im Gebrauch war).

Was Menschenliebe zu schaffen vermag, zeigt uns die Sammlung, die

der Leiter der Berliner Blindenschule, Harr Direktor Kuli, dem Museum

ist, den des Augenlichts bcnu;b;eti un<;! iieUichcn Knie nk indem einiger-

inssscn das zu ersetzen, was dem Gesunden gleichsam als Privilegium

erscheint. Die Sammlung enthalt u. a. yi:!;re;l. tafeln l;Lr linütlc-Stdirift ;naeh

dem französischen Blindenlehrer gleichen Namens), die. in lateinischen Buch-

staben durch erhabene Funkle auf dem Papier Bum Ausdruck gebracht

wird und vi>u ilen fcVMiSf rn durch das I in : ü btir^U-ü i-ri mii:el* der Finger-

spitzen entziffert wird, wie ja denn aucli die Gnuptanfgalie der Lehrer

der obigen Anstalt darin besteht, das Gefühl ihrer Züglinge ganz hervor-

ragend auszubilden. Fibeln, I.esebUcher und Zeitschriften reihen sich den

lluehnlulienlafchi an. Wie der AuseliaiiungHiinieiriehl erteilt wird, scheu

wir In Tonmodellen, wie Früchten, Tieren etc., verkörpert. Der geographische

naturwissenseh uft) ich« und physikalische Unterricht wird durch, daa oben

beschriebene Punktsystem erteilt. Ein vorliegender Stadtplan von Berlin

In dieser Ausführung erscheint allerdings den Laien kaum verständlich.

Auch wie siel: blinde lumler in den «tifsestimden iiMei-hakenri beschilft igen

können, zeigen das wohl jedem bekannte Damenbrott, ein Lottospiel sowie

das beliebte Glucke und Hamme!-. Ivnvaehsencn ist Gelegenheit

gebeten, mit einem eigen: konstruiert!.' r. Kartenspiel einen s-.dcnaen l.fierlacb

In einer längeren, in dem Werk „Forschungen zur Brandenburg!sehen

nnd t'rcussischen Geschichte 1
' zum Abdruck gebrachten, .Das Archiv der

Btadt Nauen' übcrschriobcncn Abhandlung des Herrn A. Warschauer,

Archivrat der Stadt Posen, wird der Bürgerschaft Nauens, die an der

Gcschichto ihrer Vaierstadi regen Anteil nimmt, eine Lobeshymnc gesungen.

Zum Schluss des Artikels wird als Kuriosum ein wohl schon Hingst in

Vergessenheit geratenes Spottgedicht auf Nauen erwähnt, das aus Privat-

besitz in das städtische Archiv gek..muten ist. Der Verlasser lebte zur Zelt

Friedrichs des Grossen und ist wohl als Beamter, Lelirer oder sonst ohne

sein Zutun nach Nauen gekommen. Die Schilderung, die er von dor Stadt

und ihren Bewohnern entwirft, ist übelwollend, stellenweise sehr derb und

sogar unflätig. Wer heute in das nette, freundliche Städtchen kommt, dem

die unmittelbare Nähe von Berlin den Schimmer einer höheren Lebens-

auffassung gegeben hut, ohne ihm den ruhigen und friedlichen Eindruck

der Kleinstadt zu nehmen, wird gewiss den Worten, mit denen der Verfasser

sein Pamphlet sehliesst, nicht beistimmen können:

Genug;, leb bulle ein; den« der verdammte Ort

Verdienet in der Tat nun wirklich mehr kein Wort,

fioll ick von Kind nnd Sehnt und alten Hatten schreiben,

Die längst dem Einfall dröhn? Nein, hierbei soll es bleiben.
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Ulitor Führung des Herrn Uuseums.Kusto.i Eckler, der Bich um
Gründung und Forderung des Stadtmuseums In unscrm Vorortstadtci

Nauen die grUsstc Mühe gegeben hat und im Beisein des genannten Arct

rat« Herrn Dr. Warschauer besichtigte ich mit der Pflegschaft

n Frovlnzlal-Museums am 7. Juni 1903 die wohlgeordnete Bau

er deren Umfang und geschmackvolle Ordnung,

phischen Gegenstände, welche für die fcjchaljugcnd

sen Wert haben, kann Ich hier nicht erläutern, weil

it der Provinz Brandenburg nichts zu tun haben.

E. Krledol.

Säusele Kuhlang berab.

Gieb den Zweifelndon Hoffnung,

Dem Maden Markende Hube,

Und dem Liebenden gieb,

Verunglückte Brieftauben In der Mark Brandenburg.
A. Der Kttalgl. Förster Herr Huberland zu Forsthnus Gorin bei

S.-limnvfilrV, Kri'is Niedi-rliiirni:«, V.csitzt

1) einen jungen Wanderfalken, der noch nicht ganz nUgge ist und

etwa die Grilssc einer Haustaube hat. Das Tier entging dem Tode,

als der Horst vor einigen Togen zerstört wurde; man fand es am
nächsten HorRc:: au: einem l)aun]5ti;in]'f dauernd. Vor ihm logen,

wohl Erni]j|'t und ce.-!iul,rn der Scher; l;cl einer Taube und ein

Knuuls vo^el, wimii: die Alti-n ilaa Tieri-fn'ii lutieni wollten,

%) etwa 1 Dutzend Federn von liricftaqbcn, welche der Wanderfalke

getutet hat. Die Federn sind satumllieli gestempelt; eine trügt den

Stempel „Thorn".

3) '/, Dutzend Stessing- und Alumlninm-Hinge, welche Brieftauben um
das Bein trugen. Er fand die Hinge unter dem Horst.
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17. (8. ordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 24. Februar 1904, abends 7'/, Uhr

im Bfirgersnal des Rathauses.

Vorsitzender: Herr Geheimer itegiernngsrat E. Friede). Von

demselben riiineii die Mitteilungen fcu I bis XXII Her.

A. Allgemeines.

I. Die neue lassniig iler Satzungen, welch« nötig ist wagen des

Antrag- an I" RintiMitiitii; der firamlenlii.rgi.i ;il> V'etviti im Sinne der

§§ 21, 24flg., öö—711 des Hiii^erliclien Gcsut 'duidis wird in Gemüssheit

des £j de:
1

1'i-lii.riseii Ssit/ungen entsprechend einem überein-

slhin.ieti.Icii ßr-cl,h.-s de.- Vorstandes und Ausschusses von 18. Mai 190:!

von sämtlichen anwesenden Mitgliedern genehmigt.

Gemäss ^ !17 der nnu-ri Satzungen «ull nunmehr die Kintraguus

der Gesellschaft in .las Verein s.'egister veranlasst werden.

II. Das Königlich Böhmische Altertum amuseu in zu Prag

hat unter dem 20. v. Mte. für unsere Jubiläums-Glückwünsche bestens

gedankt.

III. Volkskunst und Volkskunde. Munatsschrift dos Vereins

für Volkskunde in München. Vi.n diesor v..i trefflichen, ans|>n'c.hijnd

illustrierten Zeitschrift lege ich Jahrgang L' Hell I. Januar liUM vor

und mache auf den trefflichen Leitartikel u. M. Robert Mielke
„Volkskunde, und Volkskunst" S. 3 bis G besonders aufmerksam.

IV. Der Aufruf zur Gründung eines Bandes Heimatschntz
liegt in einer neuen, nunmehr endgültigen, Fassung; vor. Ich verweise

ulil' das von l r: 1 1 IU'aii'lriil'in-i:! XII. :n;r.:"nli! iicii (ii-ii-le ums

empfehle .ieu Hund Ihrer W-niKlcrcn Aufmerksamkeit und fördern .ig.

[in April v. inl eil!'.' I. nr^tifuu'r.'hile lllimies- Yei^mmihln'.: in 1 'tv-deii
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V. Elias (geschichtliche Ausstellung der Thüringisch.-

siichsischeji Lande zu Erfurt. Unter Bezugnahme auf die kürzt!

Mitteilung Brandenburgia XIT, 301, will ich nicht unterlassen hinzu-

zufügen, dass rhi j Ziiiliiiiilckummi'ti der hitere^-miten, wohl gelungenen,

auch für die Provinz Brandenburg wichtigen Schaustellung ganz vor-

zugsweise und in erster Linie der hingebenden Tätigkeit des Konser-

vators für die Provinz Sachsen Herrn Dr. Döring zu verdanken ist,

dessen ausserordentliche Verdienste wir auch an dieser Stelle in jeder

Beziehung gern anerkennen wollen.

B. Persönliches.

VI. Eine Fahrt ins Wunderland. Roisebildor v. F. W. Körner.
Berlin-Verlag von Thormann & Gootach. D. M. Herr Franz Körner
sehildert in dem lebhaft geschriebenen, mit zahlreichen Bildern aus-

gestatteten, für seine Freunde und Bekannte bestimmten Buche seine

Erlebnisse auf der im vurigen Frühjähr Iiis nach Ober-Ägypten aus-

gedehnten Reise, von welcher er u. A. die aus Hornstein gefertigten

Eulithe, Palaeolithe und Neolithe von den Schotter-Terrassen auf dem
linken Nil-Ufer über der Graberstadt von Theben gegenüber Luksor
mitbrachte (vgl. S. 112), welche wir als merkwürdige Parallelstücke zu

unseren iÜ testen stein icitlie Ken M .

r i s t h .

- n
;

i <
i n kiir/lädi mit grossem

Interesse betrachtet haben. Als Führer und Raigeber wird die Schrift,

Vurliige in der Hrundcuburgin Seit der letzten .Sitzung nicht weniger

als fünf Zusendungen geworden sind, welche sich uuf die Familien-

geschichte und ilie fliege der I amdie]misamn;enL:elK>r;gk''it beziehen.

Auch ist dies ein erfreuliebes Ergebnis unserer heimatkundlichen .Be-

strebungen, denn erst die Familie macht den Grund und Boden den wir

bewohnen, zur engeren und eigentlichen Heimat.

a) Aufruf zur Begründung einer Zentralstelle und eines

Vereins für deutsche Personen- und Familiengeschichte, ver-

sendet durch den Geschäftsführer des Vereins Herrn Rechtsanwalt

Dr. Hans 11 rc> tri au n
,

Leipzig, N'emnarkl :>!!, leli beziehe mich auf

das von mir \tt der Liraiiiienburinu •jiusugst bereit f Gesagte und

lege den Satzimgsentwurf vor, das dankenswerte Unternehmen Ihnen

8
b. Familiei'gcschichtlicho Blätter für adelige und

bürgerliche Geschlechter. Herausgegeben von Freunden der

Familiengeschichte. Ich verweise auf den Aufruf des Herrn Hermann
von Dassel im Jahrgang XII unserer Brandenburgia und lege die

Nummern 1—Ii der neuen schätzenswerten Zcilsehrifl w>r, die inhaltlich
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Max Klemm. Tinf:l ic] nn.-k f.-vei- Bi'.-? itüor in rfcrzhemi. S.< weil

also der genealogische Eifer, dass selbst bürgerliche Familien -

lediglich für ihr« inten»« Beziehungen bestimmte Zeitschriften h
geben. Für uns Berliner ist das Heft 14 nicht unwichtig, weil <

?eit lätyl in Berlin nachgewiesenen Sinnensverwandten aufführt.

d. Die Familien Schöner mark. Vortrag bei der Zusan

kauft von Vevtreteris d t;r L'imiilien von Schünermark bezw. Schöne;

Bürgermeister zu Seesen im Harz. Erfreuliches Zusammenwirke

Ziehungen weisen auf ilii- Cral'sr.ltat't Kimpin und die l'rignitz hin

Augermünde, Prenzlau, Ost-Prignitz, Ruppin).

IClftor Iini]-i. ÜiTÜii UHH. Wigger n. M. Herr Kruer, H

kann ich vollinhaltlich hinsichtlich des neueste

Das verdionstliche Unternehmen ist gteichz

ia Jnnuar 1902 in Dresden begründeten „R
Fördernng der Stammkunde". Ich empfehl

auch die Familien der Mitglieder unserer Branden

acschichtliclicn Kcs'rülurri-i'ii nn-;ililies?en. licson

vorliegende Band, weil er die Geschichte der F
Das Brustbild des berühmtesten Mitglieds, des I

Schwert schmückt das Titel blau.

statt, welchen die deutsche Turnerschaft dein für das Turuwesen
i!Cisrpi't^n Ehrenmitglied? anstiftet | iar .

C. Naturgesehichtliches.

Till. Eolithischcs, PalaeoHtbea, Neolithisches.

a. in meiner dies zeitgemüsse Thema berührenden Mitteilung \

:?:!. September ia03, Bmndenbnrgia XII unter Nr. XXI sind lei

Oigitized by Google
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mehrere Druckfehler siehe» geblieben. Z. i7 von oben musa lauten

„mündenden Flüssen durch die den letzteren eigentümlichen". — Zur

Verdeutlichung bemerke ich nochmals folgendes. Auf die nordische,

marine Yoldia-Pcriodc unserer Ostsee, folgte ei cit- Absperrung des

mittleren Teils derselben vom Meer und infolßertessen eine ^elir starke

AussüssuDg dieses licckens durch die gewaltigen einmündenden Flüsse;

das ist der Ancylus-See. Bei dieser Gelegenheit geengten ans den

schwedischen und pommerseben Küstenströmen n. A. zwei cbarakte-

i-Urisclu- Niisswasserselni ecken in den Ancvlns-Ste. Erstlich Neritina

tluviatilis Ii. Diese hat sich im Laufe der Jahrtausende zu einer

düenen .Species ausgebildet, von .Sven Nilsson, Historia Molluscoruui

Sneciae S. 94 als variet. ß minor subunicylnr nigrofusca ant obsolete

variegata*) gekeun zeichnet. Es ist dies eine Kümtnerform, welche

niemals in die Flüsse geht und sich in ihrer Gestaltung fortpflanzt,

also eine gute Art sowohl im Sinne Linnes wie Darwins. Zweitens

eine eigenartige Hclilamiiisclmecke aus der Gulnaria-Gruppe zwischen

Limnaea ovata Draparnand und L. peregra stehend, welche beiden

Schnecken in den schwedischen und pommersclien Küstengewässern

vorkommen. Diese Limnaea (Lymnaea) balthica Nilsson wird

diagnostiziert als „L. testa ovata, snbporforata, rugosostriata, brnnneo-

viivsccnle, siili-evusii, spirii Ijrevi acntiuscnla, anfrnetibus quatnor,

apertura ovata. siibaiiipliitln; cdlwneilae plica distineta". Auch diese

Form liat sich zu einer sich selbst erhaltenden guten Art ausgebildet

zusammenlebend mit Neritina balthica und Paludinelta balthica

auf Tang und Steinen. Sil' (julit nie in die Flüsse und unterscheidet

sich vou den uiichsliüj Verwandten in de:) Flüssen ichnn ganz äusser-

lich dnreh die derbere Schale, welche als ein Ergebnis des Dasein-

kampfes mit den Wellen und Braudimgen des Meeres aufzufassen

sein wird.

Umgekehrt sind aus der folgenden marinen Litorina-Periode

dpj- O.-isee, nachdem diese vorüber war und wieder ei im stärkere, wenn

auch nicht völlige Aussüssung erfolgte, mehrere der Ostsee eigen-

tümliche schalentragende Weichtiere enlstanderj und bis hont erhalten:

Tallinn balthica L. aus der Nordseemuschel Teilina solidnla Pult,

und Mya balthica mihi (die im Lauf der Zeiten eigentümlich eut-

wickelte Ostseeform) aus der Nordsee -Muschel Mya arenaria L.

Ebenso eine kleine zierliche I Vckelsclsnecke ans dem Furnienkreis der

nordseeischen Schnecke Hydrobia ulvae, welche Nilsson Hydrobin
balthica genannt hat. Diese drei marinen balthica-species sind gleich

den vorgedftchten awei lliivintihm l>;ilthica-sped>'.- durchweg Miuiatür-

•) Vur. f aA ülom lnaris baJlliici, hieb Kl laiiiJlluis sdliBeren», proeul inlerdnin
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furmen der l)etren'e.nrleu Nordsee -Tiere, welche iiiemal« in die stark-

salzif-a, Minen nicht zuträgliche Nordsee gehen.

Wenn ich von der Ynldiu-lVriode s-agtp, dass die Ostsee damals

eine Verbindung mit dem Eismeer hatte, so will ich hinzufügen, dass

die Ansichten über den Verbindungsweg hier auseinandergehen. Früher

nahm man allgemein eine Depression in Finland und Ruesland an.

Jetzt sind hervorragende Forscher der Ansicht, dass die Verbindung

nach dem nördlichen atlantischen. Ozean quer durch Schweden stattfand

in der Richtung der Südschwediseben Senke ans der Gegend von Gefl«

und Stockholm über den Wetter- und Wener-See bis zum Kattegat und

Skagerag. Hierfür s]iricht die heut in diesen Seen noch lobende

nordische Relikten - Fauna (Crcdner, Über die Entstehung der

Ostsee S. 25).

Die Sparen der mit den Litoririen-Scliicliteii im wesentlichen

identischen Scrobicularia-Schichten habe ich westlich bis zum
mecklenburgischen Anteil des Saaler Boddens nahe dem mecklen-

burgischen Fischland, binnenwärt? des letzteren, verfolgt.

Nach gefälliger Mitteilung des Herrn Professor Wilhelm Deceke
in Greifswald ist im Rosental bei dieser Stadl die Srrnbicularia-Schicht

in 4 bis 5 in Tiefe unterm Gelände dnreh den am die Erforschung der

Gegend wohlverdienten, sehr eifrigen Naturforscher cwä. phil. Klose
erbohrt. Dies stimmt mit meinen Beobachtungen vollkommen. Als in

dun 70 und 80er Jahren die Stromrinne des Ryck zwischen Greifcwald

und Wieck aiisjre- tieft wurde, um [.'t^sseren .See-i-hilVi-u, namentlich

Dampfern, Zufahrt bis in den Hafen der Universitätsstadt v.u ^wahren,

musste die unter dun Grunde de- Stn>mes liegende Sei'i ihicularia-Sddetit

ausgebaggert werden und sind ungebeiire — diirebaus anvermischte —
Massen derselheu /u Tativ gefördert um! Jahr für Julie von mir unter-

sucht worden. Darin fand ich, wie angegeben, nur Altertümer der

Steinzeit. Inzwischen haben »tc-li die Verhältnisse des Untergrundes

des Ryck-Fiusses vollkommen verändert. Meist wird, und zwar schon

seit Jahren nur Unrat und von der See bei südöstlichem Winde hinein

getriebener Saud ausgebaggert. Haliei aus der ]>i-ir!er«-jligeii

Scrobicnlaria-Schicht gelegentlich durch die Druckwirkung auch aas

dieser narh Material in den liyck liezw. in die Baggereimer, aber diese

wenigen Sjuiren -ind [Dil neueren und i -Ich Abhigeeiintjen reeelihul^-i^

Für die (.'hronologie lind die iibweidieiKle Stellung der Cieulnijcii

untereinander hierin ist der Fund einer Ifirsetilinriihneke nicht <>liin>

Interesse, den Herr Professor Deecke in meiner und Herrn Kluses

Gegenwart am IUI. Juni macht«, leit liilde das Stück liier ab,

zamal ganz ähnliche Funde SteinzeitUdler Herkunft auch in der Mark
Brandenburg gemacht sind.
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Diu llmlte, Mark. Mn? II. 98 889, ixt an der Kingston Stulln 1 1 cid

du I'im. 1.1.., InuMt :-i -ein - I ..<; Jgifiihrt und 1,K nun weit. An

der Spitze Ut das Stück ausgehöhlt und bat hierin, wa> sehr ari:haistisi:b

ist, offenbar ein Steinkeil gesessen. Das kleine Stück wiegt, obwohl

einiges abgebröckelt ist, 125 gr. Das ist sehr viel, eine gewöhnlich!

Hirsdi h<>rnhacke dieser Grösse wiegt etwa 20 bis 2."i gr weniger. Die

Schwere ist aber erklärlich, da du? Stück iniQer.i!i9iert, nahein versteinert

isL Aach dies spricht für ein hohes Alter. Ich kaau Ii. - Werkzeug

uiler diese Waffe cur mit den alterten lurallelen Kunden der schweize-

rischen steinzeitliehen l'fali Minuten bei«, mit den dänischen Kjükken-

müddlnpen und den sdiwedisrhen ^ugen. Küsten funden zeitlich in Lber*

eiastimmong bringen. Dies ergibt ein Alter

von mindestens I bis .">CHX) Jahren, Professor

Deeckn halte die Güte, mir hinsichtlich der

Hirschhornhncke unter dnui IH. v. M. folgendes

zu schreiben: „Was die Rusenbilartefakt« an-

gebt, Sil ist der Kies und Turf mit den Hirsch-

i-esien jünger als die Scrnliiiulariu-Schicht.

Wir haben »obohrt; -I— ä in unter dar Ober-

llarhe liegt erst das Si robicularia-Niveau, Der

Kies mit den Knurhen, von denen ich ju in

Ihrer (Jaganwtrt ein Stück (die Hirschbarnhacke)

sammelte, ist eine ganz spftte Rildnng, nachdem
die Utoriua-Si'iikuiif; heiejr.s vurhoi war,*

Hieraus folgt, das- die kiuibrische Flut, «ie

sie Ifen* Professor Gühlitz -.childerl, mit der

l.ilurina-Senkung nicht gleichaltrig sein kann,

das* die letztere vielmehr erheblich alter seinmn&s.

Das sc.hliesst aber nicht aas, dass, wie Geiniti Übrigens ja seihst Be-

deutet, auch in cuiusi-historischer Zeit grosse f berflUhingen mit Land-

verlust stattgefunden haben, welche die nevulkerimt; der ^cbleswig-

holst einScheu, ckleiihur^Uilien und u«uv,u |puuunerschen Küsten

einschliesslich ftügeus zu Auswanderungen veranlassten.

Es ist mir gegen Guinitz eist heut Abend wieder eingewendet worden,

dass die Bezeichnung kimbrise.be Flot nicht auf die "- - nasse, da

diu Kimbern (Cimbern) an der.Wdsee sa-sen. Den Samen der Cimbern

tragt, wie Tacitns (Germania :17) sngt, eine Vf.] koi schaff, klein an Zahl,

über vun gro-seni Itubm, von der Gesandte zu Anguilus kamen. I»bm

Volk wobnl« im aussorsten Norden Germanien« am Ozean, nach l'linius

und Ptolemätn auf der Kordspitae des nach ihm heuunnteu Cimbrischen

Chcrsunesus, im heutigen lüllaud. Hiernach kann man auuehmei), dass

die Kiuibern auch bis zur nordwestlichsten Ost-en reichten und da bei

grossen Stnrmflutei] die Jütische Halbinsel dnrehbrochen wurden im,



kann man für diu Ostküste .lütlands, Widde-wig-IIolsleiiis, Mecklenburgs

und Ncuvornommers auch ganz wohl von kimbriscbcn Fluten sprechen..*)

b) Neue palaeolitbischo und eolithische Fando habe ich um 14. und

21. v. H. in den tiefen Kiesgruben (jetzt verlassen) der ehemaligen

M«ii-t«lwfrkc in Westend-Charlotttmbiirtf suii Sü'lonil'i der Limlen-Alloe

in 25 bis 30 m Tiefe in den Unternien ilihiviaien Sandeu gemacht, welche

ich seit mehreren Jahren und zwar als sie mich abgebaut wurden, besucht.

Es sind, wie Sie seilen, bearbeitete palaeolithischo Feuersteine mit primi-

tivster Scharling und echte eolitische, die nicht bearbeitet sondern

zerarbeitet erscheinen, durch Klopfen und Stampfen. In dorn Decksande
des Westender Diluviiilphitcitu^ bis Fiirsteiihrunn hin finden sich die

bekannten, iweli in der l!randeiduiri>ia H'ic<l(-rhüll vur;;elw_"ten faesttou-

steiue (von Bcrendt „Dn-ik unter 1

^L-ULinutil). welche ihn 1 eigentümlichen

scharfen Kanten und täschehenförmigen Ausschliffe dem Sandflug ver-

danken. In den alteren Sauden darunter finden sich einzelne grosso

Micke, die man in dir bereiten Sund- und Kie^nihe niehl gtr'fh'dcci,

vielmehr liegeu gelassen hat. An der Sohle dieser Grub« linden sich

kleinere Steine und grobe Kiesadern, in denen nicht selten einzelne

Exemplare der für die unteren Diluvialsande als Leitfossil geltenden

Deckelsohnecke Palndina diluviana Konto von mir gefunden wurden.

In diesen tiefsten Geröll lagen, 2~> bis 30 m unter dem Facettenstein o

führenden Decksande sind von mir die vorliegenden Eolithe gesammelt.

c) Im übrigen verweise ich bezüglich der Nolithe, Palaeolithe

und Eolithe noch besonders auf meine ausführlichen, mit zahlreichen

Abbildungen versehenen Mitteilungen in der demnächst erscheinenden

Jubilitums-Festschrift II, welcher die seit HK)2 gemachton neusten

Entdeckungen auf diesem die Pahieontologie nnd Geologie ebenso wie

die Altertumskunde und Urgeschichte des Menschen gleichmäßig an-

gebenden Gebiete als Nacht rat; iiiniefchln.^en worden.

IX. Nils Olof Holst: Moränen and Eiszcitbet>bitchtungcu.

Otn skrifkritnn i Tullstorptrakten och de bada moräner, i

hvilka den är inbäddad. Svoriges Geol. Undersükn. Ser. C. So. 124.

die obere dagegen nur als e

Kunnu Y.<nm: Die Dentsrlieu iimt ihre Nnelibnretümi
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stammende Innetimoriiuc. Vui-f, führt eine Mungc Gründe ilafiir an, dass

die obere M.iriiiii' ki-iii-' -idli-liimiis,'.- '
' n l i l. In i . i l-^ni n- is-'t.

Zu diesen A Iiläge ni Ufte n geh.'n-i. auch der Sand ihm Kisdorf,

dessen grosse Ausbreitung und Mächtigkeit in Verbindung mit den

Lagernngsverhältnisson (Sand mit grobem Kies und Gerülllagorn woch-

uder mindestens vorwiegend in grauerem Saude auf und muss sekun

dar sein.

Diesen ^.sVÜLnnwn Luit, ich auch ans zoologischen und Molo

logischen Gründen nur beitreten. Ks werden Reste vom Moselmsoch sei

und gröiilänilischen Keiätier nii* I .1 hivn:tb i:ri<! Elcti in einer lind der

selben Ablagerung dort gefunden. Diese Tiere können unmöglich zu

selben Zeit an derselben Stelle gelebt haben.

Eiszeit Zeugnis ablegen, sollten dann nicht auch die sogen. Unterau

glazialen Bildungen selbst, recht gedeutet, ein etwas anderes Zeugnis

ablegen als bisher!'
-1

X. H. Conwentz: Einige in Westprenssen getroffene

Massnahmen zum Schutz der ni-sprüiiglicbeii Pflanzenwelt.

Ich lege den interessanten, auf der Wandcrvrr^iinnilung des West-

nreussisciieu li'itimisch-Znnliiiiischcn Vereins zu Könitz am J'l, Süj.t. 1!l"2

gehaltenen Vortrag Ihnen vor, desgleichen:

und Tierwelt, den der unermüdliche Verfasser um ±!. Januar ÜHH
in der schwedischen Gesellschaft für Antlironolngh d Geographie zu

Stockholm gehalten hat, und vorweise im übrigen nochmals auf unsere

eigenen Schutzbestrebungcn und den Meimutschulz nl. der in Dresden

in einigen Wochen hoffentlich hinsichtlich uunz Deutschlands ins Leben

XII. Prof. Dr. Alfred Kircbh.jff: Bericht der Ceutral-
Kommission für wissenschaftliche Landeskunde von
Deutschland während der Geschiil'tsjahi• 1W01— ÜKl.'l erstattet

auf dem XIV. Deutschen Geographentag in Köln iiu Jahre 1Ü08.

Auch in diesem Abschnitt sind die Arbeiten rüstig fortgeschritten.

Unsere Brandenburg;! ^.-Iil J '• Iü t t n l
:
Naehrichf S, J\Yi an.
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50000 M.

M.'k'hv die Conlral-

i Gebiete Nord-

scuiiftlicbcn Studien besprechen, die (Ii. in Karstens Archiv lld. VIII 18*3

unter dem Titel „UnrersuOhODg eines Torfmoores bei Greifswald und

ein Blick auf die Insel" niedergelegt bat.*) Cb. war im Juni 1823

von Berlin zu Fuss nach der alten Universitätsstadt marschiert und



F. Fontane & Co. — Kochkunst ist ii

gewandte Naturkunde — Mineralogie

Sekretär der Königin Lnise. Näheres darüber hat dessen Enkel, unser

Ehrenmitglied Theodor Fontane, in seinem Budie „Meine Kinder-

janre" (vergl. Seite L>) erzählt. HenrasgeberinneD sind Frau Jenny

Sommerfeldt gel). Fontane (Wittwe des ehemaligen Besitzers

Aputheke Ecke Gölienickei- und MiHnfl-KirHistrasse) und Fra"

kulturhistorisches :

OigitizKl by Google



Wir laden unsere weiblichen Mitglieder recht sehr ein, nach dem
l,iii>vii-lv>dibndi gelegentlich praktische Versuche zu machen.

D. Kulturgeschichtliches.

XV. Denkmalsschutz in Bayern, vgl. Amtsblatt des Königlichen

Bayerischen StaateministoriumB des Innern vom 3. Januar 1904. Wir

geben nachstehend die in diesen Miniaterialcntschliessutigeii gegebenen

„Richtpunkte" für Erlassung ortspolizeüicher Vorschriften nach Art. 101

Alis. -! des bayerischen L'i iliiosstr atgotjurzbut 1

:

1) Die alten Befestigung*werke mit ihren Graben, Stadtmauern,

Toren, Türmen und sonstigen Zubehürungen siutl tunlichst zu erhalten;

für jade bauliche Änderung an denselben ist baupolizeiliche Genehmigung

zu fordern.

2) Bauliehe Veränderungen im Innern oder am Äussern sonsfiger

Gebäude von ^esduehtlidiei' oder küns tierischer Bedeutung sind der

polizeilichen Genehmigung zu uuterslellen. Hierbei wäre zu bedingen,

diiss bei dein Umbau oder bei der Veränderung solcher Bauwerke dein

.Stile und Charakter derselben Hedmung zu tragen ist.

3) Bei allen Neubauten oder Umbauten in der Nahe der Be-

festigung»werke oder in der Umgebung von Gebäuden der in Ziff. 2

bezeichneten Art soll gleichfalls dem Charakter dieser Bauwerke tunlichst

Rechnung getragen werden. Dabei wäre besonders darauf zn achten,

dass der Neubau in den MassVerhältnissen sich passend in das Gesamt-

bild einfüge und auch im Aufwand der Einzolmotivo und Schm uck-

formeu die alte Umgebung nicht beeinträchtige. Zur Vermeidung von

Störungen im Stadtbilde soll ferner die Form und das Eindeckungs-

material der Diieher beachtet werden.

4) Die Erhaltung schöner OrtsStrassen und I'latzbilder ist zunächst

bei der Ziehung der Bimlinien im Auge nu behalten, wobei natürlich

auf die Herrschaft des Lineals vemrlile! uenlcn Inns-. Im übrigen

soll bei Neubauten, speziell in den niteren Teilen der Ortschaften, die

tunlichst« Iliicksiditnahme auf die heiniiselie Bauweise, wobei wieder

die Form und die Eindcckung der Dächer in Betracht kämen, zur

Pflicht gemacht werden.

fi) Für sonstige Neubauten, namentlich in neuen Bauanlagen, würde

es genügen, wenn im allgemeinen auf die Forderungen der Ästhetik

verwiesen wird; auch können Vorschriften über den Verputz des

ordinären Koliniauerwerks und über die zulässige Steilheit der Mansard-

dächer nur begrüsst werden.

Her vurgeliol teil seien ferner noeli die liesiuimiuugen der Ministerial-

en Ischliessuugen, nach denen von den DistriktsVerwaltungsbehörden

unter Benehmen mit den Landbauamteru die Anlegung eines Ver-
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leicbnisses der in ihrem Bezirke vorhat)denen geschichtlich oder

arthltcktuiiiscli bea «Iltens«orten Baudenkmäler verlangt wird. Don
Verwaltungen der mittel uaran Gemeinden soll ein Auszug aus diesem

Verzeichnisse mit entsprechender Anweisung übersandt weiden. Ist

eins dieser Baudenkmäler in Gefahr, so sind sofort die erforderlichen

Einleitungen zu treffen und gleichzeitig die Königliche Regierung sowie

die Generalkonseivatorien der Kunstdenkiuiilei Stoverns 211 heilachrichtigen.

XVI. Gruppe, Oberlehrer a. D-: Über einen misslnngenen
Knlturvcrsuch König Friedrich Wilhelms. Unter diesem Titel

behandelte 11. M. im Verein l'iir die ( iesdiidile der Mark Brandenburg

am 13. Jan. 1904 den denkwürdigen Versuch Fried rieb Wilhelms I. das

freie Havolbruch bei Brandenburg zu kultivieren. Während dem
landesväterlichen Herrscher die Urbarmachung des havellandisclten Luchs

so wohl gelungen war, scheiterte liier die völlige Durchführung der

Wiesenkoltur an dem Widerspruch der Gebrüder von Kochow. Dem
interessanten gedruckten Bericht entnehmen wir mit Zustimmung die

nachfolgenden Stellen:

Dos vom Havelluch im Norden, vom Havelbmch Im Süden und von

der Havel im Wösten umschlungene Havelland wird von KOnig Alfred d. Gr.

indem wird wühl, wie v. Lcdehnr

1] und ririiniiifieii -W..llit:

Dieses freie Havelbrueh

dnn-kc isi nichts weiter a\s eine Vcrkleiiieruue-'l'U-iii de? dun, wie es in

Heveldon auftritt, und heisst also Sandhüge leben. So Anden sich neben

Ziesdunko die .Vinnen Sc liepsdunk, Uuvedunk, Ilorstduuk, I.angcdunk, Mes-

dunk-JInrv-atutik. Wcnidank "der IS'-rndttiik. Ausserdem gibt es noch znhl-
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r..ii(>lie liorsle. welches hctuiMilili- Kvln-lmisii-en siufi, wie MflkPuii-bt, BergherM.

IVul^lii.ii'ii u. «. in. Kiuer dieser MiLjjel lii.'i^l iier iäui'Külull. fc
-

Als der Begriff des Markwnldos aus dem Hochtsbewuset sein dar Um-
wohner geschwunden war, vom 10. Jahrhundert ali. luassiu sich der Süchtigere

das srüsserc Eigentumsrecht an, und s« hatte die Neustadl Brandenburg

einen schweren Stand, ihre d'.kumenianseh ältesten Rechte, gegen die

v. Iioclinw und die Zie^iirschen Auiisriiim-y firUniitgeu and Wullin, die vom
Staate vertreten wurden, zu wahren und zu verteidigen.

XVII. Teltower Kreiskalender l'JOJ. Herausgegeben vom
Wring des Teltower Kreisblatt (Hob. Rode). Preis 50 Pf.

Unser in der BrimilenLui-giii so oft ausgesprochener Wunsch, dass

auch in unserer Provinz rechl viele Kreiskalender nach dem Vorbild

anderer Provinzen herausgegeben werden möchten, erfüllt für 1904 unseq

südlicher Nachhark reis, dank ilen vorsorejichen 11 emühimgen des Herrn

.Landrats von Staubenrauch, in mustergiltiger Weise. Der Kniender ist

recht gnt illustriert. Aus dem reichen Inhalt seien erwähnt: Röchling:

Die Schlacht bei Groasbeeren; Heider: Der Teltow-Kanal nud ergänzend

hierzu. Dr. F. Solger: Die Geschichte des märkischen Bodens nnd die

Knochenfunde beim Hirn des Teituu- Kanals — ['allst Klein. Templer-

ordeu in der Mark. — EkkiTt: iüe MiiL.r!;ell'ei'!;(!, — Spatz: Ein mär-

kischer Enlonspiegel (Hans (Unwert). — Wenn wir Eins vermissen, so

ist es ein InhaltsVerzeichnis. Im übrigen rufen wir mit Hinblick auf

1SJ05 bereits jetzt: vivnt sequens.

XVlIt. Vier Wandteppiche von ca. 1660 bis 1704, brandeu-
burgische Kunstweberei, im Hohenzollern-Museura (Einnahme

von StottiD 1677, von Stralsund 1673, von Rügen 1678 und Schlacht bei

Fehrbellin) sind von unserm Mitglied, Herrn Hofknnstweber Ziesch anf

das Mühsamste, aber auch höchst wohUreliiiieeii, ausgebessert und von

unserm Mitglied, Kunstmaler Conrad Astfalk für das Deutsche Haus

eigens zubereiteter Leinewand gemalt wordo

Förster, nuf dessen eingebenden Aulsatz in t

verweise, uiaelit nurli auf diese Kunstwerke ai

hatte die Güte, mir seine Reproduktionen, füt

Tennis-Halle des Monbijou-Gartens eingeräumt

E. Abbildungen -

In der 3t Nikolai-Kirche zu Spandau, bei

fürst Joachim II. biet"') am 1. November 1539

V;_'1. Mi-.<r :uip.Ii--Lu--u.l di'i ist Iben .linrunt.-.ll" aud dir Selteul n-Lt . L tr i r.cn.i.li

in-.i'.f.: .l:iir-.ilnl]- in nuüLTLT l'ruvini QKt1i:iu['1 sadiw .lu.'.dji; UriJnd'-jd.miviil XII, -. In.

& Er.

'•) Zn venfl. Bwitdenlmreii, VIII, 2«4, 9.Ü6, IX, 2äu nnd 819—87*, «mit XII, 370.

") Ltdrr in .ler Kchloiirtdrrtie m Spauumi.

"merksam. Herr Astfalk

welche unser Kaiser die
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Geetult nahm und ilndtu seinen Übertritt tum V
.

: pitanliBmu.s be-

kundete, sind auf dem Triumpfbogen n-t.pn dein Gekreozigten rechts

nnd lioke die bolegescbnitzten Figuren der Heiligen Jungfrau und de*

\-
.

! I i i wieder angebracht »Orden, welche dein Murkimthea

Museum inzwischen tur Aufbewahrung mit Eigcntumsvorbehelt über-

geben waren. Ale Teilnehmer der Einweihung des durch Herrn Stadt-

und rrivatdc-zunteu Stiehl farbenprächtig and stilgerecht

i .. rgestelltei -i - am 13. Dezember v. J. konnte ich dit

Kunstwerke wieder an Ort and Stelle bewundern. Herr Ober
pfarrer Recke, unser liebensnürdiger Kührer bei den. Besuch der

Brandenburgs in der liinbe .im 7. Sepli-ir.!.?.- I in J I
< llminl<mbiirgiu X,2l-\

.1 Gute gehabt, mir ewei i'l plm der gedachten Figuren zu

schenken. Ich raichs die beiden Aufnahmen herum uod uberweise sin

hiermit gleichzeitig der Bildersammlung de> Märkischen Musunms.

XX. Robert Miolke: Elfenbeinschnitzereien. Mit 21 Ab-

bedungen in N'r. 2li der Weiten Welt vom 19. Februar t!KJ4. S. 891—895,

|.iack'i<e Arbeiten des '.'
. und IK .luln huuderta.

XXI. Der Steintrog im Park zu BaWlsberg. den ich kürzlich

besprochen, ist um unsirm, auf dem Ge 1 ".' ilri Mi .inn'k-.cnlr ^holographisch

mit geschicktester Hund tütigen Mitglied Herrn Ott» Hueselkampf in

Potsdam, wie Sie ertsebon wollen, von vinr StullUDgeu aus Photographien

worden. Eine dieser Aufnahmen «:rd hier oben wiedergegeben.

Dlgrlcsd b/ Cuogle
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Herr Hasselkampf bat diese Aufnahmen im Januar nur mit grosser

Mfili y und Zeitaufwendung machen können — aber das Werk lobt anch

seine» Meister.

XXII. Die alte Kutscherkneipe, Ecke der Kütiiggrätier- und

Prinz Albrechtstrasso, zu Berlin, welche auf fiskalischem Gelände er-

richtet, vnr wenigen Jahren abge.briicheu wurd, ist durch Herrn Otto
Hasselkampf am :t. November 1900 noch rechtzeitig auf die licht-

empfindliche Platte gebracht worden. Sie sehen das alte einstöckige

Häuschen „Zum litten Potsdamer Keller" von Wilhelm Wendt trefflich

wiedergegeben.

XXIH. Herl- Kustos Bucliholz machte folgende Mitteilung über

£rinncrimgs]>iindor

:

Vor einigen Jahren ist hier die im Mink. Museum vorhandene

Sammlung von Vivatbiindern vorgelegt und besprochen worden. In-

zwischen sind noch 3 weitere Bänder dieser Art eingegangen, die ich

mit den ältesten der früheren Vorlage zusammen zur Ansicht bringe.

Das eino Band ist mit denselben Versen bedruckt, wie das in

Band IX S. 5H2 beseh riebe nc (..Zittere, falle, beuge dich für den grossen

Friodorich pp.
u
), aber das Bild ein ganz andores. Ein in den Wolken

schwebender weiblicher tlenins biilt in der Linken einen Schild mit dein

N;niU'Bs7iis K. Ii. und sende! mit der Hechln: Klil/.struhlen beruh auf

die Wappenschilder von Österreich, Itussland, Frankreich und Schweden.

Unten sieht der IVeus.s. Adler auf einem Viktoriaschiht in di-in das

Russische Wappenschild umfallt. „Zorndorff, den 25. August 1758."

Das zweite Band zeigt eine Trauer-Pyramide mit dem Prenssischen

und Brannschweigischen Wappen und den Daten: „August Wilhelm

Printz v. Preusson etc., geb. den 11. Aug. U'22, gest. in Oranienburg, d.

12. Juni 175S. " „Friedrich l-'rntitit l'rinte von liraunsciiweU; etc., geb.

d. 8. Juni 1733, in der Aktion bey Hohkirchen geblieben d. 14. October

1758." Unter der Pyramide: „Zwey Helden klagen Preussens Staaten p. p."

Das Museum besitzt nun an Yivatländei n ans der 7 jübrigen Kriegs-

zeit 7 von 1757, 6 von 1758, 2 von 1761) und 2 von 1763. Alte diese

Bänder sind lediglich zur Verherrlichung Friedrichs des (Irossen, seiner

Feldherren nnd seiner Siege heigeslelll, es sind V i val bii uder im engsten

Sinne des Worts. Die von 1 7öT scheinen überhaupt die ersten und

ältesten dieser Art, wenigstens in PreaaBen, zu sein. In den 1770er

.Inhven kommen solche Blinder mit i'.c/.iig auf l'ninilietifeste -ehoii melii'-

iüci! vor und ge^en Hude des 1 .1 ;i Ii cliunderts schein: es schi>:i all-

gemeiner Lielii-auch gewesen r.n fein, zu Familien fest en, iiiiitieiitlich

Hochzeiten, solche Bander als Erinnerungsbänder zu verteilen,

ein Gebrauch, der sieh bis mibe zur Hälfte des III. Jahrhunderts

fortsetzt.
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XXIV. Herr Kustos Buchbolz: Iiem Mark. Museum sind durch

Herrn Körner die liier misii-e.tlelllcii 4 V'iu Oi-i^m rn:-lr-i- Max li;il«:s vor et« ii

20 Jahren aufgenommenen Skizzen zugegimsen, die einige Weins Partien

der verrafensten Gegend Alt-Berlins darstellen, nämlich der Gasse „Au
der Königsmauer". Im Mittelalter und im Iti. Jahrhundert existierte

diese Gasse nur als freie Kommunikiition innerhalb der Stadtmauer von

den Gärten und Hinterhäu^rn der kloatorätraise bwrrenzt. AI? ilW

Stadtmauer in Folge der Anlegung der weiter hinausgeschobenen

gestattet. Da aber t

7—9 Meter hatte unc

musste, so blieb für

6 Meter. Natürlich I

die nach hinten wei

uiiltelter [[ausstand -

und nnr die ärmsten

sprach auch die Baua

fühlte und sich doi

ue Gasse von wenigstens

iten so nur solche Wobuu
Imft noch Licht hatten i

mit solcher Unterkunft n

Lite auf solche Wnhnuugei

m! Kein Wunder, wenn

Inhalt in die Form der heimlichen Prostitution und liess sich in fast allen

Häusern der Königsmauer nieder. Wir tuilum U'ider Leine Photographien

oder sonstige Bilder, die eine aimübeinde Vorstellung von dem Aussehen

und dem Treiben in dieser Gasse bieten. Es scheint, als wenn sich

kein Photograph oder Maler zu Anfnahmezwecken hingewagt hat;

anständige Personen durften sich filiei-huunt dort Dicht sehen lassen,

olin.- -iliw.'i.- üi'lii-liiiun^i'ii ml! ..li'ii l'r 'ti/.imnu'rn zu erleiden, die

in auffälligen dekolletierten '['rächten auf den hillinerstiegenähnlichen

Haustreppen snssen oder aus den Fenstern lugten.

Erst Ende der 1870er Jahre wurde mit dem Durchbrach der

Kaiser Wilhelmstrasso jenes Troiben ein wenig zurOckgedrängt, bis in

den Wer Jahren die völlige Aufhebung der Gasse erfolgte, und diese
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nebst den Häusern an die Adjacenton von der Neuen Friedrichstrasse,

bezw. der Klosters trasBe her verkauft worden.

Der Verein jenes Stadtbezirks hatte 1884, als die seitens der

KaiserWilhclmsti'ii^t'ii-GcK.'Ub-di:Lft iiiiMnliintfti'ii Giundsliicku abgebrochen

Waren und noch frei lagen, einige Photographien aufnehmen lassen nnd

dem Mark. Museum überwiesen. Auf einem dieser Bilder kann man
wenigstens noch einen Blick auf 2 der Königsmauer-Hauser werfen,

sonst stellen sie mehr die Hinterseiten der Kaiser Wilhelmstrassan-

Grnndstücke dar.

Die hier vndieiji'iirW Rabi-^'sdieii Ski/wn haben, wi>- es scheint,

einige zuletzt dem Abbruch verfallenen lluusparüen zum Vorwurf, die

aber immerhin ein Bild des baulichen Znstandes jener jetzt völlig ver-

.-cbw uink'neji Gas*n Idi-teu.

XXV. Dr. Panl Graffunder: Altgermanische Sagen aus der

Mark. Wir hoffen den Vortrag in einem der nächsten Hefte bringen

zn k(innen.

XXVI. Nach derSitzung zwangloses lieifiammensein im Kathauskeller.

18. (io. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Sonntag, den 28. Februar 1904, vormittags II Uhr.

Besichtigung der Akademischen Hochschule für die

bildenden Künste, Charlottenbürg, Hardenbergs!!-. 33 unter gefälliger

Führung der Hausverwaltung.

Nachdem die Teilnehmer sich versammelt batton, nahm Herr Prof.

Dr. Galland das Wort zu foigüiuiiT Ansiinidic:

M. D. u. HJ
Die Hochschule für die bildenden Künste, in deren stattlicher

Vi.fliiilie Sil! mviüinrii-lr .-lud, zwi-cks- li-^iditisurii: 'ItT l'nl'.' Iii u Iiis- und

Sammlungsränme, ist mit der KBnigl. Akademie der Künste organisch

verbunden. Dieses nunmehr Uber :W0 Jahre bestehende, anfänglich

kurbrandenburgi sehe, dann königlich pi-cussische Kunst in stitut dürt'te

wohl den Interessen auch unserer Gesellschaft für Heimatkunde besonders

nahestehen.



il. aiLiwrunlrlitliL-li

! alte historische Stätte Unter den Linden, die mit so vielen

digen Erinnerungen der Geschichte unserer HanptsUdt ver-

schöpfuug Kayser und von Grossheim ein Projekt nach den Dia-

Positionen des Herrn Direktors Prof. A. von Werner für das ungefähr

(juadratische Terrain am Eingang der Linden ausgearbeitet. Von der
. V

i

j i Tj 1 1 j > j :
i

-j. dieses iialüsliiliiilifluTi Baues mit vi- i ziemlich glcichmässif;

monumental gestalteten Fronten ist aber nicht weiter die Rede gewesen.

Als dann im Jahre löiHi <tie Königl. Akademie der Künste, die

sich einst stolz die dritte in Europa, die erste in Deutschland nannte,

das Jubiläum ihres 'Jü'.ijiilii'isi-i liest». hens feiern kennte, da taucht« der

Gedanke eines Neubaues mit stärkerem Nachdruck auf und zwar in

Vi'i'binduiiL,' mit i-inum i.'liui'li it!enbu,£cr Terrain, das dicht am Bahnhof

.Zoologischer Garten" gelegen, der Hanptstrnsse (Hardenbergs*!-.) indes

mir die Schmalseite als Front darbot.

Auf dieses fiskalische. Terrain an der Stadtbahn bezog sich in der

Tat auch die damals (20. Mai löütij ausgeschriebene Konkurrenz für ei,,,.

Gesamtanlage beider Hochschulen für die bildenden Künste nnd für

Es darf wohl als ein Glück betrachte! werden, dasü man v.m

jenem nicht ui'.U.a ucc^iielen Terrain kdii nachher Abstand nahm und

die beiden Hochschulen, riinmlidi um einander gut rennt, au der jetzigen

Stelle errie biete, wo eine wirklich ue inumenlale Kntwicklurg der Haupt-

front an einem freien Platze möglich war nnd wo dem vor allem be-

.mli

gleichfalls mit der Akademie verbundene Institut l'iir Kirchenmusik hinzu:

ein Stück nordwärts, gleichfalls au der Hardenbergs! rasso gelegen, ein

kleines Eckgabüude in romanischen Stilformen aus rötlichem Sandstein

errichtet.

Was die vun uns zu besichtigende Ku üsl hoc), seh nie nun betrifft,

su haben die Architekten eine einheitliche Aussonnrcbitektur nicht erstrebt,
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vielmehr jeder der vier Seitoc

An der Hauptfront in gelbli

von Menzel, Hundrleser und

Erinnerung an einen Palast <

Ein turinartiger Mittelbau b<

E. llt

isont'L

rockepoe.l

Eingangs ind Aula

nnuck

ir die

darüber betonend — das Strassenbüd. An der entgegengesetzten Seite,

am Hippodrom, wo sich ganz niedrig« Ateliers für Meisterbildhaner

aneinanderreihen, sind dagegen romanische liaiifurmeii zur Verwendung

gelangt. Dazwischen gruppiert sich die vielgestaltig« Anlage um einen

mächtigen viereckigen Mittelhof von 711x73 m. Innerhalb des letzteren

wird Sie ein ganz aus Glas konstruiertes Atelier für Freilichtmalerei

besonders interessieren. Um den architektonisch eigenartigen Hof liegen

»unächst ringsherum die verschiedenen l.ebrer- und Schillerateliers, sowie

Verbindungsgänge. Der Vorderbau enthält, ausser der Vorhalle mit

Treppenbaus, noch in der Üanptiiv? einen Sani mit Oijisabdrüc.kcis im

iCrdgc?choss, Aula und Atelier de- Pirekli-rs im Oliei -stockwerk. Daran

-Chilenen sich seitwärts unterhalb liibli'.ithek und Dienstwohmtngen,

oberhalb Atlsstelluugssäle, Ateliers und Vortragssäle, Die Ateliers

konnten =<i giinjlij; ;iui;elei( werden, ilass eil. 71« m Nordlicht- Ateliers

vorhanden sind.

Die dicht benachbarte Hochschule für Musik veranschaulicht

von voru gesehen, etwa das fesselnde Bild einer monomentalen Kirchen-

fassade italienischer Hochrenaissance mit Säulen, Tempelgiebel und

Kuppelkrönung dahinter Seitwärts, an der Fasanenstrasse, weicht die

schlichte Architektur der langen Fassude von der Opulenz der Haupt-

front erheblich ab. Die langgestreckte Anlage nuifasst einen grossen

Konzertsaal, eine VersuchsbÜhue and enthält ferner eine Instrnmenten-

flamiuhing und eigene Bibliothek, neben zahlreichen Unterriclitsräuiueii

und Dienstwohnungen. Beide (Jebäudu wurden am 2. November l'JU:!

durch einen Festakt, an welchem aueh das Kaiserpaar teilnahm, ein-

Die ^itjlf iinseldiR-si'ii'le Hesiibi.i[;nriü unter bester Kidirn;jg Keigt",

welche Sachkenntnis, welche Sorgfalt der technischen Ausgestaltung sich

in allen Teilen dieser um fassenden Ijniianluge Uiindgii'bt, und nie den

jungen Künstlern: für ihre Studien Kiiirichtunuen an dieser Hochschule

geboten werden, wie sie heut« zweckdienlicher und vollkommener

schwerlich gedacht werden können.

-«weiht.



fi8 10. [II. aoMMonlentlfche) VersammlnDg ilea XII. Yereinsjabres.

ig. (ii. ausserordentliche) Versammlung

des XII. Vereinsjahres.

Feier des 12. Stiftungsfestes.
Freitag, den IS. März 1904, abends 7 Uhr,

in deii Sälen des Hotel Imperial, Enckeplatz 4.

Eine zahlreiche Versammlung hatte sieb zur Feier unsere

XII. Stiftungsfestes in den ansehnlichen Räumen des Hotel Imperial

zusammengefunden. Nachdem die Versammlung Platz genommen, trug

Frau Kumnicrzienrnt Tili> t'ickcrt mit volltonender Stimmt! den von

Ii. M. Herrn Dr. Friedrich Solger gt-cis c:l it(-T<?n nachfolgend abgedruckten

Prolog vor.

Demnächst hielt der erste Vorsitzende Geheimrat Friedel eine

kurze Ansprache ungefähr folgenden Wortlauts:

Meine Damen und Herren !
Wiederum blickt unsi-re iirnndenbnrgia-

Gesellschaft für Heimatkunde auf ein Geschäftsjahr mit Befriedigung

/.«nick. ..Mit Liefricdii;unc;' dürfen wir ohne Ucbcrlicbnng Susen, da

wir auf allen unseren Gehieten nach Kräften und nicht ohne Erfolg

tätig gewesen sind. Im Interesse des Schutzes der Kultur- und Natur-

Denkmäler vielfach auf [lern Gebiet der Landes* und Völkerkunde auch

praktisch, denn wir haben uns auf unseren Anstlügen in die Havel-

gegenden, nach Beizig und Eberswalde nach Land und und Leuten um-

getan. Ebenso auf dem Gebiet der Altertumskunde, wo wir dnreh die

Entdeckung des Dämmürungs-Mcnschen mit feinen Eolithen auch in

unserer Mark du-. Yorlniinl'.'iis.'iii di^ 1 1 : ü ]

I

l r

i

lt - 1 entdeckten rnueusclien

bis entlegene jcuf-id^dic Ei'uchcti verMgt haben.

Heul Abend hissen wir die >tivugi! Wissenschaft 1 u- i Seife und

pflegen den geselligen Austausch. Herzlich beissen wir deshalb unsere

Merten Gaste als Günner und Freunde der Brandenburgia willkommen,

in der Hoffnung, das.- mancher darunter sich zu einem eugern Ansehluss

tu unsere ( u'-ellsihaf! bereit linden werde.

Lassen Sie uns nunmehr in gewu linier Weise uiiserin branden

-

Ijur^isehen Markör:! feil, den wir als Sdint/Iiciru verehren, i'ine Huldigung

darbringen. Ich bitte Sie, dreimal vereint zu rufen: S. Maj, der Kaiser

und Kluiil*, Er leb..' hoch, hoch, hoch.

Namens der Gäste dankte hierauf Herr Direktor Müller, gleicb-

/.citiii ndl. einem Hoch auf die Briindeuiuir^-ia, dec-elbeii ferneres Gedeihen

wünschend. Herr Dr. Solger feiorte die Damen. Für dieselben hatte

Herr Grubenbesitzer Franz Körner eine duftende Illmiicnspeiide, Herr

Hofjuwelier Teige silberne Vorsteck-Nadel» (Urne mit Spaten, auf der

Urne der brandenburgische Adler) freundlichst gespendet.
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Mit Gi'siii!!!!']! i'rl'n'iili'i) Frau Kniiimciv.it'iiiiil. Ti I ly Firki'i't, Fräulein

Alice Fickert und Fräulein Trimolt.

Während dpi' allgemeinen Tanztätigkeit nnch Aufhebung der Tafel

führten die Damen, Frl. Alice Fickerf, Frl. Gesa Frledel, Frl. Käthe Hannt,

Frl. Burich, Frl. Weise und Frl. Zander Volkstänze mit grosser "Verve

und mit vielem Beifall ans. Wahrend der Kaffeepauso erfreute Herr

Kapellmeister Finsterbuscli mit schönem Vortrag auf dem Klappkorn.

Die Damen Frl. Kohl— kavier vertrieben die neue Post-Ansichtskarte

der Brandenburgia mit dem zierlichen Bild des neuen Märkischen

Pro vinz Uli-Musenms mit Geschick und Fd'olg; vielen auswärtigen Gönnern

und Freunden der Brandenburgi» wiii-tlu .Jii>.^ Veröusksirle inil Unter-

schriften bedeckt sofort zugesendet.

Um die Einrichtungen ilds bis in die Frühe des 19. dauernden

Fi^tes hatten Ai-h im ubrki'n bwimleriS vorJii'ii; i^i'Trmt'lit Ilurr Gericlits-

iisnOss'iL- Dr. Hans Dejieue, Ikrr Ku.-t'is l^iriali" Uiichholz und Herr

Professor Dr. Pniower.

Prolog.

Ein Jahr des Wirkens wieder zu beschliessen

Seid Ihr vereint in der Getreuen Schaar.

So mög' Euch heut ein froher Glückwunsch grüssen,

Ein Wunsch des Steens liir das kfmft'ge Jahr.

Wirkt weiter fort im Suchen und im Forschen,

Erschliesst die Schätze, die die Heimat beut,

Und wenn die Zeugen alter Zeit vermorschen

Wahrt das Gedächtnis ihrer Herrlichkeit.

Und lenken Turm und Mauern Euren Blick

Zu Zeiten, deren Kämpfe längst verklungen,

Dann denkt mit Stolz an das Geschlecht zurück,

Das zäh um seine Heimat hier gerungen,

Das unerschlafft mit seiner schwiel'gen Hand

Die Pflugschar führte wie des Krieges Waffen,

Das aus dem Spott der Welt, dem märk'schen Sand,

Den Grund des neuen Vaterland; geschaffen.

Und was sie trieb, dass sie sich aufgerafft,

Was allen Stürmen sie zu trotzen lehrte -
Ihr wisst es wohl, welch wundersame Kraft

Den Menschen kettet an die Heimaterde.
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Am Abend, wenn Ihr je am See gestanden,

Indes die Sonne sich zur Rüste neigt,

Wenn wie eit: Scheidegruss aus allen Landen

Ein leises Flüstern durch d.is Röhricht streicht,

In ihren Kiefernwaldes dunklen Bogen,

Im Schalten ihrer Buchenhaine tief,

Da habt Ihr selbst den Geist ja eingesogen,

Der Euch zum Diensie Eurer Mark berief.

Und dass die Heimat vielmal schöner ist,

Viel reicher noch und inniger ihr Leben,

Als Eure Feder, Euer Wort ermisst.

Das haltet fest bei allein Euerru Streben.

So geht an's Werk denn für das künft'ge Jahr,

Lasst Euch vom Geiste Eurer Mark umwehen!

Ihr seid durch ihn. Und hell und wunderklar

Lehrt Euch die Heimalliebe ihn verstehen.

Die Schützeagilde zu Oderberg 1. JH.

Von Karl Willce.

itn' i'u.fKis^'r^clMiV:! I

.

-

1- S'l.iiiivn. -;ii;iH;irii. [Dil iiMT festgefügten

Ordnung, einer Schiesstinhn, l.e/.w. einem Sellinhause und alljährlichen

Schützenfesten, die bald Feste des Üeiiieimviisens werden. Gleich allen

linderen Zünften und Innungen, ein hitüiv-simu'1-linml vun Kiii'^cru /um

Schutze ihrer Stadt, wdelier lediglich Übung in der Führung der Fern-

waffen bMWflCkte, hatten die Schülzengilden von Stadtgewalt und

J.nndpsheiTscliiift abwechselnd [irotPaiert, nur so Inngu Wort, als eine
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Die Scufltifögildo in O.lerlifin i. H,

su-ri'ii liundt svr rti Miltfl: rr.i' den; Villi r. 1:11 -!idi"i;dii;

Heere ihn- TlriJput jrifj und ^ar bald tüokeu sie KU privaten

Verj-nugimpsvereinen lierab. —
Sicht andere verlief di r ISild -.'n-Kiiri^ r |iilpilien'iidnn Odnrbergcr

Sthützeogilde, welche vom 4. bin 7. Juli l'JiKl ihm Wieder-

pinrii'liliioii-fi'ier unter n-ffei li> '. Mim:un Ii -[In Ii I ..-ki ! k.ir.Me. Wnun-
schiiij in eiuer im Ebern« iMcr Ratsarohh befindlichen Drkonde der
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72 Di« SchaueoifJJe to fWn.Wg i. U

Johann Georg im Jabre 1588 durch «einer bekanntet), fast allen

märkischen - l . . . I -
. Schützenvornnimmgen Oderberg naher tritt.

Der wenige .lahrzehnte darauf hereinbrechend" drei sei gjklinge Krieg
räumte mit dem Oderberge.. Schützenweseu gründlich auf. Niemand

-.ich wahrend langer Jabiu

Aufenthalt in der ungeflchübteu

Sui.lt Oderberg au nehmen, wo fOr

feindlichen Zuiug die Feetung stete

sorgte, niebt aber für ausreichenden

Schnfci. Die goaugstigten und ver-

armten Bewohner, soweit sie noch
lebten, hielten sich im „Alton Bruch"

in Nutbuiten auf nnd lebten von Fisch-

fang und der Beute ans dem auf

eigener Faust gefOhrten Kleinkriege,

der Oderbergur I i i , ..„

.

ihre gemachten Gefangene! xnfnhrend

und in Nolfulleu tatkräftig« II

leistend.

Die alte Gilde kam gäniHrh In

Vurgossoubeit bis die aeu eingafuhrt«

Accise unter dein Grosseu Kurfürsten

dte Aufrichtung der Scbüttengild«

auf rein militärischer Grundlage

hier ratsam muebte.

En heisut dabei:

Bei Verlust ihrer Privilegien

hüben darnach die Schätzen zwischen

Ostern und Pfingsten einmal wöchent-

lich und zmr Meilings, weil diese Zeit

den Hund« crkei 11 am msagfiuhreu.

ihre Eüercir.ii uod . n
'

.. L-, u

Schiessen uaeh der Scheibe ab-

zuhalten W.-r unentschuldigt davon
lorückbleibr, wird. mit "i Groschen
mim Kuli 211 Fall sich. verschärfend,

gestraft. Damit besonders die neo-
eingefübrteu Exereicü ricblia gelernt und «ufigefnhrl «-erden, sollen die
guidiallemii Oltiiifr^ii'll.'n der ein oMier!en Schneen koiunaguie nur mit
Persnnen ans dem Itnts- nnd Bürgersüiodu beselst werden, welche bereits

im Kriege gedient, ton gutem Ansehen uud guter Auflübruug waren. Sodaun
*i strengstens aiibefuhlBn, dass joder sich aua dum Vnrschuss ätm bemltiglo

OI)er-nndL"ntcrgr«eliranseliaire,siiwii'dii'Miindi.Tnn
1( be I;orge. Desgleichen

Dlgiicad b/ Cuogle



Die Schoticngildc eu O.lurberg L M. 7;l

len zwe! gute \l i : , , nebst den Bandolieroo aas >.--..!.

r Festung h«rgcgel.en werden; die !..... habe die Kstoinerei

ter Benutzung der käniglichen Dotation nudi Vorschrift zu beschaffen.

8 Offiziere, ubzwur von den (Wdemifgliedern «ublbar, solle der Hat

.
: - und die Regierung o._ In ..... i- - Ist

neelt.en Strafgewalt zogebilligt; bei Insubordination, Trunkenheit oder

i Wteliqhwrl Fernbleiben von der Fnhne wurden die Inbnlnaten bei

asser ond Brot in. sogenannten Uürgei-gehorfan! festgesetzt.

lüosicbllrcb der Einübung Reglements solle die \. i I i vorerst

in i .1 i : Kickstfidt von der Oderberger i - i , unter

-

hen Nach königlicher Konfirmation solle eich die SchOizetigilde zu

einer wohlgeühter; ^(.büUiui,otii]ianuii' aupbildeo, weil zu Kriegszeiten

ii deren Mitwirkimg zur besseren Defension des Oderberger Passes

stark gerechm-t weide.

Ann der Sihot/euloudei-rliafi ».-.nn -.>uol Stud'.-oldalen geworden

iiml in fiildefitreiligkoitpo zog fortan dir Rot der Stadt gegenüber dieser

immer den kürzerer:, w e~li.il l> o;i.h das ioi n.ui:|(e Ir.lercsse fur die (iddu bui

ibtn völlig erlosch. So oit nun die köni^lnlu' K.n ni In- dm Stadt oder deren

Gemarkung berührte, batle die ScbOKeokom|HJgnic zu paradieren und den

ev. Sicherheitsdienst lehrenwachen 211 leisten, während du* andern Bürger,

so nicht der Gilde angehörten, mit Pieken oder Spiesen und Seite Uftewehr

bewaffnet, die. Tore und sonstigen Warben bei dem die Stadt der Acci.se



Die gclitttungikto in Oderbarg i. lt.

wegen anschliessenden Plankenzaun zu besetzen hatten, daher für diese

Kategorie der etwas verächtlich klingende Name Spiess- oder Pfahl-

bürger aufkam.

Im Jahre 1703 besuchte der ghtige Köllig Friedrich I von Alt-

Landsbcrg eintreffend Oderberg, um die hier entstandenen Neubauten

an der Festung zu inspizieren. Dabei wurde auch die zur Hebung der

Stadt angeordnete Erschliessung der Liegenschaften des alten St. Marien-

hosnitäls durch einen neuen Strassenzng besichtigt, der st« Ehren des

Königs den Manien 1'riedrirhsl fasse führen sollte.

Dia Oderberger Festung, der alte Bärenkasten, von dem aus das

starke Stettin seit lahrbundertcii eingekreist worden, wobei auch nie

Schützenin iliz mitwirkte, wurde durch Einverleibung Pommerns ent-

behrlich. Der zweite König, Friedrieh Wilhelm f war überdies kein

Freund dt.- SfiidtsiiMiKeritmiis und ähnlich wie hei den Zünften und

Innungen beschnitt er im Jahre 171:1 stark die Hechte und Obliegen-

heiten der Schätzenkompagnien und beliess ibnen nur die Bedeutung

von privaten Vergnügungsvereinen. Daran änderte der nachfolgende

König Friedrich der Grosse auch nichts weiter, denn seine Feinde

erforderten stets tikhtigc. Berufssoldaten, was die Schützen eben nicht

sein konnten.

Erst nach dem l.'uglnckskriege von ISOtW wurde infolge der

l'ivnzlmier Katastrophe du* palrintischv (iefiihl hier ganz besonders

rege und hat wohl manche absonderliche Blüte getrieben, aber der

gute Wille, dem Vaterlande und Könige treu j.u dienen war uover-

kennhar. Die Oildeühungcn wurden nach dem Jahre 18(18 besonders

eifrig betrieben, man hoffte im Stillen auf den Tag, des Losschlagen^,

wurde hierdurch bald verdächtig, sodass zwei Jahre später nur noch

alljährlich ein Schiessfest erlaubt war. Das Strafgericht in Rnssland

und der Aufruf au mein Volk im Jahr« 1813 versagten hier die Wirkung

nicht, man zog begeistert gegen die Franzosen und bewies praktisch

die heimlich erlangte Ausbildung. Von INI 4 .il wurden die regel-

massigen Schiesseu wieder abgehalten und eine itnnnterbroehene Reihe

von Erinuernugsdenkmünzeii gieht davon Kunde.

Aber auch in neuerer Zeit hat es der Gilde an Huldbeweisen

seiiens des Königshauses iiich; gemangelt. Besonders gnadig Keigte sieh

rler um Oderhergs Hebung sehe verdient gewordene König hViedrich

Wilhelm IV, dem die Stadl Einschränkung der Odei-uberschwemmungs-

gefahren, eine neue prachtvolle Kirche und schliesslich im Jahre IS-Ui

das schone Schützengrundstück zu verdanken hat. Ein Jahr darauf

baute die Gilde das zweigeschossig« Sdiützenhaus und erlangte sodann

durch Königliche Gnade das Recht einer Korporation, alles zu einer

Zeil, wn allenthalben Mi-straiicn ge^en die liegiening empci-wuchertc.
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76 Sriiarmveber: De Hookat.

Juehher Ilotklicd im Hocktied iE hiet!

Seilt im de Brutmntta an

Wie B8 aich entschnljn kann,

Bau de dickn Buttsflöadn

Was ilti Barm wat ngiie drin,

Ab» bandhoch mißt ha eint

Juchhe! Jmihhc l>iili-ltlec: Juchhe!

Juchhe! Jnunhe!

Juchhe! Hocktied un Hocktied is biet!

Koti, nu sohalTn ee Bclionn berbi

Den kaptaln Hiraebri'h

Stief meit Mandeln ttwaßnekat,

Dali dat Herr, in Liewe pucknt

Un Jen Milla Picperlingk

I.eeft dal Water rechts und link.

.Tru'MuT Jm-lilie Dideldse! Jnrlihe!

Jucbhe ] Juchhei

Jucbhe! Horklicd u» Hoeklied is liiet!

Lieht in Tünnen an de Ea.

Wem, .1- Krieje Peddif wem,

I Frisch ward wedda voll jeiap|!t.

.liu-hbe' .lnehhe Didcl.kc: Juchhe:

Juchhe! Juchhe!

Jucbhe! Hocktied un Hoeklied ia biet!

JioSe BÜckn von dat Beate

Treckt dca Kista Mich In Neste.

Sehm je feu de Kra'hbn me'ii:

Vicracbn Taj hat he tu Hub
Dran junug met Mann un Mob.

JucIiIlT Ihieklied Uli liai'kl;

Heu dat l'rildlt, Xa|ip a

Werd benall dca Dincb

Wim kann all

Sa, lullt uns man jemllchlicb kann,

Deiinleut «ich sebonn nat runlaschlaun

JuehLe! Juchhe DlddiU'ci Juchhe:

Juehhc: lluekiied um Ih.cktied ia biet!

Klampen Flecscb, nie l'usle dick,

L'p'n Mann eil dichljcl Stick,

JTelfii Ball un Fiolin

stelln sich de Jlulikimlcn in,

Platu jenuiülil, im wulln v.n tntizn

Un de Birnen ramkaninn.

Hi-Hu! Hui'sa Mu'i ol jalui.

Daß de Recke ubaschlabn.

Juchhe! Juchhe Dideldee! Jnchlie!

Jnelihei Jucbhe!

Juchhei Hocktied un Hocktied Ia liietl

Alln ILil-.I, Schulzens Knecht,

l'c.i viü'tc!.! (ha Schindler» iccii:

Mett'n Absatz an de Hsckn,

Juchhe! Jnchhe

Juchhei Hocklied im Üocktied ia biet
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Kleine Mitteilungen.

Steinlculiua. (Vgl. Brtmdenburgia XL 31S n. VI. 493 flg.) Ein ver-

steinerter Seeigel, kreuzweise mit IirouzcbHndchcn umlegt und mit einer

Öse zum Anhängen (Breloque) vorsehen, gefunden in Puddenzig bei

Gollnow, Provinz Pommern, beim Bau der Eisenbahn mich Haasow in

einem Graberfelde, in welche eben Leidienbraiid mu li Kkdelt-Grilhcr sich

befanden. Stettiner Museum J-Xr. 52G2—G4 HonatBbUUer her. von der
Ges. fllr Pommers ehe Geschichte und Altertumskunde. 1903.

S. IST. — Die EcMniten der KreideIbrmMloa, bei uns als lose Geschiebe Im

Diluvium hKuHg und Krütenstoinc gimannt, werden auf dem Lande
nicht solton als Glücksstein o in die Truhen und Kommoden gelegt. Das
vorgeduchtc, anscheinend vorgeschichtliche Stuck scheint als Amulett ge-

tragen worden zu sein. Die kreuzweise angeordneten Vertiefungen auf der
< >[>(rrfl:ictic, worin die :

1 1 f^-e t'u 1 1 < 1 r: .-iin'lieli! unrzelten, lassen diese Seefgel-

versteinerangen auch vom Stund) kt r!iri--(lk
, licr Mystik ansprechend er-

sclieincu. Dies vorgenannte, «assuiv ist [ilirigens das konservative hinter-

pommersehe Landstüdtchen, von welchem das Sprichwort sagt:

Dat is so,

Dat was so,

Dat blieft so.

Es wird übrigens jetzt cino Kleinbahn von Stargardt i. P. nach Massow

gebaut. Vielleicht lindert eich alsdann doeb das „blieft so". E. Priedel.

Vom Köchern. Herr Keklor 0. Monkc a. M.. fand unllingst

Rosenthal bei Berlin, Kreis Nieder Barnim am Dorftoich

Wiirüililg'i-tnfi'l mit t'ol ijenclcr Inzell ritt . wiirlKiili;

.Das KUchorn in diesem Dorfteich ist bei 3 Mk. Strafe

boten. Karten sind bei Pachter r'rid. Schultze zu haben.



78 Kleine Mitteilungen.

(Phryganea) die ihren weichen Leib in einem kiinstüdien (idiiiuac
: küefiev

vois aic.indie.il, llolisrilekehen und Aergl bergen, von den Fischen aber

beim Angeln gern angenommen «urden. Als« nueh die Jagd dieser nieder»

Tiere Ist bereits verboten. Die „Küche r- Karten f Krlaubnlsscheine] müssen

nlao einen Ertrag abwerfen. .Was a erfl Ö he" (Daphnien) werden von

Aquarien besitzern als Cutter viel verwendet und bilden auch bereits einen

Handelsartikel, l'luj-^iirrieiiliirviiri und D;i|.'li!)ii.-]-. :«un * übrigens mitunter

zusammen in demselben Tümpel vor. E. Kr.

Hülle. Ausser Schwehhlllle und Werfthillle hatte und hat man noch

in der Nnthoniedcrang unter den Lindienten den Ausdruck Wienkrieghillle,

d. h. Hülle von Wienkr Leg, der dornigen Hauheehd, l'huinis spinosa.

Lungenkraut. Bezüglidi i i- [tfauiii-iilnir^i.i \'" \. 1 1 1 i besprochene

n

.Eichen-Lunge* rat;e!iie ieb erwähnen, dass mir s. '/.. ein nlter Landwirt in

der Neuniark, in der Gegend von Pinnow, mitteilte: ,Lungenkrnut wachst

au Eichen. l);is Indien die t'rnuen u-ekodu und d il Mau ^efiiebl. Wolle,

l.de.enäehürzen, StrUmpic, gibt eine schone himmelblaue Farbe.

"

W. v. SehUlenburg.

Volkstümliches Über Mord Und Totschlag.

Nene Beiträge von 0. Monkc.

Der Totschlag bei Kreuzbruch (4 km südl. von Li ebonwalde).

Kreuzbruch nach Liebenwolde führenden Chaussee stellt, lag, bevor die

Chaussee erbaut worden war, mitten auf der alten Laiidatrasse ein Reiaig-

haufoii, um den dir Watren liei-unii'alHen un s-.:™. Dmt spukte es zuweilen,

niimlieh dann, w.-nu ein Vorübergehend. t i;.- imlerliess, einen Zweig darauf

zu werfen. Wie war denn das mit dem Spuken '! fragte ich meinen Gewährs-

mann, den alten, aus Hammer bei Licbenn alde stammenden Bahnwärter Ernst

in Bude Nr. bei Sehlach tensee. .Ja-, sagte Vater Ernst, „dann haekt Im

upp!* Er meinte natürlich den Geist des dort vor „siebzig bis achtzig

Jahren- erschlagenen Eigentümers Moser aus Kreuzbruch, der mit Butter

und Eiern nach Berlin gefahren war, um »eine Ware dort zu verhökern,

und der dann auf der Heimreise uusettihr I
"><.i Setiriti von seinem Gehöft,

'.bin .iet/i dem Iv^Miitiiüii'r Walihci- in Kreuxbrueh gehört, erschlagen und
beraubt worden war. Es war ungefilhr 10 Uhr ahends, so erzLlhlt Ernst, als

Ilarnecks (Einwohner von Krcuilirueh und später iSesitf.ei' des wcstlieli vom
Wege gelegenen Muserschen Gi'ljijf'K-sj eine« lauten Schrei h^rto. Haid daraul

er.v;:,:eu de- l'i'erd tili! d-'ni lj;m:n'i;.iri^:i;ii Wagen des .ri.ehljirenrii linier

vor dem Hause .Mosers und wieherte laut, (es „schrie"). Spater fand mau
die Leiche des Ermordeten; ein Beilhieb hatte ihm den Schädel zertrümmert.

An der .Mühl-telle. die zivi-eheu d heiligen F'r.-d.;ei. Hi-aiartis und der

Kolonie Kreuzbruch liegt, wurde dann ein Reisi gl laufen aufgetürmt. Daneben

stand ein Holunderstrauch. Ob man Ihn, der sich sonst so gern in einer

schattigen Ecke märkischer Kirchen breit macht, absichtlich dorthin gepflanzt
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Kleine Mitteilungen.

hatte? Eine Tafel mit Inschrift machte den vurdherziehenden Wanderamann
uuf die Begebenhell aufmerksam, die sich hier zugetragen. Der alte Emst
hatte von dieser Tafel gehürt, um] eia a'.tei- Mann in Kreuzbrucii, den ich

nm 22. Ii. 02 dort traf, erzählte mir, er habe die Tafel noch mit eigenen

Angcn gesehen, wisse ahoi' nicht mehr, was dnreuf gestunden habe. Man
habe sie später fortgenummen und in einen Stall stellt, da habt sie noch

lange gestanden. Vor Jahren horte ich sogar wiederholt, auf dieser Tafel

hätte <
i

i . Vits ge.i:a:iilfti. Handelt es sich liier vielleicht um ein Marterl

In der Form, welche in Tirol hundertfach vorkommt? In der Mark durfte

ein zweites Beispiel wohl nicht bekannt .-ein. Genug, die Tafel ist ver-

schwunden, die Verse sind vergessen und der üierhandler Moser auch, seihst

von seiner Frau; nie tröstete sielt bald darauf mit einem andern Namens
Jacob; nach Ihm wurde ein gewisser Tornow Besitzer des Gehöfts; dann

erwarben es die Eumieks, die den Schrei geliert hatten, and jetzt hoben es

Walthera, die nichts mehr wissen von Jacobs und Mosers und von der alten

Tafel, die ich so ;tn: aufs rollende ltait jjetlnchten hatte, um sie ilent

Märkischen Museum zu stiften.

Der Totschlag bei Klitschdorf (Schlesien).

In der Klitschdorfer Forst (er. 40 km von Görlitz) liegt ein Reisig-

liauiei), der im Vntksmunde Jiassiakcj Ted- L-caanut utial. An der Stelle

soll vor langen Jahren ein Mann Namens Eossinke erfroren sein. Man sagt

auch, er sei ersehla.;™ w^rttee. Vm-ii hergehende werfen Klofemj'.weigc

darauf. Wie Herr Predigt;! mtskandi da! tilasimierski erzühll. lasst dicGrälln

S.ilnlü, die oft dort vnt'iibertälnt, .-:i:jl1 den Wasen hallen, um ein Zwei;;,

lein auf Bassinkes Grab zu werfen.

Der Totschlag In der Wlttetocker Stadtheldc.

An der Chaussee, die von Wittstock nordwärts nach Kübel am Müntz-

see führt, lag In der NUbe der an tlcr Chaussee gelegenen Fürsterei an

einem Baume ein Steinhaufen, auf welchen Vorübergehende Steine öder auch

wohl Kebig warfen.

„Vor Jahren kam ein »fister Manu au- .N'eukruj; am Sirasse ciaherp'-

gnngen. Er hatte zuvor in Wietstock Nagel eingekauft, womit er Sich die

Schuho beschlagen wollte. Bevor er die Stadt Verliese, kehrte er noch hei

einem Kaufmann ein, um noch ein Gläschen Branntwein zu trinken. Da er

aber sein Geld nicht (Inden konnte, weil er die Nagel lose in die Hosen-

tasche geschüttet hatte, In welcher er auch tlas Geld trug, rief er aus: „Ist

den mang den 1W nicht ein Schilling mutig''* liiu Hnudwerksbu räche,

der gleichfalls im Luden aeweseud war. jairte das und meinte, es liaudle

sich um 100 Taler, oder gar um Üoldstückc; denn die Nägel klimperten

laut. Er eüto daher dem Manne nach und erschlug ihn. An der Stalle er-

richtete man dann zum Andenken den Steinhaufen und nannte ihn den

.Totschlag-, Den f lamiu m k-lmi>eaeu aber hat man bald darauf .gekriegt".

Die Sage entspricht derjenigen vom Totschlag bei Kastaven zwischen

Filrstenberg und Lj-cben.
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81} Kleine Mitteilungen.

Landgericht I in Berlin. Eine Inschrift hat der Erweiterungsbau

des Land- nnd Amtsgerichts 1 in der Neu™ Fried rieh Strasse erhalten. Uic

Inschrift besteht in drini alten liedusgmndsstze ; „Xittzn die 'Mix, Rechttnn

gedeiht, Unrecht gereut", der sich sonohl un der nach der Neuen Fricdrich-

stmsse wie- an der n;ich der Stadtbahn zu gi-logrncn Front in oiucin Ilallj-

kreise Uber dem Mittelbau hinzieht. Leider sind die grossen lateinischen

T.cuerti, (iiis denen die intetirift bissti-hl, dennnssen im-inander veraclmfirkelr

dnss sich der Wortlaut des schönen Spruches von einfachen Leuten aus dem
Volk nur mit grosser MUln; entiiiilern UH-t.

Berliner Klnderreimc.

Bekannt aind dio Haimo:

„Wir Weiber wollten waschen, wenn wir wlisstcn, wo weiches warmes
Wasser war."

Oder „Kein klein Kind kann kein klein Kirschkern knacken".

Dieser idtliergeliradiie Satü wird bekanntlich sehr sclinell gesprochen;

die Kinder Wullen dabei ihre ZimgcnlY'rlij;kHt /H-en.

An der 335. Schule, Pankstr. 3c, hiirte ieh folgend.- n^i-iii-hh-in

:

.Herr Hiius haut hinterm Hause .wli-r Hauklotz hohe Haufen Holt"

,11er dicke Diener drug den dünnen Diener durch den dicken Dreck;

dn dankt der dünne Diener dem dicken Diener, dass der dicke Diener den

dünnen Diener durch den dicken Dreck drag".

0. Wonkc.

Fnr die Redaktion: Dr. Eduard Zache, CÖsTrjner l'lali 0. — Diu Eiiueiid«

1'lriK'k von T. Slarikieivk:*- EiiflulriKker.u, läorlin, Uensimrmirs'.mäBe 1-1.



2o. (q. ordentliche) Versammlung des

XII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 30. März 1904, abanda 71
/» uhr

im Architektenhanse Wilhelmstrasse B2/93.

Vorsitzender: Herr Gell ein: rat Ernst Friedel. Von demselben

rühren die Mitteilungen zn I bis XXXVU her.

A. Allgemeines.

i. Allen denjenigen Damen und Herren, welche sich beim Stiftungs-

fest am d. Mts. durch Deklamation, Gesang, Tanz, dnreh Stiftung

von Gaben und anderweitig verdient gemacht haben, wird seitens der

Brandenburg!* nochmals herzlichster Dank ausges|iroehen. Den besten

Lohn für ihro Leistungen werden die verehrten Herrschaften in dem
Wohlgelingen des schönen Festes und in der ungeteilten Anerkennung,

wdche ihren Darbietungen gespendet ward, alsbald empfunden haben.

II. Da Herr Bauiuspektor Otto Stiehl zur heutigen Versammlung

des neuzobegrüiitlGiiden Rundes „Ileimatschutj,- nach Dresden delegiert

ist, Sil kann der heutige Vortrag ülier Märkische R;ithäu*er von ihm

nicht gehalten werden. Dafür wird Herr Architekt Paul Eichbolz
(Südende), den wir demnächst als neues Mitglied begrüasen werden,

einen Vortrag über Baudenkmäler der Prignitz mit Lichterbildern

unterstützt, halten. Ich sage Namens der Versammlung dem Herrn

Eickholt für seine liereitwilliirki'ii aut'ridil igen Dank. Vergl. unter

So. xxxvni.

III. Der Bund „Heimatsckutz" (vgl. No. IT) tritt heut in

1 iresden zur konstituierenden Versammlung zusammen. Der Zweck:

Schutz der Denkmäler der Kunst nnd Natur, der Volkssitteo und

Gebrauche, kurz alles dessen, was im besten ethischen Sinne uns die

Heimat wert und teuer macht, ist — wie ich wiederholt in der Branden-

burgia ausführlich erörtert — die Aufgabe der neuen ganz Deutschland



umfassenden Vereinigung. Wir wünschen zu den Beratungen, die mr
selben Stunde, in der wir hier tagen, im schönen Elb-Florenz statt-

finden, Glück und Segen.

Die. Brandenburgia ist durch unser Aussehiwsuiilglied Herrn

Robert Mielke vertreten, den Geschäftsführer des Bundes.

IV. Ein Gesamt verein der deutschen volkskundlicheu
Vereine soll am Ostermontag 4. k. M. in Leipzig begründet werden.

Auch diesem nicht unwichtigen Bunde gegenüber, dessen Arbeitsfelder

teilweise sich mit dem Bund „Ileiirmtsdiutz" L>criihrou, vorhalten wir

nns freundlichst entgegenkommend, Da die Volkskunde im Programm
der Brandenburgia mitenftmlten ist, hat der Verstand unser KU III

gcäathies Aussdmssiuitgiiod Robert Mielke gebeten, in Leipzig unsere

Interessen vertreten zn wollen. Vgl. auch S. 24—26 unter So. 10.

B. Persönliches.

V. Die Neuwahlen zum Vorstand finden hont statt. — Dieselben

ergeben, dass der gesamte Vorstand vom 1. April 1Ü04 bis 31. Harz 190(i,

also auf zwei volle Gesdiufls^hre einstimmig wiedergewählt wird

a) Friede!, Ernst, Geheimer liegierungs- und Stadtrat, zum ersten

Vorsitzenden

:

b) Ohles, Emil, Geheimer Justiz- und KnmmorgcrichtBrat, zum
zweiten Vorsitzenden;

c) Bolle, Carl, Dr. med., liiirgerdejiuüerter, zum ersten Beisitzer:

d) Bahrfoldt, Jimil, Dr., Hankdirektor zum zweiten Beisitzer;

e) Zache, Eduard, Dr., Stadtischer Oberlehrer, zum ersten

Schriftwart;

f) Pniower, Otto, Professor, Dr., zum zweiten Schriftwart;

g) Rönnebeck, Ernst, Rentner, zum Sehatzmeister;

lij Altrichter, Curl, l.amigenditi-Sekretiir, Ulm Archivar;

i) Möllenhoff, Karl, Dr., Professor, Realschul-Direktor, zum
Bibliothekar.

Der erste Vorsitzende dankt Namens des Vorstandes für die

Wiederwahl verbindlichst.

VI. Neue Ehren- beaw. korrespondierende Mitglieder. Vor-
stand und Ausschuss schlagen vor als Ehrenmitglieder zu mahlen:

J-n h'Oiijli-.biii ^U4!*iniH'-Uf nii-1 Miil4 t 1— I ru Kf.ib>rro ii.u

llammei'stciii und den Koyifi-ii ngsj n-:"i.~if L. ntti i vui l'ewitz zu l'runk-

furt a. 0., ferner als korrespondierende Mitglieder Herrrn Dr. Eck-
stein, Professor an der Forstakademio zu Eberswalde, ilemi Dr. V.a snn

Geinitz, Professor an der Univeisität zu Rostock, Herrn Konservator
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Anne Louis Rutot am Kgl. Museum liir Zoologie zu ISrüssel und Herrn

Dr. jiir. Georg Sello, G rossherzoglicheu Arcbivrat z» Oldenburg.

Die Wahl dieser Herren erfolgt seitens der Versammlung einstimmig.

Folge und Linie den vierten Inhaber. Begründer der Finna ist Gött-

lich M. 1S04, hierauf als Nachfolger Adalbert Metzing, mit welchem Ich

als junger Gerichtsasses.wr beim damaligen Berliner Stadtgericht in Vor-

mundschaft- urnl Suijliarl;itiuii5S;itliL']i iniiudie gerichtliche Taxe auf-

genommen. Dann dessen Sohn der Jnbilar. Die Firma hatte durch

einen geschickten Bildhauer R. Kühn eine hübsche Plakette iu Ton her-

stellen lassen, von der wohlgelungene photographische Abbildungen in

Perspektive erhebt sich, wie Sie ersehen, ei in; Art Portikus oben links

mit den Medaillon bi hl t- i n der uciden ersten Inhaber, unten links in voller

Figur und im Arbeitsanzug der jetzige Jubilar. Sonst sei auf die Ban-

geWerkszeitung vom 20. d. H. verwiesen. Bei der Feier gelaugte die

ausliegende Reproduktion des Sutzmiinnscheu Plans von Berlin i. J. 1803

zur Verteilung, welcher den Umfang unserer Hauptstadt zu einer Zeit

als sie erst ;l("HMI Seelen r.'.hUv, im« wieder iti willkommene Erinnerung

zurückruft. Wir wünschen der hochachtbaren Firma ferneres Gedeihen.

IX. Herr Bürgermeister a. D. Oskar Stochow, langjähriger

Syndikus der A Iii; (.'meinen EU'klii/itiiis-Gesel]seli;il"t. ist uns leider durch

plötzlichen Tod entrissen worden. Fr stammte aus einer alten Spandaner

Familie, und betrauern wir in ihm ein eifriges, liebenswürdiges und

kenntnisreiches Mitglied.

X. Heinrieb von Kleist's Grab bei Wanusee. Von ver-

schiedenen Mitgliedern ist der Wunsch wundert, das* die Brandsnbnrgia

sich wegen Erhaltung der Gräber des Dichters und seiner mit ihm frei-

willig in den Tod gegangenen Freundin Henriette Vogel, welche durch

Nfitzlichkeitsarbciteii bedroht sind, sich verwenden möge. Ich lege Ihnen
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einen Aufsatz von A. Trinrus vor, dem geistvollen und poetischen

Schildere)' miirkisdiüi' Humal
,

jetzt L'idu' durcli Übersiedlung nach

Thüringen uns i'iit/nyi;]], <li-r ln-weUi, wie TiiniiK ini-or« heimatkund-

lichen Verhältnisse noch immer mit aufmerksamer Liehe verfolgt. In

dem wann r'mjiiiüKii'iif n Anü.rl „Ein vi'ilnrem'* Die Iiiergrab" (BerL

Lok.-Anz. vom '20. d. M.) heisst es u. a.:

Wie loh die denkwürdige Statte damals zuerst Tand, ist sie auch go-

hlieheii. Zwischen einem Gemisch von Ahorn und Akazien liegt, eisenum-

wehrt, das Doppelgrab, Uber das ein junger Elcbbanrn seine Zweige breitet.

Der einlache liralutf!]) iriigl (Iii 1 Jaki Tbisi-li f-
I n.-i.'hriil

:

„Heinrich von Kleist,

gehören am ll>. Oktober 177«,

Den Naincn der l'Yau, mit der er vereint aus dem Leben ging, nennt

keine Tafel. Ein unbekannter Verehrer hnt dann nach nul' das Grab einen

Porzellanstein niedergelegt, welcher, damals bereits halb verwischt, die an

bezeichnenden Worte trügt:

„Kr lebte, sang und litt

In trflber, scliwerur Zeil;

Er suchte hl« den Ted

Das Unglück dos Vaterlandes, seine eigene kummervolle Lage nnit .'in

der Freundin, Frau Henriette Vogel, abgegebenes Versprechen, druckte))

dem Dichter endlich die Waffe in die Hand. Jene Frau, nn einem anhält,

hären Leiden krnnkiriit;. !.a:te Linn tinst das Yer.-.]. reellen aligcnoiuliicii, ihr

den grüssten Freundschafts dienst zu anreisen. Und als er dies zugesagt

gefUhrt, dass ich dos Leben nicht mehr zu ertragen vermag. Ks ist freilich

nicht wahrscheinlich, dass Sic das tun, da es keine Männer mehr auf Erden

gibt! allein . .
. „Ich werde es Inn-, erwiderte Kleist; „ich bin ein Mann,

der sein Wort halt!" Beide hatten zuerst beschlossen, sieli in Kotibas zu

tüten. Denn aber reifte ein anderer Pia)).

auea iüjuriligt werili-n. Dass Jluinrii'h von Klei-t <Um i

'in^eleitei: ^eliali^iliein auf du .ü.r.uilu:'::- ' iliiel; r:\di

gen, fand damals die seht
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'in. (9. onlentlichfl) Veremnniliing <Ie» SU. Veteinajnhres. 85

sprechendsten Boiirleilnuj^eti. Du» seliunsuju S'nelinü' ahne sang dem Jugond-

l'rcuiide und t-iiistijicii Wallen^etahrten der Irene l-'ouqui! nach.

Kincs druisi-liuii Dicluut's (ji-nlijUiitc soll vernichtet werden! Was da»

Leben ihm nicht gab, will man nun auch dem grossen Toten nicht vor-

g<">imci>: Kulte! Weiler der scUiszefule Kict.i.nutn noch dtts K bell gilter der
1 Lr;ll>si;itli' MIT. Irl; [|i-ll, i lv . 1

1

1 ];
i ic I : V .111 1 i:!

I IM 11
!
;« '.H'l Iren 1; i >[: 11 rll

.
Wl'llll llit'lil

ein Bturm der Anklage, ein Huf nach Einhalt und Zuriiuk! aus den lireiten

Massen des deutschen Volkes lum «rti'iiit.

Glücklicherwebe bedarf es besonderen Antrags seitens der Brauden-

burgia nicht mehr, denn mich einer durch die Zeitungen soeben ge-

gangenen Mitteilung des IIofmarschallam ts Sr. König], Hoheit des
Prinzen Friedrich Leopold von Preussen soll das auf seinem

t.ii'iüinic befindliche
I fi>i-lJ

i

-Ii; i-iili ^i';-rliiit/.l worden.

Die Branrtenburgin nimmt von dieser liochtn.'i-y.igeu EntschHessling

mit Dank Kenntnis.

C. Naturgeschichtliches.

XI. i' rufe ss ui' Dr. Conwentz: Die Heimatkunde in der
Seh nie. Grundlagen und Vorschläge zur Forderung der naturge-

schiditlii heu und geosi r;L[.li ischen licimntkim.le in (Im- riiilmle. lierlin liHM.

Gebrüder Bornträger. X. 13!) S. 8". Der Verfasser, unser geschätztes

Ehrenmitglied, gibt auf Grund seiner reichen Erfahrungen genau uus-

uiMi-ln'iri'ti' Vurschlayc für die Volksschulen, l'ni|iarandenanstalteu und

LahWI^lUinare, für die hr.li.-ri.it Mhdchen schulen mnl Lehie.imieiise.niiiare

sowie für die liühereu Lehranstalten, auf welche Art die Heimatkunde

zu behandeln. — Auch der Lehitnittelannarat wird auf das gründlichste

besprochen. Wir wünschen! diesem Führer zur Heimatkunde nicht bloss

die weiteste Viirbreimiia, Mindern nuch, «iis die Hauptsache bleilit, Ile-

horziguog und Befolgung.

lieber diu historische .Seile der Heimatkunde verbreitet der Con-

wentzscho Führer sich leider nicht.

XII. Job. Elbert und H. Klose: Kreide und Palaeocän auf

hing des Hodonreliefs von Vorpommern und Rügen sowie den

angrenzenden Gebieten der Uckermark und Mecklenburgs
während der letzten diluvialen Vereisung. Gekrönte Preis* chrift.

I. Teil. Greifswald 190J.

Eeide Schriften haben bei der Nachbarschaft der betreffenden Teile

l'nmmcrns volles Interesse mich für uns. Uie kleine Insel Grcil'swalder

Oie, nach welcher ich soehs Forscht! nasführten im Laufe der Jahre

unternommen nud die ich wiederholt, nicht ohne Grund, das Helgoland



86 SO. (8. ordentliche; Voruümiiluiij! ..In- XII. Vsreinsjuhres.

der (westlichen) Ostsee genannt, früher im Besitz der Stadt Greifswalri,

seither an den preussischcn Fiskus verkauft und mit eiDem Nothafen

für kleinere Fahrzeuge ausgestattet, ist durch Einragung- der Kreide-

nd! der ]Vi
,

liiir-[''i.ii'iiiii[iini in dfii I tiluvialinergcl ;iusgejafi<'llu.'t. Die

Kreide tritt :<uf in Sauden and Mergeln zum Gault, Cenomi'D nur! Sencin

gehörig, das Tertiär als Palae.ocäu. Die beiden Verfasser haben diu Ufer-

iiussclilüsBfi mit grössler Sorgfalt, man : j i
" c h ( c sagen Meier für Meter,

Die zweite Studie Elberts ist für die Erkenntnis auch unserer

uckenuiirkisdieii HtMlenbildung in ilvr Dilminlzeit von hervorragendem
Interesse. Nach einer Einleitung (die Nomenklatur und Klassifikation

der Glacialablagerungen) gliedert Verfasser seine Arbeit in zwei Hanpt-

tcilo. Der erste Hauptteil behandelt die <\ .e/.iellen Ersehe ir!img;oii, welche

Aufschüttung and Abtragung bieten. In :! Kapiteln: Kapitel I die Asar
und Kanies sowie die sie herleitenden Bildungen dei -Wone, Kol Isteiii-,

Kann- und Kesselfeldci'. Aus ihrer M.ui'phugraphic und ilircui innen!

Hau wird zusammen mit der Theorie der Eisbewegung der Gang ihrer

Futwickelung abgeleitet. Di" Entstellung der Kames führt, zu den

(Juoräsar und Ger<illeiidmui'aneri uud deren Bildung. Nachdem sodann

die flachwelligen und die S;au-.\l'ira.nen l.iesj'roelien sind, folgt eine Ent-

stehungsgeschichte der Endmuränen selbst. Eine Beschreibung der

Zwise.hen-Endneiränen und Raini-Mm üneimigc biidc-l den Schluss.

Kapitel 2 uml'asst die durch rlrnsion entstandenen ISodeiifurmei:.

Die durch die tekltmischen Vorgänge gebildete Grundform des Landes

empfängt ihre erslc Umbildung ilurch die cNarierende Tätigkeit den In-

landeises. Mit der Zurückseil hh-Iki in g beginnt die Ausgestaltung des

fjottenivliels di.irli Akkumulation von Saml- und Tonbiiduugen in den

Stauseen und Tälern.

Eine ausserorde^rlieli t?eissige. und uiusie!i[iL.r Arbeit, deren zweiten

Hauptteil die allgemeine Eutwickelung der Bodenreliefs im Zusammen-
bange mit der Eisbewegung im Ostseegebict überhaupt umfassen wird.

Daraus lassen sich die einzelnen Phasen dieses Entstehungsprozesses in

Uebereinstimmung mit denijeuig.ui des i !all"-Siaiisres ableiten. Mit dein

Ahfluss des letzteren beginnt eine Ausgestellt uns; der Cl'crründer und

Talläufe, w'elciie die Hatfwassei' zum Meere leiteten. Am Schlüsse soll

midi der |iOsfHi:i/ialeu, durch Senkung des [.audes entstandenen Ver-

änderungen gedacht werden.

XIV. Dr. Engen Üeinitz: Die Entwicklung der mecklen-
burgischen Geologie. Rede zur Feier des 2$. Februar IDIU.

Güstrow 1EKJ4. Unser geschätztes kürrespiiiidiercndes Mitglied gewährt

einen intimen Einblick in die lintwickeUnu.' der erdkundlichen Wissen-

schaften, deren Werdegang, namentlich was das 18. Jahrhundert angeht,

Iii on»rr»»rii H'iuiUdv-l.i.. ,li.-rl.i (.irjU-l. F.rti h-ifiii Oft- Ii .nif»*i*l
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XV. Karl Möbius: Die Formen, Farben und Bewegungen
dur Vögel ästhetisch betrachtet. Dank der im guten Sinne natura-

listischen Bewegung in der Kunst hat sich im letzten Jahrzehnt diu

ästhetische kunstgewerbliche Betrachtung, n;itrn>i[(I icli unter dem Einfluss

japanischer Vorbilder, der Vogel- und Pflanzenwelt zugewendet. Unser

F,hrc!mufj;lieil (ieheirnrat IVo!'. hr. Kart Möbius weist in dem in der

Sitzung der phvsikulisch-uialhemntischen KNis~n hiesiger Akademie der

Wissen schaffen am 1 1 . Februar l'.VH gehaltenen Vortrag mir' die Anmut
der Vogelweit hin. Wir bewundern, wie der gefeierte Verfasser auch

hier wieder streu;; wissenschaftliche Sachlichkeit mit Frische und Eleganz

'lor Darslflhii]!.» /n verbinden versteh).

XVI. Heber den Hamster, der uns wiederholt beschäftigt*), teilt

mir der in naturkundlichen Kreis. 'Ii uesch atzte Herr Bruno Noae.k

folgendes mit: Huiusteriilagc. Zu Abschnitt VI der „Brandenburgia"

I'.IO-I \m. III erlaube ich mir, folgende Bemerkungen zu machen.

In den Jahren 1893;95 zeigte sich der Hamster (Cricetus frumen-

tarius Pallas) in dun Gemarkungen Gödsdorf, Frankendorf und Gar-

renchen, Kreis Luckau, in so grossen Scharen, dass ein Vernichtungs-

krieg im grossen Stilu geführt wurden musste, wenn nicht ein beträcht-

licher Teil iler F.rute vernichtet werden sollte. Man braucht« nur einen

kleinen Ackerplan zu durchschreiten, um auf eine ganze Allzahl der

charakteristischen Bankrechten Bohrlöcher von cn. 8 cm Durchmesser

Hütte man sich hierfür durch Ausgraben helfen wollen, so wäre

das streckenweise einem vollständigen Kiyolen gleichgekommen.

Das von der Gulsverwaltimg und den Hauern angewandte Ver-

tilgt!ngsmittel war ebenso einfach wie wirksam. Man fuhr mit Jauchc-

l'ässern Wasser auf die bedrohten Felder und füllte ilavon in jeden Hau

drei, vier unil tnelir Kannen, Iiis diese Süiultlui die Insassen zwang, die

unterirdischen Kornkammern zu verlassen. Leicht scheint dem Hamster

die Trenutiug von seinen Schätzen nicht zu werden, denn wenn das

Wasser auch schon bis an den Rand des Loches steht, so vergeht noch

immer einig« Zeit, ehe er au der iüldflächc erscheint, um dann beim

Anblick der Menschet! mich einmal hiuab/ulauchen.

..IIa unten aber isls fürchterlich,' und es bleibt ihm schliesslich,

doch nichts weiter übrig, als wutschnaubend heraitsziistürzen und sich

mit Knütteln erschlagen zu lassen.

Die Todesnot macht ihn, wie wohl die meisten Tiere, tollkühn: er

soll nicht nur faucben
:

Sunden) sich auch bisweilen bei seinen Verfolger]]

l'eslbeisscn, duc.h hübe ich ]u-rsüulich uii 1 gesehen, dass er ^eine Wut an

einem Menscher ausgelassen hat.

*) Vgl Brnndenburgia XU, 361.
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In einem einzigen Jahre wurden nach meiner sehr niedrigen

Schätenng allein auf der Görlsdorfer Flur gegen tausend Hamster

„ausgegossen".

Übrigens dieut er dein Anthiviimlnyrii bisweilen als Pladpfinder.

So sind beispielsweise die Urnen vom MuorWrgc bei Gürlsdorf (teilweise

im M. MO beim Hnmstergrabeu zu Tage getreten, und in Rothenbarg

(Srhles.) wurde mir vor Jahren ähnliches erzählt.

Bruno fJoack.

XVII. Zum Schutz des Waldes und des Wildes. Zum
Schutz des Waldes gegenüber den Grossstädten, die ihm nicht immer

die notwendige Schonung augeilcilirn hissen, hatte der Königliche Ober-

förster, Forstmeister Kottmeier, in den beiden vorhergehenden Jahren

Bekanntmachungen in der Wuhlhoide bei Herlin anschlagen lassen,

deren giiiHti«« Einwirkiini; nicht ausblieb. Ks wurde darauf hingewiesen,

dass das Abreissei) von Zweigen, da« Betreten von Kulturen, das Liegen-

lassen von Frühstücksresten dem Walde zum Schaden und zur Unzierde

gereichen. In diesem Jahre wird diese Bekanntmachung erneuert mit

dem Bemerken, dass die in den letzten Jahren in der Wuhlheide er-

richteten Zäune zum Schutze der Laubbolzsaaten nötig sind und dass

sie nicht etwa eine Behinderung des Publikums bedeuten sollen. Dann
richtet der Forstmeister als berufener Vertreter der Jagdinteressen zum
erstenmal folgende Bitte an die Erholung suchenden Berliner: „Junges

Wild, das scheinbar hilflos oder verlassen gefunden wird, darf nicht

aogefasst oder gar fortgetragen werden, wie es häufig aus falsch

angebrachtem Mitleid ;»csehichi. Dr.s Wild, das der ileusch augefassl

hat, wird von der .Mutter nicht mehr iiifeinnnmeii ; wird es aber ir;

Ruhe gelassen und hat sich der in den Augen des Wildes „Gefahr"

bedeutende Mensch wieder entfernt uhue dus Tierchen zu berühren,

ü findet dasselbe schnelle und lieliiwulie Aufnahme durch die versteckt

beobachtende Mutter. Ich bitte also, sich gefundenen jungen Tieren,

auch wenn sie scheinbar verlassen sind, nur auf einige Schritte zu

nähern, sie nicht anzufassen, auch wenn sie schreien (Schrei-Kinder

— Gedeih-Kinder), und nach kurzer Zeit ruhig weiterzugehen. Je

ae-niger das Tierchen g.vti'rt und geunnstiL't wird, destn besser." Jeder

Natnrfreund wird dieser von sachverständiger Seite kommenden Bitte

gewiss gern entsprechen.

XVIII. Wildkatzen aus dem Unterharz und aus dem
Waldeckscheti. Unter diesem Titel teilt uns unser Ehrenmitglied

l'rof. Hr. Alfred Nehrinj: einen Atil'.sitx mit, den vi in iler Deutschen

Jäger-Zeitung am 21. Februar 1904 veröffentlichte. In den felsigen

Waldschlucbten namentlich des Harzes ist dies unbändige bösartige

Raubtier (Felis catus L,), welches nicht etwa der Stammvater unserer
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Hauskatüe (Felis dnmestica liries) ist J noch immer zu finden. Ich

selbst habt- Wildkatzen feile mir. :l bis. 5 Mark bei hiesigen Kürschnern

noch Hellingst vei'kmitlk'h gefunden. Als Forsrriditer in der Cöpnnii'ker

Gegend sind mir in den Jahren IHGil bis 187;] ziuu Öfteren Nachrichten

Uber Wildkatzen ans der Umgegend zugegangen. Es handelte sich

aber bei näherer Untersuchung allemal lediglich nm verwilderte Haus-

katzen, die in der Vogehveit, unter jungen llä.-clien jiji. allerdings iiii{j.fi

Schaden genug anrichten. Der Sohienfleck au den II interlaufeu und

alle sonstigen Kennzeichen der echten deutschen Wildkatze fehlten. Die

Schädel beider Katzemuten sind verschieden, insbesondere ist die

Wildheit des Ruders (Wildkaters) durch den derben Knocbenkamin
bezeichnet, der der friedlicheren Hauskatze fehlt. Auch der buschig«

Schwanz mit seiner Ringelang kommt in dieser Weise bei der Haus-

katze nicht vor.

Bekmaoo erwähnt, iu seiner Beschreibung der Mark Brandenburg

Luchse ans der Gegend vnn Spandau, vgl. Briimleiibnrgia I \, Ober Wild-

katzen 'aber schweigt er sieb aus. Jede Naclirieht über diese gefähr-

lichen Huulitiere aas unserer Provinz l'.rundenburg wäre vnm höchsten

Interesse.

XIX. A. Nebring: Neue Funde diluvialer Tierreste vom
Seveckenberge bei f.Juerili nburj;. Sit/unsts - Ber, der lies, natiirl.

Freunde. Jahrg. 1904. No. 1 (Souder-Abdruck). Die Glasbrüche da-

selbst enthalten Siiait.cn, die mit diluvialen Atliittei-uugeii ausaefiilit sind.

Hierin haben sieb in unaeiin Ehrenmitglied« vom Rektor Dr. Lampe

iu Quedlinburg zugesendeten Knochenresten gefunden: Alactaga, Suer-

äüdostrussischen Steppen, entsprechend den dilu-

eregeln, Thiede, Gera, Aussig, Türmitz, Prag etc.

ulers da- Vi>lli"ninu'ri de- Ste| ipeiiiltis (Fimliiriiis

elart des Schakal.- (Cauis aureus) bei Quedlinburg.

: gefragt worden, ob sich nicht in den Gips-

urg Zossen dergl. diluviale Knochen linden,

mg von Geologen, Tier- und Pftanzeukundigen

iiigc-.'liielile .|,;r Siin.^lieie D w:h!ü>ntH S. Ilöüf. u. ]tl7%
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XX. Dil! deutsobo Gesellschaft für Anthropologie, Ethno-
logie und L'i-gusuhicliti! hüll, ihre diesjährig« II ai

1
1> t v ( rs » 1 1un 1img vom

SV bis Ii. August in Greifswald ab. Daran schliessen sich Ausflöge niu.li

Stralsund, Rügen, Bornholm, Insel GoUand, Stockholm, Schonen, Kopen-
hagen lind Iiu.'«kilil(i. Geschäftsführer isi Herr Uiiiversiläts-Professor

Dr. Orednor, im Ausschuss befindet sich u. a. auch unser Mitglied Ober-

lehrer Professor Krause. Ich lade zu der Verkam in hin jf, an der auch

Damen teilnehmen keimen, recht dringend ein. Audi für die branden-

taurgisehe Heimatkuniic wird sich manches Beachten awerte bei den Vor-

trägen und Ausstellungen linden. Das Märkische Museum wird eine

Auswahl seiner E»lillie und I'i.iae.dii hi- ausstellen.

D. Kulturgeschichtliches.

XXI. Römisch-Germanisches Central - Museum zu Mainz.

Ich lege den Jahresbericht für das Verwaltungsjahr 1 1(03,04 vor, woraus

Sie ersehen wollen, wie erfreulich sich dies ucniuiriiiiitzigv Institut weiter

entwickelt, welches für unsere Heimntf.'rsdmu;; ebenfalls bedeutsam ist,

da es ausser !>niudeidnirL,'i~ctiei] ( li'L'ii;ali'ui]dci] (namentlich will ust-

Keriuaiiisrbeu Typus) auch eine grosse Menge von Nachbildungen aus

unseren Gegenden enthält.

XXII. Schutz der vorgeschichtlichen Denkmäler. Die be-

vorstehende Frühjahrsbestellung fördert häulig Überreste der Vorzeit

wie Gräberfelder, Urnen und andere uisseii.-caul'tlich w ertvolle Fundstücke

zu Tage, welche- dueeh die l.nkcimtnis der Finder zerstört werden.

Im Interesse der Erhaltimg dieser vorgeschichtlichen Denkmäler
weise ich darauf hin, dnss der wissenschaftliche Wert etwaiger Funde
nur dann ganz zur Geltung kommen kanu, wenn der Fund unberührt

bleibt. Derartige Fundstücke besitzen mir selten einen grosseren Geld-

wert und insbcsi mdere enthalten die Urnen erfaliriingsi;ciuiis.s niemals

Gold oder sonstige Wertgegenstände.

Ich empfehle den Findern auf das dringendste, Fundstücke nicht

selbst zu berühren, sondern für deren Hebung und Verwertung nur nach

Anzeige bei dem Kdinglichen l.audratsaimo unter Zuziehung des Kreis-

baubeainten Sorge zu tragen.

Frankfurt a. O., den 10. Marz 1904.

Der Regierungspräsident: von Dewitz.

Dankbar nehmen wir \on dic-eni /eik-em issen Eidass unseres liwli-

tre~ebätileu lehren m if^l ietles Kennt ni*. l)a> Mark. Museum ist aern

bereit mit Rat und Tat hierbei zu helfen.

XXIU. Der Abbruch der Heiligen Geistkirche zu Berlin

erregt auch die Gemüter unserer Mitglieder. Ks wird denselben deshalb

eine kurze Darstellung des Sachverhalts vcn Interesse sein.
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Söll. Allerdinf-s hat i, J. 1803 iJie AafctobtsbeMtrda aug«»i .Inet, iluss

von dem H . i GeistboBpitod diu abxubrechende Kanall« auf dem
StiltungSfieland« wieder neu aufgebaut werden roll, allein das Kuratorium

sträubt sich hiergegen, einmal wird diu nicht unerheblichen Konten uiebt

«essig «-»macht werden kimnan, dann weil das Gemäuer al>crbat>[it die

Vereebaog nicht i.-. nml das Gebäude seitlich angebaut sei, also

niebt allseitig frei wieder anfgebaut werden kenne.

Bei der Besichtigung durch den Magistrat fanden sieb verschieden,,

feste und lose Au^tattuwrsst ticke vor, die im Kalle der Aufgflbnnp des

Gebendes dem Markischen Museum überwiesen werden sollen. Es sind

dies zwei kleine Glocken, v„n denen die eine mitle lalle rlicb ist. Kerner

elwa 9) »ersohledene, als menschliche Büsten hergestellte Ko nso I steine.
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auf denen ili<> Ciiirttüi des z.ierliehen Nelzgewülbes auflagern, sowie

mehrere ;in der Deeke angebrachte Sdilusssleine des letzteren. Ebenso

ci» Grabstein des Predigers Nagel uns dem 18. Ja hrlHindert und zwei

ans Kupier getriel
1

1

,
ver^uhlete Leue.ht.ei-.

An den Fnipiren ziehen sich etwa vierzig in Oel auf ijuadratische

Holztafelii gemalte Bilder hin, Geyenstünde des alten imd neuen Testaments

lirliiiiiflcliKl: keine Meisterwerke, aber brave lierliner Mnlerkiinst ans dem
iti. und 17. Jahrhundert, auch deshalb sehr schätzenswert, da im all-

gemeinen Ki^rr ;ihherJif.i:-iher Meierei ruchl -.eltcu sind. Endlich etwa

ein Dutzend altertümlicher l.cbustiihk'. ilie nls a Itbirlinisclie Möbel-

tischlerei nicht ohne Interesse erscheinen.

Wenn das schlichte und doch so ehrwürdige, erinnerungsreiehe

kleine (i'..lieshnu-- dem l " r i r
.

j lj. ; i

r

: fi
.

- iiiin einiiLiil geweiht ist, 'kiiin vt-r-

kinaen da> lii^:'.n i^irlu- Gclukl und L i Anforderungen der Alierlums-

kiinde, (Iiis.- >veiiiu~len- ilie-e jjesrhiclii liehen Kriniiertingeu im der diizu

bestimmten Steile vor Yetsclilemieiimi: I l/nlei <i;uie; bewahrt Ideihen.

Die Abbildung ist nach einer Ansichtskarte von L. Saalfeld an-

liefert igt, wobei wir nern Gelegenheit, nehmen auf die Fidge vortrefflich-'! 1

berlinischer Ansichten hinzuweisen, die in l'i .st kartentonn von der ge-

dne.hten Finna .-..leben veröffentlicht wurden ist.

Die Urandenbnrgia wird mil Genelmiigunt; der Allesteii der

besichtigen.

XXIV. Berieht, über die Gemeinde-Verwaltung der Stadt

Berlin in den Vörwaltungsjahren I8flö bis IilOU. Mit Ab-

bildungen, graphischen Darstellungen und einer Kurte. Erster Teil. 1!)IJJ.

Von diesem «(eiligen grossen Werk, welches ich im Auftrage des

Magistrats mit Unterstützung des stellvertretenden Iiirektors iiusers

Statistischen Amts Herrn Dr. Meinerich bearbeitet habe, lege ich Ihnen

den Anfang vor. Die Anordnung ist eine gegen die letzte derartige

Publikation veränderte: die städtische Kiinstdeiintation, das Märkische

1'roviiiKial-Mtiseum, die Volksbibliotheken und Lesehallen, die Magistrats-

bibüothek und die Göritz-Lübeck-Stiftuug, das Archiv der Stadt und

das Statistische Amt derselben sind in diesen 1. Teil verwiesen. Ich

im inzwischen abgebrochenen Krdlnisi hen ltuthaus in den griissicn

Atisslelhluosaul, neM-hieliili'-h-' A 1
1

i

l

.
i

i 14 . I*' 1 '! und die iiatnrgeschicllt-

liche, insbesondere geologische Abteilung ebendaselbst i. J. 181)8)

aufmerksam.
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XXV. Die geplante Woichhildsorweiterung Beilins, für
welche ich \bgi>-ti'ais-l lezenient diu, yht sei listversl iindtich auch unsere

Heimatkunde gar sehr an. Ich gestalte mir daher, Ihnen einen genauen

Plan vorzulegen, aus dem Sie den Umfang der Einverleibungen ermessen

können. Das (Münde des Gnisbezirks Plöl/.eusee (mi! Ausschluss der

nach Charlottenlinig gravitierenden Strafan<ti<!t; uinfusst ] 7 .~> ha. Da

die Grenze in der Forst eine anrege!massige und willkürliche ist, so

hat der Magistrat den Herrn Ohor|n';tsideülen, unser Ehrenmitglied

von Bethmann-Hollweg ersucht, mich weitere 1UO ha bis zur sogen.

Hinckehlei-I'.nicki' /n/uleyen.

Die Berliner St a.livemrdiieten-Vi-ivai nulluni: \vii nscht aber noch
weiter die Einverleibung mindestens der ganzen Jnngfernhaide, der

bäuerlichen Tegeler K"isl, ih-s IUiii]>!.(..ils des Tegclci' .Sees lind seiner

Inseln, Marienwcid er und Rciswi.ler I
.

.

L . I

! miliüi rfiskalisch). Yalentin-.-

werdei' f'lk-siiMi- unser Mitglied Hon' Paul Halierkcni'i. Painnwerdcr,

Schwarzenberg und l.indwerder (alle nn.senu Mitglied Dr. Carl Bolle

gehörig.)*) Das wären weitere 17(lü ha. Dazu soll noi:h die Halbinsel

y.wisr-h.'n dein Tegeler <ue und dein oHencn Havelstrmn kommen mit

den Ortschaften Tegelort, dörsfelde und Koma.Melde, sowie mit Teilen

der Gemeindchaide Heiligeusee, zustimmen noch ferner 381 ha. Damit

würde Berlin dereinst (im Tegeler See und an der Havel liegen. Die

Verteilt- liefen auf beiden Seiten: 1 Ii*- Sr;nli Heidin erhielte im wesent-

Menschen, andererseits liegt der ungemeine pekuniäre Vorteil der

Besitzer des Geländes, meist Forstland, und der kleinen einzuverleibenden

privaten Ansiedelungen auf der Hand. Nach keiner andern Seile kann

die Keicbshait|itstadt sich mehr ausgiebig erweitern als wie hier nach

Nordwesten. Hüften wir von der Einsieht und dura Wohlwollen der

Behiirden, dass sie dem
i

i

t
1

1

t i
; ' .

r i
\ -irka 'jcii ISeninn rnlnegenkoiumeu. --

Zur Vorprüfung der letztgedachten grossen Gebietserweiterungen hat

der Magistrat einen Ansschuss eingesetzt.

XXVI. Denkschrift über die Beziehungen zwischen Berlin

und seinen Nachbarorten im Auftrage des Magistrats zu Berlin

verfasst von Hamburger, Hagistratsrat, im Dezember 19113. Gewisser-

maßen eine Ergänzung zu dem Soeben (No. XXV.) Mitgeteilten. Sie

wollen daraus die Schwierigkeiten, :;i die Unhalllairkeii der nachbnr-

liehen Beziehungen und die Notwendigkeit ersehen, einen erträglichen

Modus vivendi mit den Vororten zu finden. Allerdings handelt es sich

hier zumeist um die bevölkerten Ost-, Süd- und Südwest-Vororte. Die

•) Die Inseln Vnlentini»eriler (eigentlich der Gruasf "ad '1er Kleine V:i)untini-

»iT'ler <n»ii> iv.-:-.l.-e. -i-i'en-i I
-

-

J E!i:i:i.!-:il:i:r iri.i -.iiilii f :m: .In

Mitglieder Unborkera und Hollo ob 7. Juni ltHli besucht worden.
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lleissige und sore-t'altige Arbeit ist zu eingehendem ^tudimu a Unehren t -

lieh zu empfehlen.

XXVII. Tätigkeit der Denkmalspflege-Kommission in der
Provinz Brandenburg. In der Sitzung der Provinzialkom-
mission der Denkmalpflege in der Provinz Brandenburg am
12. Februar 1904 wurde beschlossen, von dem Werk über die Bau-
und Kuustdenkmäler unserer Provinz („Bergau", -». Auflage) zu-

näclist die Kreise Ost- und West-Havelland, Brandenburg-Stadt, Potsdam-

Stadt und Spandau-Stadt zu bearbeiten. Hierzu ist als Bearbeiter Herr

Architekt Paul Eichholz in Südeude gewühlt, derselbe, welcher die

Güte hatte, uns am HO. v. Mts. den Vortrag im Architektenhauae zu

halten. Die Redaktion des Werkes liegt u. M. dem Herrn Proviniial-

Knnservatoi' Büttner oh. — Aus dem sonstigen Verlauf sei mitgeteilt,

dass die Wiederherstellung der Kapelle in Pritzwalk durch Herrn

Stadtbaliinspektor Stiehl beendet ist, dgl. die Wiederherstellung der

Beinalnng des berühmt™ Fachwerkhauses in Havelberg. Mit den

Arbeiten am Rathause zu Jüterbog soll im Frühling d. .!. begonneu

werden. — Für die Arbeiten um Taufengel zu Göllnitz und Altar

zu Gross-Siirchesi sind die ei-forderlichcn Mittel nnuh nicht ganz auf-

gebraucht. Mit den Ausbesserungen au der Marien- und Andreas-
Kapelle zu Rathenow wird demnächst begonnen werden. — Wegen

Erhaltung des wendischen Burgwalls von Phöben a. d. Havel schweben

noch die Verhandlungen. Bezüglich der verwahrlosten Auna-Kapelk
zu Havelberg soll ein Plan zur Restaurierung mit dem Konservator

der Kunstdenkinälei* ausgearbeitet werden. — In der den Brandenburgia-

Mitgliedern »-nhihekannteu Jakohik ir ehe zu N <: um a rkt-J iiterbug

soll einer der charakteristischen Bildstreifen noch in diesem Jahre her-

gestellt werden.

XXVIII. Dr. jur. Friedrich Holtze, Kammergerichtsrnr.
Geschiebte des Kaitimergerichts in Brandenburg - Preusseu.

4. Teil. — Derselbe schildert den Ijevülmifen Gerichtshof im l'.k Jahr-

hundert und gibt eil] Porträt des Kammergericlits-Prasidenteu von Denk-

inanu. Alles Kü hm liehe, was von den drei ersten Teilen dieses Werks

des gelehrten Verfassers gesagt worden ist, gilt auch von der Ihnen

he»; von mir \< irüelegten Veröllentlioti-ig. die bis in die Gegenwart

reiek" und die scheinbar trockne GeschiHile eine.-. Gerichtshofs fiir das

grossere Publikum dadurch angenehm zu beleben versteht, dass überall

nebenher die äussere und innere l,a:idesges ( kiclite. s..wie die Verhältnisse

der Stadt Berlin geschickt mit zur Sprache gebracht werden. Auch vom
r-lanu|iaril^e der Heimat künde eins der venlienlichsreu in legtet- Zeil

XXIX. Ein schöner Feuorstoiiidoich, den das Mark. Museum

(vgl. Kat. B. II. 2;! 541) der Güte des Herrn Pohleuz zu Pohlenzachenke
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im Spreewald durch Vermittelung des unermüdlichen Herrn Rektor

Monke, u. M., verdankt, lege ick Ihnen vor. Der Dolch ist aus grau-

schwarzem Fliut, Dl,ö cm lang und wird hier abgebildet. Sein Gewicht

befragt 35 gr. Das .Stück ist, l>i>i Aiisgrnhüngru in dem grossen sagen-

umwobenen Schlossberg bei Burg im Spreewald gefunden worden

und gehört der mittleren Periode der neuste inzeitlichen Kultnr an. Ich

verweise auf meine früheren Veröffentlichungen über den Burger Scbloss-

berg nnd die mancherlei Altcrtuinsfunde aus demselben, welche seit

Vielen Jahren allmählich von dort in das Märkische Museum gelangt sind.

Die Grundlage der Aufschüttung is! vnnvctuiiscli, andrerseits ist die

slavische Kultur selbstverständlich besonders in den oberen Schichten,

der 189(j.'97 leider beim Eisenhahnbau angeschnittenen Wallburg reich

vertreten. Die Grundlage der letzteren ist eine natürliche teils alluviale,

teils diluviale Bodenerhühung. Vgl. Braudenburgia V. S. 385.

XXX. Über die Kunst der Gobelin Weberei. Zur Er-
innerung an das 25jährige Bestehen der Berliner Gobelin-

Manufaktur W. Ziesch & Co. verfnsst von Paul Firschfold.

.hibiläums-Ausgalie 1 11(14. 68 S. rt" mit vielen Abbildungen.

Wir gedenken dankbar der lehrreichen und genuss virilen Fühlung

linseici l'iumlrnhirüni durch die MeisterWerkstatt und die Au-stelhin^

von Wandteppichen unseres geehrten Mitgliedes des lierru Hofkunst-

webers W. Zieacb am 9. September 1899 (Brandeuburgia VIII :>f>4,

IX 357 nnd 369 sowie Sitzungsbericht vom i>4. Februar 19(14 unter

No. XVIII) und freuen uns, dass das für Berlin, ja für ganz Deutschland

hochbedeutsame künstlerische Institut jetzt bereits auf ein Vierteljahr-

hundert ersprießlicher Tätigkeit, künstlerischen „Wirkens" im eigent-

lichen Wortsinn zurückblicken darf.

Um so willkommener ist die kleine schön ausgestattete Schrift für

das gesamte anteilnehmeude Publikum. Dieselbe hat dauernden Wert

und umfasst folgende Kapitel : I. Rückblick auf den Ursprung der Wand-
teppich« (Gobelins) und die künstlerische Entwickclung ihrer Herstellung.

IL Eintluss der Gobelinweherei auf die anderen Zweige des Kunst-

gewerbes. III. Die Wiederbelebung der deutschen <.i"ljelinweberei durch

die Errichtung einer neuen Berliner Manufaktur. IV. Ein Blick in die

Werkstätten der Berliner Gobelin-Manufaktur. V, Über die Restaurierung

und Säuberung verblichener und beschädigter (Ifilieliugewche. VI. filier

die Behandlung echter Gobelins behufs deren Erhaltung.



96 SO. (9. ordentliche) Versammlung des XIL Vereins] ah res.

"Möge der Berliner Kunstwebewerkstaff ein fröhliches Gedeihen und

verdienter Lohn für Muhe iinri Arbeit auch ferner beschienen sein!

XXXI. Die Mosaikfirina Puhl und Wagner, deren einer

Teilhaber, Herr Wagner, n. Mitglied ist, hatte freundlichst zur Besichtigung

der schonen und interessanten iiiiisiv-iüdiaii Arbeiten nach Ripdorf ein-

geladen, welche für den Münster zu Aachen bestimmt, zunächst auf der

diesjährigen Weltausstellung in St. Louis vorgeführt werden sollen.

Wir erinnern uns auch hier gern des Besuchs der Mosaik-Fabrik im

Jahre 18!(8, der ersten und einzigen Werketattfl für innsivische Kunst

in Berlin, und an die interessanten „Zur Geschichte und Technik des

Mosaiks" betitelte Mitteilung des Herrn Wagner (Brandenburgia VII,

387—403). Die Vorbesichtigung ist von mir und anderen Mitgliedern

der Brandenburgia unter gütiger Führung des Herrn Direktor Puhl

kürzlich erfolgt und haben wir uns an den wohlgelungenen, farben-

prächtigen Arbeiten erfreut. Namentlich war mir die ausgedehnte,

wirkungsvolle Verwendung von Perlmutterstacken überraschend. Die

Fabrik wird nach Treptow verlegt und dann für einen Besuch unserer

nesainten Mitglieder üiigänglidi gemadil werden.

XXXIJ. Die Eisengussplatte im Jagdschloss Grunewald,
welche u. M. Herr Hofhanrat Kavel daselbst entdeckt hat und die

Brandenburgia XII, 12(1 abrjttii I tii'i isl, stellt, nitoegesiLresetzt der Ansicht

des Entdeckers, nach gefälliger Mitteilung unseres Mitgliedes Herrn

Hermann Maurer vom 28. v. Mts. keinen Hirsch, sondern einen

Reh bock dar. Allerdings einen iiüge.vröliiilidi starken; nach Herrn

Maurer geworden er Aiiskiiiil'l des IVi.l'ess. .r Mat-idn.' vi. 11: Kgl, Zoi..lt>gisehen

M un.'ii 111 hierseiiisi lie-il/t clu^.-v U>.= 11 11 v i'ic. einzige-. dermlSges; gewaltiges

Keligeweih. Dass ein solches Tier einer bildlichen Verewigung würdig

ist. zumal wenn es den .lager ai!s|.iu;gt, kann kaum bestritten werden.

Auf einen siildivii hiidistperrjiiiilidieii waiduiänuisclieu Vorfall bezieht

sich jedenfalls die Darstellung der Eisen platte. Eine ähnliche Dar-

stellung — Jagd auf einen Rehbock — ist mir unter den sehr zahlreichen

Ofen- und Kaimu-Kunstguss-Platten nicht bekannt und würde ich für

riwaige -nristige I ie lagst iie kr dankbar sein.

XXXIII. Kapellenberg bei Blankensee. Zn der Abbildung

XII, 374 bemerkt 11. M. Herr Dr. Gustav Albrecht, dass sich als

Pendant zu der säbelförmigen Auswetztiiig links noch eine /.weife solche

belinde. Don Ritterschild oben über den sonstigen Marken erklärt er

für eine einfache Marke in Kreuzform. Die Jahreszahl liest er 1541.

In einem der nächsten lieft.' wird Herr I >r. Albrerhl eine kurze Ans-

einanderset Kling über die Wallfahrtsmarken und die übrigen Zahlen

bringen.
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SO. (9. oidentllchel Vereunrntang XII. Vereinteres.

E. Bildliches.

XXXIV. Zw
I Kamine. Zi

Xn bespreche

irm Mitglied H

ordens, auf den, wie wir uns von unserm Besuch im Schlips zu Oi'unii'iibnry

erinnern, der Monarch grossen Wert legte. Nach Zuschrift des Herrn

llariiaiirats fand er die Platte unversehrt hinter Mauerwerk vom
Kastel lanliause im Schirls N in! er-S<'li ö n h au seil , auf Befehl unsers

Kaisurs im Flur vom .TaKtlsdilu.vi Kimi !>sw u; [eil] Unsen i-in^uiiiinü-t, clor die

Kaiserlichen Zimmer vom Speisesaal trennt, M erkw fi id ige rweise fand

Herr IC. 1 Jahre spiiit'r im lel/^eaatmleii Ja^lschluss.
'

beim Umbau

Ecke giinzlich absesuhinolzen. Sr. Majestät hat die l'latte restaurieren

»ml als Se.iteiistikk zur erstem im Flur ebenfalls ms Mauerwerk ein-

fügen lassen. Diese Platten haben bis 1,25 m Breite und bis 1,45 m

„Interessiert sich die Brandonbnrgia für ein unterirdisches Keller-

gewölbe, das ich vor einigen Jahren beim Abbruch eines runden Turmes

eindeckte und das bisher ganz unbekannt war? Die Decke dieses

unterirdischen Kaum- war durch ein kreisförmiges einfaches fächer-

artiges Gewölbe gebildet, das sich auf eine gemauerte runde Säule

stützt. Der Turm darübor war teils durch schlechte Ausführung, teils

durch Sinken des Wasserstandes im anstossenden Burggraben, teils

durch Baumwurneln so gelockert, dass er abgebrochen und erneuert

werden musste. Hierbei fand ich das Gewölbe. Ich habe dasselbe

unterfangen, die Säule unlermauert und konnte damit den interessanten

Raum retten. Im Schutte fand ich einen Mauerstein mit leicht ein-

gekratzter nnd eingebrannter Inschrift. Herr Prof. Dr. Seehnann vou

der Königlichen Bibliothek deutet die Inschrift, die nur teilweise erhalten

so, dass ein Ziegelmeister Huss einen Preis für Ziegel angiebt.

Der Stein ist in das Mauerwerk der Wände so eingelassen, dass

die Inschrift sichtbar.
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üio ultmarkischc, Lctzlinger Platte hat ein ge-schic Ii t liehe» Interesse;

sie ist h,k<~, iii lang iiml m hoch.

Mit melier Verzierung; von Blumen und Früchten ergiebt sich ein

Mittelstück über welchem der Spruch steht: Variis in niotiboa eailcni

(in verschiedenen Bewegungen dieselbe), passend zu einer Darstellung-

lies ruhigen Meeres auf dein unter vollen Segeln und Flaggen ein

sicherlich kurbramlenbnrgisches dreiiii;i;liur is 0Hotteln IT mit hohem

Iliutrrkaslell einherzielil, Hechts" unten ein einmastiges mit Bugspriet

versehenes Segelboot. Uber dein, auf der dem Beschauer zugewendeten

Breitseite mit Kämmen bestückten Kriigstiihrzeiig strahlt die volle

Sonne, mit Meiisctipiianlliln dekorativ alifgefnsst.

Im Vordergründe unterhalb des Orlonhilnvi s ,-ielit mau den Strand, an

dem sich, wie das an der afrikanischen Guinea-Küste auch bei ruhigem

Wetter nicht selten, die Brandung bricht. Links ein Piilmeubaum, rechts

ein kastellartig aufgebauter Felsen. In den Wolken links oben bläst

der Wiudgutt und hiilt sin einem i-icscuschlaiigeiiaitigen Bande ein

sechssnBichiges Gifloksrad, welches rechts von dem Palnibaum auf dem
Saum der Küste laufend zu denken ist.

Jedenfalls ein Hinweis auf die Kiiloiiiiil-B^sti-Lluiiigeu des Grossen

Kurfürsten im der Guinea-Küste. Ich nehme das umsoinehr an, nlB
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nur eine zweite ganz u nzwei fei baft auf die braodeoburgische lUndels-

kolunisatina desselben Herrschers sich beziehende, mit Nagern nnd

<lergl. ansgestattelu gu^seuserue (}ftr.jii'r[ilatle bekannt ist Herr

Ii. .I.i. i.iii Ooldsobe io r'riusack Latte die ilüte mir bei einem Uesuch

in Friesaik iliece auf einein Cut der Kurtibm schaff befindliche Platte

zu zeigen. Leider scheint, nach Mitteilung des genannten Herrn vor

2 Jaliren, dius interessant i' Stück, um dessen Erwerbung für das

Märkische Museuni ich mich vergeblich bemüht habe, verschollen

Die Koluuial[datte lug, au schreibt Herr Kavel, um 15, d. Mts. mit

der ornamentierten Seite nach unten im Fussbuden der Letzlingei-

Küche, darüber war uin Miiuerstciulwrd er richtet. Heim Abbruch
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desselben kam die Platte zum Vorsehein. Die Photographie ist nach
einem ( üpsalignss gefertigt, das Original im Korridor des JagdSchlosses

[.eUlingen ciuj^emauert worden.

Von beiden Tafeln fügen wir Abbildungen bei.

XXXV. „Die Weite Welt" vom 18. d- M(s., welche ich zirkulieren

lasse, enthält n. A. S. IUI II ein ansprechendes Bild vom Ufer unsers

Liopuitz-Sees bei Bernau sowie H. 1Ü4 Hg. einen interessanten priklitiu

illustrierten Anisatz n. M. Ilob^i-t Mielke: Forrldieim. eine kurnlinaisrihe

Königspfalz.

XXXVI. Das Äussere. Illustrierte Monatsschrift für weibliche

Schönheit und Körperpflege. Heft 1 Berlin 1904. Jahrg. 1, Auf Wunsch
inneres Mitgliedes, Dr. Rnnze, lege ich dies« auch in anthropologischer

He/iuhung nicht uninteressante neue periodische Publikation vor.

XXXVII. Neue Kunst-Mitteilungen über neu erscheinende
Ii ii iis II) lütt er. I

1 holographische Gesellschaft flüiustverlag begr. IHtS)

Heriin, Stechbahn 1. Heft ± Mir* HKH. Auf Wunsch reiche ich auch
rlie.se neue Zeitschrift herum, welche vorzüglich illustriere ist und in

zwangloser Folge die bedeutenderen Erscheinungen aus dem Verlage

rief l'hotugraphisdLen Gesellschaft anzeigen wird. Auf Begehren erfolgt

kic-tenfreic Zusendung; Namentlich der Artikel über den so an-

sprechenden genialen Maler der Romantik Moritz von Schwind ist

ansprechend.

XXX VIII. Zur Heimatkunde der West-Priegnitz. Der

Vorsitzende teilte, wie schon unter Nummer H angedentet, mit, daas

Herr llaiuii-pck (ur Sii.-lil u(«fcn Anwesenheit auf dem Dresdener Schutz-

Imticraic 'li'ii Vortrag über Markisehe linthüiiser /u haften behindert

sei. Stull seiner veranschaulichte gütigst u. M. Herr Architekt Paul
Eich hol/ in eiui'iii durch Lichtbilder illustrierten Vortrage

.
einige

„Streifmige durch die Westprignitz und ihre Geschichte."

Nach einem kurzen Blicke auf die ersten kriegerischen !",rcii;ui^se

derselben, welche sich namentlich um die alten Städte Lenzen und

llavelberg abspielten, ging Herr E. auf die Topographie der dortigen

It--iiikl--K(-.r-.VDlM<i? Oiiti-i --Iii "0'»i t>- -(!•! I- u. Uirj.--t» arif dm AQ->

breitiniy iler-elln-ii im I'iiiIuhhc des ehemaligen Castrums Kaiser Ottos.

des Begr finde rs des Bistunis Havelberg. Daran anschliessend folgte

eine Vorführung d«r ehrwürdigen Dnmkiirhi- und ihrer Kuustschälze

in Wort und Bild.

Iiis m jenen Tagen der ersten Einnahme und Besiedelung des

Laudes reicht auch de.r dort n .eh zahlreich erhaltene sücksiseim Typus

des liuueruhauses zurück. Von den hervorstechenden l'iiaentömlichkeiteii

desselben schilderte der Vortragende namentlich die Herdaulage mit
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„Schwiebbogen" wie sie in den Schorn steinlosen sog;. „Rauchhäusern"

der Pi'ignitz noch or1i;<lf eti, nuter anderen in tlem h-.'.--oi:di'i-^ intere^antei:

Dorf.- Mödlich hei Lenzen. Die spezielle Bau weis« diesen Dorfes Riehl

unter dem Einflüsse von Holländern, welche zweimal zu verschiedene il

Zeiten zur Kolonisation der (legend herangezogen worden.

Zu den ^csehiehtlieli liekaimtesteTi Adelsnmnlien der Prignitz

gehörten die. Quitzows, welche zu den Kunstwerken dereihen nament-

lich durch sine Anzahl /.. T. sein- Leuelitenswerter K[iii ;iplu«n in den

Kirchen von Kletzke und Uütisl edt lieigrrragen haben. Zur annähernden

"Vervollständigu inj des Gesamtbildes berührt» der Vortragend« schliesslieh

noch streifend das Wnnderblut zn Wilsnack and seine Kirche sowie die

Hauptstadt des Kreises Perleberg.

XXXIX. Die Teilnehmer landen sieh demnächst im Hestanrant

des Arehitektenhauses zu zwangloser Unterhaltung zusammen.

Holzschloss und Bolzenschloss.

Auch anf dem Gebiete der Erliudungcn müssen wir uns, wenn

wir das „allerneuste Erfundene, noch nie Dagewesene beim rechten

Lichte betrachten, öfters vom alten Ben Akiha sagen lassen: Es ist

alles schon dagewesen!"

Auch bezüglich unserer heutigen sogenannten PatenSchlösser an

Haustüren, Spinden und Kasten etc., sie mögen von dieser oder jener

Eisenhütte oder von Fabrikanten von Eisenwaren gefertigt worden,

behält der Alte recht, denn auch unser« Sie.herlieitslncher sind nicht neu

und eigentümlich, sondern nur im gewissen Sinne eine Nachahmung
alter Schlösser, ivie sie hiuilig noch heute in rint'arhsfer Form -..wohl in

der Mark wie auch in Pommern auf dem platten Lande zu finden sind.

Einfach in der Form sind die Vorläufer unserer Sicherheitsschlösser

Hu«)! «ntsdiiedeu. Heim wühivml zur I I.Tslellimi; der letzteren Feuer,

leisen und das wi^chiedcnMe I land VnTk-zeui; fi'l'' 'l'f 1
.

i l i uli ist, genügen

zur Hei-sti'lhllit; der alten SruliVsrr und Schmarl riiii-;« Siüek« II.. Iz

und ein Messer oder eine Schnitzelbank.

Trotz der Fiiii'üeliliei! in dorr 1 Iristellnni; können die-« Art

Schlösser ebenso kompliziert konstruiert werden, wie unsrige heutigen
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von Eisen. Wie ich weiter unten zeigen wurde, bietet dieses einfache

Hukschluss dieselbe Sicherheit wie unsere heutigen Sirberheitsschirisscr

irad Unbefugte, können eich gleichfalls nur dnrch Zertrümmerung des.

ganzen Schlosses oder der Tür, in welcher das Schloss sitzt, Einlas» in

fremde Puiiimi' vcrsctiali'ci:.

Betrachten wir zunächst den Schlüssel. Er ist aus Holz geschnitzt

null infuitf.Klcsscji i>lum]>er wie. sein Kollege aus Eisen. Trotzdem aber

bildet er in der Hand des Unkundigen ein (ieueimnis.s, das dieser ver-

geblich zn lösen versucht, denn wie soll der Schlüssel in das Schloss

IT Schlüssel

eingeführt werden, die Zähne nach vorne, oder hinten, nach oben oder

unten? Dieses alles verrat der Schlüssel nicht. Sein Geheimnis besteht

ausserdem darin, dass er dem Innern de« Schlusses jjan/. genau nngenasst

ist und dass es unmöglich ist mit einem anderen Schlüssel oder

Stückchen Holz, oder einein Nagel etwa, das Sehlosa zu öffnen, zu dorn

dieser Schlüssel schliesst.

Wie dieser Schlüssel drei gleiche üiitiin: hat. die genau im den im

Schloss Wind liehen Zahlen jiassen, so kann man bei der Herstellung

Anwendung bringen u

die Zügel schiessen la

Herstellung derselben s.

t dadurch uiehl die Ben

: l'hm
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Schlot und Schlüssel gefährdet wird. Die Y,a\\[ der Zähne, ihre Enl-

t'ernung van einander, ihre Längt', ihre Stiirke, ihre l'urni, "Ii wcradi'

udcr gebogen, ob mit, ob ohne ILikchcn (besonder.- lien-iir.-i'-iiiL.'i'iide

Kt-ksii an den S|'it?,en der Zälnie it. s. w.J ullt-s dieses kitnn nun I
>*>

j n l

ATiferfeen de- Schlüssels anwenden, wenn (Iiis Innere de« Schlosses

dementsprechend hergestellt wird.

Korrespondierend ssum Zahn des Schlüssels muas, wie gesagt, das

Innere dea Schlosses hergerichtet werden und hier ist der Zapfen der

wichtigste Teil. Dieser iuusb so hergerichtet sein, dass er den Formell

'Uh- Zahne ilm- Schiiisp eis ini^-diNi...'i;j entspricht, [lern einfachen

Zahn an dein hier gezeigten Schlüssel geiiiiat i'i» einlacher Holzziipfui

im Schlossinnern und zwar in dieser Form.

Passen Schlüsse)zahne und Seh los szapl'eu niclil gaiiK irctiMii tu

einander, dann schliesst des' Schlüssel nicht.

Dass aber der Schlüssel schlicssen kann, dazn ijehürl, das.- man

die Zapfen in ein im Schloss befindliches Lager bringt. Dieses letztere

Digitized Oy Googb;



104

nun wieder uniss so eingcrie Ittel sein, dass sieh seine einzelnen Teile

dem Ganzen genau anpassen und dass der SehlOssel genügend Raum
zum Öffnen findet Ausserdem geht durch das Lager noch der Vorreiber,

durch welchen die Verschliessbarkeit eines Behälters oder Raumes

überhaupt orst möglich wird. Daher sieht das Lager nach Entfernung

seines Inhaltes so aus.

Der Vorreiber nun, der diese Form hat, mnss sich wieder der

Form der Zapfen anpassen, weil diese nach Entfernung des Schlüssele,

der sie hebt, in die iu den Vorreiber hierzu geschaffenen Lager hinein-

fallen, diesen festhalten und somit das Mll'uert des Schlusses verhindern.

Eine kleine Erhöhung am Vorreiber, und ein Stückchen Holz, oder

ein einfacher N.igel (wie hier im Bilde) verhindern sodann die Ent-

fernung des Vormberg an:, dem Schloss sowie ein zu weites Hinaus-

schieben oder Zurückziehe]] desselben.

II. Eine andere Art von Schloss und Schlüsse] bildet das /weite

Schloss, welches ich hiermit bringe.

Nennt man das unter I beschriebene Schloss allgemein ein Kosten-

schloss, so kennt man dieses zweite Schloss unter dem Namen
..Bolzens ('.Moss".

Die Clriindfnnn dieses Schlotes bildei. eine einfache eiserne Rohre,

die innen hohl ist.

Verwendet wird dieses Schloss als sogon. Vnrlegesr.hloss an Stall-

t.iiren, auf Deckeln der Fischkasten u. s. w. Voraussetzung hei dieser

Art von Schlossern ist, dass bereits eine Sperrvorrichtung an der Tür

oder anf dem Deckel vorhanden ist, die durch dass Schloss noch

besonders festgehalten werden soll.

Der wirbligste umi i;ii-i'.:lizei(.is der Hau|itt)e~taudleil dieses Schlosses

bildet der „Bolzen", naeii welchem das Schloss seinen Namen triigt.

Wie die Abbildung zeit;!, besteht der Kölzen uns eitler kleinen,

runden Scheibe aus Kiseu, in welche zwei viereckige nach vorn spitz

auslaufende. l'lisülistiibc ud.'r Stifte i-iu^-dassep: sit]d An der oberen und

unteren Seite dieser beiden Stühe und horizontal zu ihnen sind zwei

SlaMI'edern an l'^esrlnn iedet.

Will man nun das Ib ilzeusclib iss schliesseu, so wird der am Rohr
sitzende bogenförmige Riegel, dessen vordere und untere Spitze eine

kleine Fläche bildet, in der sich zwei Löcher befinden, in den in der

Röhre befindlichen Querschnitt gesteckt. Sodaun wird der Bolzen so

in die Röhre geschoben, dass die beiden mit den Federn versehenen

eisernen Stab« durch die oben mit zwei Löchern versehene Fläche des

Riegels geschoben werden. Uni hierbei oben und unten zu kontrollieren,

tragt sowohl die Röhre wie die Platte des Bolzens den „Kerb" oder

Einschnitt.
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guüfl'uet werden; es widersteht jedem Nachschlüssel trotz seiner Ein-

t'iu-hln'ir uml ist so siclii'j-, das* tun- -An u-i'\v:iirs;itiics Xi-ili'iiinini'i'ii des.

fklilosss das UiViicn des versiddossen gidiaHciien Raumes ermöglicht.

Äusserst einfach ist anch dor Schlüssel zu die-em Schlosa wie die

Abbild iidj; zeigt.

Das Öffnen des Schlosses geschieht in der Weise, dass man den

Schlüssel in den Querschnitt »in hinlcrim Ende des Srfiiosscs eiuführl.

iier im tfctiliiüsnl Mindliclii: Kiusidsnil l mosclil irsst ln-iiti Vürwärtsslosstm

die lioIziTiiSfiingen inil iliivn t'Vdent uml tieiht in dieser l-'orm den

Bolzen zurück. Karl rütters.

Das letzte Waldkonzert Im Grunewald.

Alljährlich wenn der Herbst auch in unserem lieben Grunewald

-eine i:iukehr hält und die Blatter der Fluchen und Eichen mit den

i eracti iedensten Tinten Färbt, wenn die Sonne sieb liereits zwischen

Ii—7 bezw. ö— Ii Nachmittags von uns verabschiedet und wenn die

händigen 0 ruuüwaldwnuüVrer, il i>- Ta^ für Tag hn S ier wie im

Winter ihre Wanderungen nach Pichelsbergs oder Schildbon» früher

antretet), oder ihr Reiseziel kurzer stecken müssen, dann — im Monat

Oktober bis Anfang November - ertönt diu Musik des Grunewald-

orchesters in einer Weise, die vielen Wanderern das Gruseln lehrt.

Und je weiter der Absud vorschreitet je unheimlicher wird die

SitiutLnn. Siueklinslci' wird i>- ziusrli.'ii desi I\i>'f>;|-|]: nicii! 'Iii' Hand
vor Augen ist zu sehen und unwillkürlich duckt sich der Konzert-

besucher hinter seiner Kieler, hinter welche]- er Posto gefasst hat, wenn
einer der Mitwirkenden seinen „Tenor-Bass" in allernächster Kühe er-

Schweigsam sonst ringsum ist der Wald, aus der Ferne tönt das

Gerassel und Klappern der Eisenbahnzüge sowie das Fauchen der

Lokomotiven herüber; ist der Eisen Irabnzug aber vorbei, daim ist wieder

Sülle eingetreten, bis auf die Musik im Walde die auch durch das

Gerfutsch des Zuges keine Störung erlitten hatte; oder der Mond
hat bereits soviel Kraft gewonnen, das? sein mngisidios Lieht den

Grunewald wie eine b'eenwell erscheinen liisst. Zwar erkennt mau
die einzelnen BÜuine und sucht hinter ihnen Deckung nehmend sich

au die Musiker heranzuschleichen. Doch plötzlich bleibt der Neuling

stehen; er glaubt, in seiner Nähe seien oben mindestens 2—:\ Kiefern



106 Dan Utile Waltikontert im Grunewald,

mit fürchterlichen Kr;'u.hi'ii ztismiimi'u- txk't iiiudeivc-stiirzi. Dodi l;iss

nur Freund, du iindest keine iiirdergestii raten Bäume, du sudist. ver-

geblich darnach, das Krachen waren nur Töne der Pauke in dein Konzert

und die Paukenschläger verrichten keine halbe Arbeil.

Aber was ist das nun wieder, sind Ziegen oder Katzen auf der

Jagd: ein kurzer Ton, ähnlich wie ihn die Katze hören last, schreit sie

nieht direkt ihr Miau, sondern ihr schmeichelndes Mii ist ;.a hören -
Nun, lieber Wanderer, dieses kurze Mä dient nur den Konzertisten

und die Pauke noch kräftiger zu beai

Doch die Zeit enteilt, der Beim
fesselnd auch die ganze Situation ist.

hier und dort über eine Banmwurzel :

noch immerfort ertönt die Musik, no

aber endlich ist der Bahnhof Grünt

kräftige Flüche Ober die wiederholte!

letzt™ Strecke des Weges infolge der

>(>! miiss imgtfir-fcn xv^lei), m>

u stolpern .mit in den Kauf, denn'

Ii immerfort kracht es ringsum,

wald erreicht nicht ohne einige

SiilLimiortiile, die in an auf der

Lehnitz „vi

Das \

kchrimyi'n

n Erfahrung bringen können.

inti'iikreij ld insbesondere geborene

I den Hirsch im Grunewald schreien
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im Waith' geschieht, wie sich das Wili: S'atst la'wegl, da- kann s" leicht

niemand der Tagc.shesucher des Grunewaldes erzählen.

Wie bekannt fiilll die lirtinst- oder Paarungszeit der Hirsche in diu

Monate September bis etwa Milte November. — Wahrend der Edelhirsch,

L'ervus elaphus sieh bereits im September m jNtarcii beginnt, fangt die

Zeit für den Üammhtrsch Cervus dainer gewöhnlich erst im Monat

insbesondere aber, wenn die Dämmerstunde herannaht, kann man ihn

aus dem Stangenholz kommen sehen, oder er stellt bereits im hohen

Hol/. Wie sjüiiz anders sielil das Tier a;is außen damals im Sommer.

Damals trug sein ganzes Wesen den Ausdruck der Faulheit und lie-

tjuemlichkeit an sieb. Doch honte — stolz erhobenen Hauptes schreitet

ei- einher, elegant, leicht tänzelnd im Gang, das Auge leuchtend: so

eilt er vorwärts, dabei sein kurzes Gcbrall ansstussorsd, das einem

rauhen, beiseien ticbcll nder Geh|."-k nicht unähnlich ist.

Geräuschlos wird der Wald durchwandert und da die Tiere zu

dieser Zeil auch ihre Selten vm Herl) Menschen zum Teil abgelegt haben,

so steht der Beobachter ohne seiet Zutun oft mitten in einein Rudel

schreiender Hirsche. Man sieht >ieh gegeiiseinj; etwas e.rsraatn an und

bleibt beiderseits in respektvoller Ferne. Denn auch dem Beobachter

ist eine Hirschkeule int Magen lieber wie ein Hirschgeweih.

Konnte man, solange das Tageslicht noch ein igennassen anhielt,

den männlichen Hirsoll betrachten, wie er auf seinem Pfade der Liebe

suchend den Wald durchstreifte, so hört man beim Schwinden des

Tageslichts plötzlich in einiger Entfernung ein kurzes „Mäh"! Der

Hirsch antwortet und bald hat sieb das Pärchen gefunden. Doch „wer

lieben will, muss leiden" erfährt auch unser Hirsch, denn kampfbereit

mit gesenktem Kopf tritt ihm ein Rivale in deu Weg, der ihm den

llesit/. der tieliebtet] slrcilii; machen will. Kr kann daher nicht anders,

er innss sich mit dem Gegner messen, er will es aber auch nicht, das

verbietet ihm seine Hirschehre, denn sonst stände er von den Hirscb-

damen verächtlich über die Schulter angesehen da. Darum also

.Macht Euch fertig, fertig ist, los! und im ersten elegantesten Spränge

gehen beide Gegner gesenkten Hauptes aufeinander los und die Geweihe

fahren krachend zusammen, als wenn Bäume krachend niodersansten.

Der AnpraU ist so heftig, dass beide Tiere, sich gegenseitig zuriiek-

schleudern, dass sie beide den fehlen Ihalen natu den Füssen verliercu,

oft hoch in die Höhe steigen, oft beide in die Knie sinken. Aber immer
von neuem geben sie gegeneinander los, bis der schwächere von ihnen

den Kampf als für ihn aussichtslos auftriebt und dem Gegner die
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erkämpfte Braut, iiberlässt, oder bis er blutend aus verschiedenen

Wunden auf dem Kampfplatz lieg™ bleibt.

Wälireud dessen stellt die Umworbene in der Nähe und beobachtet

die Kämpfenden, sowie den Ausgang des Kampfes, um sieb dann in

einigen eleganten Sprüngen dein Sieger v.u nahen und ihm zu sagen,

dass er der l'lrkorenc sei. Oft aber hat solch lütter noch mehrere

derartige Kämpfe /.u bestehen, denn Ljewj'rhnÜeli -dclil mau nach der

Brunst- resp. der Werbungszeit den Hirsch in Gesellschaft mehrerer

Damen seines Geschlechts auf der Wanderung. Aber auch die Ilirsrh-

duine kann die ungetrübte Freude, ihren lüuer allein v.u besitzen nicht

gemessen, denn schon während de.- Kampfe- Ii ar .sich eine Neben-

buhlerin von ihr eingestellt, die sieli dem Sieker, ihm gleichfalls

huldigend anschliesst.

Oft auch hat dei' Uirscli seine Krkorenen tiefen ihm nhcHegene

Neider zu verteidigen nnd wieder beginnt dann der Kampf in der

ycsrhi hl erteil Weise.

Wandert man am hellen Tage dnrob de]] Grunewald, dann kann

man im Moor and Weg an den aufgewühlten, aufgekratzten und zer-

stampfen Stellen die Kampfplätze feststellen.

Entfernt man sich von den Kampfplätzen, so hört sich das

Schreien der Hirsche in der Stille des Walde* geradezu unheimlich an,

ähnlich dem Sausen und Mahlen eines schwer arbeitenden Dnmpfwerkes.

Für den zukimfl igen I.' 'kailii-l ' .riker dürfte es von Wert sein,

dereinst zn berichten, dass in diesem Jahre die Hirsche znm letzten

Male in einer dein Berliner hei|ueni erreichbaren Nähe im Grunewald

geschrieen haben, und dass er hierüber dereinst einen Bericht findet,

ihizu möchten diese Zeilen dienen.

Oktober 1 903. Karl Poliers.

Kleine Mitteilungen.

Das Teerschwelen in den Waldungen am Liepnitzsee.

Von Otto Manko.

An verschiedenen SiHk-n der lier:i:..in r Mi.ilMii.iin; und in der GrMich
Uedernschen fort! Huden sieb iim-h beul im Wahlreden Kohlenraatc, sowie

geschwärzte und mit einein tecrartigen Hlolt' übergössen« l'cld- and Back-

slein trllinmci, die an den Betrieb der ehemaligen Teersehwelerden erinnern.

Der Volksmund bringt den Namen des nördlich vum Liepnitzsee gelegenen

Dorfes Kloster leide mit deai der Mcnnigsbrllekc (MUnehsbrllcke) in Ver-

bindung, und die Sage beliebtet, dass die allen Mönche diese Brücke er.

baut und beiiiit?.! hatten, um /u üin-:: Ki.tMemii^ler!) .jenseits des Fliesses
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Kleine Mitteilungen. Uli)

i gelangen, welches v.m dein nliou j i»1 s ivt'itoi' ii.'urii N"i Ii i: n-ii-hi-ndiTi und

.igenHinnig gekrümmten See, dem H. >^.-ilsl i- zwi><-]icn Cudorf und Prenden,

barem Betricbsmntcrial die l'Rturs.i bcscln'jmkic, zumal dort viel-

fach die Buche Uberwiegt und diu Kiefer seltener auftritt, und bis schliess-

lich die aufblühende r^'Ui-litLj^^iml icstrk: mit ihrem Nebenprodukt, dem Stein-

k.ilili'iilrur, der Ilf.ilnkohlrin.-i.Tyeii; injr /HUI 1f.il uiimtbs märkischen

Waldes endgültigen Absdiluss l.iraehte.

Eine zweite Brandstelle fand ich vor Jahren am Sildwcstufer des

Bogensees, eine dritte, die sich durch Anlilinfung vnn im Feuer gesellwürzten

und vielfach gesprungenen Feldsteinen sowie durch Kohlanreste bemerkbar

machte, untersuchte Ilerr Gelieimra; Friedel vor Jahren in der N'iiho der

Wilsten Darfst eile von Alt-Liepnltz bei Kilometerstein 31,9 der Wuudlitzer

Chaussee; eine vierte liegt im Wolde zwischen ßtzdtirf und f.unke, und
endlich wurde eine fünfte am Bogcuscefluss von den i'tiegseharismil gliedern

am üfi. Oktober 1902 besichtigt. Man bemerkte noch die durch Kohle ge-

schwärzten Stellen int Boden, sowie mehrere lijid^i einrede und vermochte

noch die Stelle zu ermitteln, auf welcher einst der Ofen und eine Bude zum
Unterschlupf für die Teerschweler gestanden hat. Herr Bnrluscti (ttzdorf,

der sieh der Gesellschaft angeschlossen hatte, bemerkte, dass gerade dieser

Ofen noch in seiner Jugend um 1-vj.j im Betrieb« genesen sei und dass er

persönlich seinem Vater bei der Bedienung des Ofens Handreichung getan

habe. Der Teerofen wurde gewöhnlich, erklärte Herr Bartuech, so angelegt,

ilasa die Feuerung und der Abllii?sk:inal an der dm' Niederung zugewandten

Seite, die Öffnung fllr die Beschickung aber an der entgegengesetzten ange-

bracht wurde, so dass der Ofen bequem gertlllt werden konnte. Der auf

einer gemauerten Unterlage ruhende, meist aus Backsteinen erbaute Ofen

hatte die Gestalt eines grossen Zuckerhutes und steckte in einem etwas

grosseren Mantel von derselben Form. Der Zwischenraum enthielt die von

der Feuerung ausgehenden Züge, welche in die FüllüHnung mündeten. Der
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elinüde gollic Cioid in die Taschen

Fremdsprachliche Elemente in Gross -Berlin gibt es nach der

neuesten Rtvr.lki-rimj.'-simrrniliiii'! des iiiisiisclHüi Amtes tiuliescu üd.TilO: von

diesen beherrschen neben ihrer Mutlcrspnichc 17,1-11) auch das Deutsche,

wilhrenil :i<>,ä:>5 nur mit fremder Zungo reden. Am inblreicbMen sind

natürlich die. [i.iinisdi-ti.i'.'dieiulrn Miti>ilri;<-r vem-elcn
: I ,f>-!3 \ von denen

aber eine grosse Zahl (13,3981 auch deutsch sprechen kann. Englisch

sprechen 3077, russisch S'i'.i, ungarisch 3010, dänisch 19(10, französisch 1999.
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f |i]'iiclilif)ii.']] Klein lade lialtni «ich miturajsicrc:: lay-irr. : Au;l.i]idei' ^eliiiclier;

sind S185 Engländer, fi262 Hussen, 3385 Ungarn, 1437 Dünen, 708 Franzosen,

1C82 Ilaliener, 1 177 Schweden, 8fi3 Holländer u. a. w. Im übrigen beherbergt

(Iii: lli!tdii.linlil'l!-urit sv.it Vny.iitru nii-lil weni^rr als l!l,f<:i5 li.Jen-eii.-lli-eln-

St;j:ii>iiiif;i , in"'i-[jr l
i, :;7iVi atni'i'ikiuiisciii- Riii-m-v ik'.iI s '[Vliculit'ii ; der Orient

Ist mit 315 Türken, 13S Serben, 7 Ägyptern und einem Araber vertreten.

Japaner haben wir 116, Chinesen 80. Endlich gehören 21 bozw. 23 Bürger

(jruss-Ücrlinü sikliifräkiitiisciic:! iHmaten Trantvaa! hezw. Uran;«) an. He-

llicht we:;ii.ri'r als Kiiiwähticrn ha' ch jjich. iih'ht festste II ei'. lasse.ii, welche-

ihre Muttersprache ist — kaum glaublich!

Berlin, August 1903. 0. Monke.

Bücherschau.

Bericht llbor dte neuere Literatur zur deutschen Landes-
kunde. Bd. II : l'J'Jii - lil'.'h. !tu Ant'iraf.' dfv Zfi'.tralU'imuiipsi™ l'iir winselt

schaff liebe Landeskunde von Deutschland herausgesehen von I'ro)'. lh\

Alfred Kirchhoff und l'rof. Dr. Fritz Kegel, gr. S°. VIII, 41S S. Bros-

Inn, Kerd. Hin, 1304. broacb. 12 M.

Ilete. e^lcn HiLiüt«*; drs viTdh'iiMi'idlei! I intertiehnirtis. Iii neuere

Literatur zur deul-ehen Landeskunde, nueh lies liininton Gruppen geordnet,

in kurzen Itei'cruteu [;esainme[t ln.,
i

,iniss'.UK'"l>f:n, ist iiutnmdit' tief zweite ge-

l'tilgi, der die KrschHtLiinircii der Jahre IHM und 1901 mnfasat. Ein Zeit-

sich dem Unternehmen innnuiclaehe Sciiwierip/kcilcn entgegenstellten und

die Sichtung dca eingegangenen Materials viel schwieriger als bei dum
vorhergehenden Bande war; ausserdem ist ein Wechsel In der Redaktion

und im Verlage eingetreten, wodurch die Drucklegung des Werks gleichfalls

Verzügen wurde. An die Stelle des nach Köln berufenen Professor Dr. Hassen

ist als zweiter Herausgeber Prof. Dr. Kegel in Wörzburg getreten und an

Stelle der Hotbuehhandlutig von Alfr. Schall ist die In geographischen

Kreisen allbekannte König!. UnivcrsilHtsliuchhaudlung von t'erd. Hirt In

[Ircslau getreten. Den I l'n-.iv,sj;el,er]i wie dem Verleger gebührt in gleicher

Weise der Dank der wissen schaftlichen Welt, dass sie dos Werk trotz

grosser Schwierigkeiten und erheblicher Opfer fortgeführt haben.

Der /weile üaild des ,]ieriehl-> iv i ; i

.

j
.

i .
.

1 : sn ;:r(>- Win der erste, da

viele einschlägige Zeitschriften, die im I. Hand« nicht hcrlleksi einigt wurden,

im y.ur Bespreehun^ ] j i.-

1

: .i 1 <: ^. ...
j_-

: , w- rdeu sind das Zeit schritten -Ver-

zeichnis des 3. Bandes gibt Ul wissenschaftliche Organe an, ausserdem sind

aber eine grosse Anzahl bclletristiehcr Zeitschriften benieksiduii;t worden

und da die Mitarbeiter, obwohl von den Verlegern nur wenige Werlte zur

Sesjjrceilllll}; cin^i'j:ali;;i']i -ind. -I -eihstiuser Weise die Kel'erale tili- d'-l!

meisten neuerstlLkmenen Werken -1: -t'i -a t ]ml-..jii.

•) Vgl. die Besprechung im Sfonstsblalt X, S. 3Dlf.
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ChnrlOttenburg, im April



i. (i. ordentliche) Versammlung des

XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 27. April 1904, abends 7'/i Uhr

im Bürgersaal des Rathauses.

Vorsitzender: Ikr Geheimrat Fi'iedel. Vun demselben rühren

die Mitteilungen zu IV Iiis XXIX her.

A. Allgemeines.

I. In der heutigen Hauptversammlung wnnion Mgemle Ver-

waltuugsberiehte äes vei-Hnsseui-ii Gusdiäflsjiilires abgestattet.

Berieht des II. Schrif twar ts.

A. Mitglieder-Statistik.

Das Geschäftsjahr litü:!-4 begannen wir mit einem Mitglieder-

bestand von 340. D;ivon starben Fräulein Frevtag, die Herren Wilhelm

Küster, Wirkt. Geb. Itiit v. f.evol/.ow, Excellcnü, unser bewährter Hin!

verehrter Schatzmeister Wilhelm IJil.Kr. .Tiisti/.ral Sachs, Si-lnilyurslelii'r

Se]iiibi!rl,ltiirgeri]ii'islera.l).Slee]i"\v, I kil'burlidriickeiviljcsit>vrTri nvit/M'li

und Prof. Dr. F. Wagner. Beitraten 47. l>ie Gesellschaft zählt jetzt

i)42 Mitglieder. Vorstand und Ausschuss blieben unverändert.

Ii. Versammlungen

fanden 20 statt, i) ordentliche und 11 ausserordentliche, Von jenen

wurden 4 im Bürgersaale des Itutlutuses, 4 im Brauileulmii;i-elieij
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114 I (I. Dl'di-Iitlicluv Verwiiiimliuit! Xirl. Vereinsjalms.

Ständebaus und eine im Architektenhaus abgehalten. Die ausserordent-

lichen Zusammenkünfte waren folgende:

Sonntag den 4. April 1903: Besichtigung der Königlichen Stern-

Besichtigung dar geologisch- palae-

ontologischen Sammlnng des

Königlichen Museums für Natur-

kunde.

, Mai 1903: Wanderfahrt nach Beizig.

Wanderfahrt muh S]>isiidiiu

Mittwoch, den 8. April l

Sonntag, den 2

Mittwoch, den 10. Juni 1903:

Montag, den 29. Juni 1903: Wanderfahrt nach Potsdam und

Sonntag, den ti. September l!H)3: Wanderfahrt nach Eberswalde.

Besichtigung des Gymnasiums

Grauen Kloster.

Mittwoch, den 7. Oktober

Mittwoch, den 4. November

Mittwoch, den 3. Februar 190

Am 18. März wurde das

durch ein Festessen, das mit

blinden war, gefeiert.

Besichtigm ig der Fabrik von Farben

und chemischen Produkten der

Herren Gebr. Heyl & Co.

: Besichtigung des Prenssischen Herren-

wülfte Stiftungsfest in der üblichen Weise

'orträgen, Aufführungen und Tanz ver-

C. Vortrüge und (fi'ijsRi'i'e lie^prechungon.

Ks sprachen die Herren lieb. Rut [''riedel ucuiimiil, Kustos liudi-

holz seclismal, Prof. Galland zweimal, Staatsarchivar Dr. v. Buchwald,

Architekt Eichbolx, Sduilinspaktor Dr. L. II. Fischer, Direktor F. Goerke,

Dr. Graffuuder, Prof. Dr. Krüner, Fräulein Lemke, Prof. Dr. Pniower,

v. Schulonhurg, Archivar Dr. Schuster, Dr. Solger, Postrat Steinhardt

je einmal.

Bibliothek.

Am Sclilus-1' des Yercinsiiilires limi'li:! w;irrii in der Bibliolliek

v.irhuiHii-n :llin lüiehemummern mit 1150 Bänden.

Zugegangen sind aussei den [''in UelziLiigen der Austausch-Schriften

l-l Nummern, im Ganzen Uli Bituiie. sn d;iss der li<:st:i;itl 1 1 L.' Nummern
mit 1270 Bänden beträgt.

Als Geschenke Climen d;ivon I] Nummern ein und zwar von:

Herrn Bockler: Die letzte Sehlacht. Hin vaterländisches Schauspiel

in vier Aufzügen. H° Öl S. Berlin 1903.
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1. [[. -rl .UlidU:..-. V.I.-.H nullius d,-- Xill. iil^.
I

[.-)

Frl. Clara Brüning: Bilder aus Dabmc'« Vergangenheit. (Text zu

lebenden Bildern). 8' 18 S. Dahme 1903.

ilerruii I.<.-ueluc:i heiler, I ik'lridis und l'urisius: Dildcr aus der Allmark
iPrachtwcrk), gr. 1" ca. 500 S. Hamburg 1833, inii vielen Abb.

Herren Friede!, lieh. Hat: :il Junlim Hiiil Mm-, die V.u'bimiu»;; für I; istPi'iac h e

Kunat 1651—1904 (DenkBebrüt) 4' 30 S. n. SO Tafeln Abb. Berlin 1904.

Herrn Priedel, Geh. Hat: \>) Offizieller Katalog der Brandenburg^sehen

Fischerei-Ausstellung 1903. gr. 8' 308 3. Berlin 1303.

Herrn Frledel, Geh. Hat: Goldschmidt, Zur Geschichte des Friedrieha-

Oymnasiams 1850-1900. i> 84 S. Berlin 1900.

Herrn Friede!, Geh. Rat: Schwär« W., Sagen der Mark Brandenburg.

s Grossberaiüluii) Ilcsn'ii
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crcin für den Regierungsbezirk

>logie und Urgesch

Aitertmns-Vercrn,

e, Kunst und Sitte.

Hileswig-Holstfiii,

.Mnricntvcidcr: Historischer Verein für den liegimTmgabczirk Mai

Meissen: Verein liir die Geschichte der Stadt Meissen.

Mete: Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altorluraskum

Mitini z KlnLiiidisHl.' CL'si-llsdlilfl für Lilernlur ll:id Kar,>l

.

MüNllniu-.en i. Thür.: Mühlhüuser Allerl ums-Verein.

München: Verein für Volkskutisi und Volkskundt: c. V. in MUtieli.

Münster; Westfälischer l'rm- in zud-Verein für Wissenschaft und Kr
Noncbfttcl: Suciete Xcuehfltuloise de Geographie.

Nürnberg: Germanisches Kational-Muäeunt.

Verein für die Geschichte der Stadt Xilrnl.ierS .

Philadelphia: Museum of Iho Univoreity ef Pcusylvania,

Plauen i. V.: Altertums- Verein.

I'naej): Historische Gesellschaft iür die Provinz Posen.

Prag: Verein für die Geschieh tu der Deutschen in H/ihnieii

, Altertums- Museum.

Prenziau: Ückenu,:irkischcr Museums- und Gcsctdehtsvcrcin.

iiavcunliurj;: Verein für (i r-eiiielite, Altertumskunde

Keiehenberf-: Verein der .V'iui-r'n.-unde.

Kiga: Verein für livlilndische Geaehiehte.
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Kommission für I.andesgi-sclilclil

ür Wissenschaft und Kunst.

Kunst und Gewerbe.

Ulm und Obersehii-itlien.

.toric und Anthropologie,

Uten Ii in«.

Kart Bilder pp.

li«!?[atiil: \'22 Xintiiiis.'rii.

Ka^seiiberk ht di's Sehn tsuiH'Ui rvf.

Unsere liiwllwliitfl zählte unfiiiijr* vi'rtlosi-i'iii'ii Iti'duniiigs.-

jaluvs Iil3 zahlende Mitglieder, wir eröffnen (Ins neue mit 31(1, so dass

Dia Einnabnieu des Vorjnhre.-i sind iiiii' um Mk. '2,'M.i hinter dein

Voranschläge zurüvktri'bliL'Ui'ii, erheblidi aber blieben auch die Ausgaben
zurück und zwar bei den Titeln:

Ycrsammlimg^liikale Mk, 2(>,

—

Dritckkoaten „ 450,66

Ankauf von Werken und Buchbinder . . . , KU»,—

AusyaWri f'ü
i Wiiinlci'vi'i'saiiimliin^ei) ... „ 'Xt

:

—
Sonstige Ausgaben „ Hi,5Q

Zusammen Mk. T74,ö(i

l'tierwlireiltm^i'ii fanden slali für

I'nrto und kleine Ausgaben . . Mk. 10,7t)

hinter dem Voranschläge zurück bliebau.

Mk. m,m



118 1. (I. ordentliche) Verimmmlung des XIII. VtroinijnLrea.

Trolstdem die Druckkosten bereits eine Ausgabe von zirka Mk. 800
eins eil Iiessen für die Archivnummer, die als Jubilnninsschrift dein

Andenken an das zehnjährige Bestehen unserer Gesellschaft gewidmet
werden soll, fällt doch auf den Titel Drnckkosten der grüsste Teil der

Ersparnisse. Gegenwartig befindet sich diese Jubiläumsausgabe des

Archivs iin Druck.

Der Barbestand des Vorjahres von 1 142,(54 Mk. und die Verminderung

der Ausgaben haben es ermoslicbt. statt der in Aussicht genommenen

1000 Uk. dem Reservefonds 2000 Mk. zuzuführen, sodass jetzt die Höht;

von ."((.«.!(] Mk. erreicht ist. Zu diesem tritt dir Stiftung des Fräulein

Weyergang von 100U Mk. Die Gesellschaft besitzt mithin ein Kapital

von liOOO Mk. in sicheren Papieren, Eine geringe Übcranspannnrtg der

Kräfte, die. sich beim Abschinde <ler l!iicl)i:r herauss [eilte, war [isirtli

«"!•_
r t Sinzing vnn lleitriigeji für iia- Jahr 1!U4,(>5 !;ertei:kt.

Der Etat für das neue Rechnungsjahr hat wieder 330 zahlend*

Mitglieder in Aussicht genommen und dafür 3840 Mk. in Einnahme ge-

stellt, ebenso sind, anf die Fortdauer der Mnuilizeuz der Provinziul-

und städtischen Behörden rechnend, von nns die Zuschüsse von je

öUO Mk. in Einnahme gestellt. Der Krlüs aus dem Verkauf von Druck-

schriften ist mit 75 MJc. veranschlag;. An Kiipitalzinsen stehen nn»

310 Mk. in sicherer Aussicht.

Bei den Ausgaben sind gleichfalls nur wenige Äuderuugen vorge-

sehen. Für Dnu.'kkiis'er, tiiiseni s,T«'ii-s!i;!i Ati:-yahe.triel, >in.il mit Ifiiek-

-.iclit auf die vorher j;eiianrue VerölVetil Heining wieder 'JHiKI Mk. ange-

nommen. Für Ki:reiLiijiia[ena]. I'üpier, Gm vertu. Karten usw. ist der

Betrag um KKJ Mk. auf 50 Mk. reduziert, dafür ist der Titel Buch-
binder für ilen Kitiliand v<m [Sürhern um UM Mk. vermehrt, weil diese

Position seit zwei Jahren nicht zur Ausgabe gelangt ist, nun aber das

Versäumte nachgeholt werden soll. Dieser Voranschlag bilanziert in

Ausgabe und Einnahme mit 5125 Mk., iudoin nach Verrechnung des

Vorschusses von 107 Mk. am Schlüsse des Jahres ein Barbestand von

185 Mk. verbleiben würde,

Ich bitte nach Erledigung der vorher nötiget! Forma Iitüten diu

geehrte Versammlung, dem Etat für 1 1IU4 .05 zustimmen zu wollen.

Berlin, im April I1KI4.

K. Wmncbcrk.
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190 1. (1. 'ordentlich«) VerMmmlims da XIII. Vercinsj.bre«.

Dia Auasohnss-Revisoron haben diu Rechnungslegung geprüft und

richtig befanden.' Sie beantragten die Kiitlastiing auszusprechen. Es
erhob sich kein Widerspruch, uud erklärte der Vorsitzende hiernach,

dass die Entlastung erteilt sei.

II. In den Ausschluss wurden von neuem und zwr

vom I. April 1604 bis 31. März 1008 gewühlt die Herre

Galland, Georg, Dr., Prof., Privat-Draent;

Reinhardt, Otto, Dr., Prof., Realschul-Direktor

;

Albrecht, Gustav, Dr., Bibliothekar;

Buchholz, Rudolph, Museums-Kustos;

Burkhardt, Carl, Rentner;

K«.i iz, Gr»

Krause, Arthur, Dr., Prof., Oberlehrer;

Langen, H., Kgl. Baurat;

Mal/.doiii, C, Dr., Oberlehrer;

Mielke, Robert, Schriftsteller;

Teige, Paul, Hofjuwelier;

Theloke, R., Rentner.

:i liei rdt z

^-Mitglieder wählten Her

die

r Dr. .1 EWr
«aide, Univcrsitats-Professor Dr. Eugen Geinitz zu Rostock, Kon-

servator Aime Rutot zu Brüssel und Archivrat Dr. jur. Georg Sello

zu Oldenburg haben die Wald mit veiliiiuliidMciii I > u u k .
zum Teil in

schmeichelhafte Ausdrucken für die Brandenburgia, insbesondere auch

l'tii' dtTi'ii \vi>Ki;iisci]itfilich(; Vi'r01h'[itlii:!iiir;e;'.>n ansi;es|ii'odieii. Von

Herrn Sello lege ich noch spezioll vor ein für Freunde gedrucktes,

Oldenburg liKHI erschienenes Schril'tclien; „Nach fünfundzwanzig Jalu-en.

Ausweis atier meine wissenschaftliche Tätigkeit 1875—1900." — Georg

Sello geb. X\ Miu-z 185!' zu Potsdam, seit I. Juni [Sg'J Vorsteher des

Grossh. Haus- und Centralarchivs zu Oldenburg, hat diu Güte gehabt,

seine Tätigkeit innerhalb der seit I (Ii h i verflossenen Jahre iu dem Büchlein

handschriftlich nachz.nlragen. Sie ersehen schon aus den blossen Titeln,

wie ausserordentlich viel der gelehrte. Verfasser für unsere Heimatkunde

getan.

V. Die Coineiinis-Gesellschaft, Vorsitzender Herr Geheimer

Archivrat Dr. Ludwig Keller, hat mich zum Diplom-Mitglied ornannt.
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Ich nili' (Iiis Wi'Kt-R der freiitulM'liüfrlirtifi] lifzicluni-rti üwinrln'ii dit'fer

gemeinnützigen hoclnrnsebnlichun Gesellschaft und der Brandenburgia

mi(, verweisend auf die JüttuiluTssvi! über Comeniif; und die (..'oineimi-:-

GescIIsclmft in unserm Monatsblatt. — Noch mache ich auf die kßrilich

dein Märkischen Museum geschenkte, von Orte) in Berlin geprägte

zinnerno Comenius-Mcdaille aufmerksam. Vorderseite : das bii.rt.igo Brust-

bild des böhmischen Volksmannos mit einem Buch, auf dessen Deckel

die Worte stehen: Grosse Unterrichte-Lehre. Umschrift: Zum 30üjährigan

Comeniue-Jubiläum 1892.

Rückseite: das bekannte Bd. XII S. 115 von mir beschriebene

Wit]iji(<n : Ffiissliin<li-cli;i:'r inil H'-i^cu und liäumen, dai unter Seen, Mond
und Sterne. Umschrift: Omnia sponte lluant, absit violentia rebus.

Thülergrösse, mit hohem mim/.artigem Rande.

Das Interesse Sr. Majestät des Kaisers für die Pflege des Andenkens

nnsers Comenius wird dadurch soeben bekundet, dass er lOUUO M. für

den Hau einer |i!"s.!iiKi-,!<is!-!i.'i! I 'enl r;d bitdi- itlieli des Cm m.'idus-Vereins zu

Leipzig bewilligt hat

C. Nalurgesehiehiliehes.

VI. Nene Kolithe-riinde. 1
) Ich lege Ihnen zunächst aus dem

Silzungs-Protokoll der Berliner Gesellschaft für Anthropologie etc.

Band XXXVI, S. 2'J<ttlg. vom III. Mär/, d. J. die Diskussion vor, welche

sich aulässlich der Prüfung der Sammlung der „Tertiär- Silex" des z. 'I.

in Anstralicn abwesenden Professor Klnatsch entspann unter Beteiligung

der Herreu Prof. Dr. Kournd Keilhack (Geologe), Hr. Hahne
(Magdeburg), Geh. Bergrat Dr. Wahnschaffe, Prof. Dr. Jentzsch
(Geologe), Geh. Bergrat Dr. Branco (Geologe), Dr. Xoetling (Geologe),

Sau-Rat Prof. Dr. Lissauer, Prof. Dr. v. Luschen und Konservator

nie grosse verhi.-sene .^audymbe auf Westend, in der jetzt die

Hornisten des Elisa belli-Regiments zu üben jdlegen. Diese sehr liefen

Aushöhlungen habe ich seit vielen Jahren, wie sie noch in Betrieb

*) Vgl. über Eulitbe meine Mitleiluniieii im Arcbivbond 10, Jubiläumsfeil-

srhfill i[ 190'J mit vielen Sin'lilra^i'ti Iii- Unit, s-iiie Itr:in<U>]L Imidin, lluiiMUNult XII

32S und 854, XI[[ J4 und ;H. Heine r.iiIneolitliisilien Funde aus den set-hzigi'r

Jaliren tiaflbnt ]>r. ] Inline, einer der lie-len Kenner niii-tt d.T fi|i>-rillk-!irii Eu-liUie in
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[22 - 1- (1. onlenUidiifl Versammlung du XIII. Vcreinajil.ree.

waren, auf Alwe.iir&icheii und m( Versteinerungen abgesucht, unter denen

ich iu-bcsoiuieiv [ i l Vcki'lsehliccke I'ü ludinu diluviaua Kinilli ziemlich

hiiulis; in nvHissen llorizimleti verteilt gesammelt und an das Murkisebe

Museum abgeführt habe. Ich lege, ihnen neu von liier mehrere cnlithiscli

Im'/w. palaeolilliisch bearbeitete, vdii mir gesammelte Stücke vor, die

lioitciiihch überzeugend sind.

Jcli habe früher drei und noch im Beginn dieses Jahres drei weitere

Exkursionen in Begleitung unternommen und ich möchte äugen, von den

irgend wie erreichbaren Stücken haben wir wohl jedes einzelne in die

Hand genommen und geprüft.

Jetzt ist dort nicht mehr viel anzufangen, spielende Kindel 1 haben

die Feuersteine heschüdu/l, soweit, sie uicbt sclum beschädigt waren,

als die Kiesgrube noch in Betrieb war. Geologisch, insbesondere

-t latigruphisrli kann ihre jetzige fieschnlienheit leicht zu Irrtümern

Alibis.- gehen, denn sie isl bergmännisch gesprochen „ verstürzt", nnin

bat aus oberen Schichten den feineren Sund und alte grössere n Steine

hinunter geworfen und damit den eigentlichen „Tiefbau-' wieder zugefülll.

Als ich vor .tnhren den Betriebsleiter fragte, warum er denn die Steine

wieder Ii ineinwerfen Hesse, sagte er, die Verwertung derselben lohne

wegen der !
,

'raclii\ ''iluiltaisse nicht. I'l'crliuupt wurde die Grube auch

bald aufgegeben werden, sobald die eigentlich lohnenden gröberen

Kiesscl lichten erschöpft seien. Ilics isl inzwischen eingetreten. Grossere

Knoche. ti re.ste sind bei dem Grubenlinu liier angeblich nicht gefundea

worden.

Da wir uns bei Lösung der Eolithc-Frage auch in der Nach-

barschaft umsehen müssen, sc benutzte ich die diesjährigen Osterfcrien,

um mich in den KieSL'rnben beiderseits der untern Elbe in den

l'rnvinzeii Hannover und Sehles wig-llnlstein umzusehen. Mir war

schon auf der Karte der Schwarze Berg und der anstosseude Bergrücken

Hohen-Wehde (auf einigen Karten Hohen-Wedel genannt) dicht bei

Stade wegen des betrachtlichen Hervorragens über dem Tal der Elbe

und der in diese bei Stade einmündenden Schwinge aufgefallen. Dies

veranlasste mich daselbst noch nach I'ulaenlithen und lyilituen zu suchen,

wobei mich mein Sohn, der Assistenzarzt Dr. med. Erwin Friedet,

zufülli« gerade nach Stade, abkommandiert, unterstützte. Meine Er-

wartungen wurden durchaus- yereHitlcrügi. In der Nahe liegt der

bekannte Uruenfriedhnf von Perlberg, mit eigentümlichen, znm Teil

glänzenden, an aus Bronze getriebene I blasse erinnernden Leichen-

lirandurnen, später nicdersächsisdier Herkunft.") Her Sehwarze Tiere;

1 Proben liiervini in den «UBeen ?u Km-], ibmibini,-, Il.-j Ii d in ilcm kleinen

Lokal-Museum m Snide. .Iiis d midist in einen beitondeni Neiüeci übersiedeln wink

Auf dieie SmmiiliiTii;. «eli'lie l.isliinp piui iiii/iililnglieh aufgeHU-lll nur. m.Vlile iili.

du sie Li u5 c,. Svltealieio'ii eiiilinit, liiurniit ben lern uiiiuieiksam ninehen,
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1. (1. ordentlich«) Vi3reauiiulunK den XIII. VcreinsjaLres.

t gelegentlich des Hans der Halm Hamburg-Cuxhaven diirchsclimtttsn

Am Hohen Wedel, der kaum 1 km entfernt ist, sind eben!

! Bivalven gefunden, leider scheint diese Stelle verschüttet

ou „im uHveriit/.ten Gebirp

I bescliiidigt; beim Aligrabe
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Nah« dem Hnlstemschcn rochton diluvialen KII.iiIVit le unlerliall.

11 Limb Lire, i» einem Einschnitt (loa bekannten bei Hlankourso belegenen

linken Siillbergs, Wog nach dem Falken tili, zog ich um 4. April d. .1.

;\u~ der ijbnoat'ifhc'iii'ii iuieicla/iaren Kieswuud diu Ihnen hiermit vor-

i^lrute-n eolithisch zei-arboilelcn t'eiiersloine, etwa lu unter Terrain.

Ausserdem bat mir u. iL Herr Dr. Runze Diahren) am Ruten
Kliff auf Sylt gesammelte Feuersteine, Knollen mit Abschlägen, die

Norddeutsch Iand herrschte und dift tertiären

iehungen noch so gut wie unbekannt bei uns v

Es treten xu den Eolitlie-Landschnften uaoli

,, nodi hinzu die Provinz Hannover bei Stade i

Ans letzterer Landschaft bat mir Herr Pfarrer Kluge in Arr

mitgeteilt, diiss er in der Nachbarschaft Eclithe gefunden hal

hoffe, dass er uns solche zur Ansicht zusenden wird.

Als viirläuti-e- Ki^-bni, über diu I .iigenmg der im Diluvin

a eolithi(|uo)

sagen: erstens beim Hin- und Hemdlen in heftii; slci"pmouden Wässern

bestossen und nbK,>|.|aint. Zweitens durch \\ i und Saint im nassen

Zustande sowie drittens durch Wind und Saud im trockenen Zustande

borieben. Hier liegen die Eolithe ul'l so dicht aneinander, dass es den

Eindruck macht, als seien sie von Menschenhand bei der Benutzung

zum Hauen, Klopfen. Drehen, Buhren, Schaben u. s. w. an einigen
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Diese Schichten (z. B. in den. Kiesgruben von Hohansauthen im der

Oder, ferner in der Kiesgrube bei Kalkberge [Rüdersdorf, Alte Grund]

und in der Kiesgrube uusiu-h Mitgliedes l'Yrnist luinicr in Ken-Britz Iii
1

!

Kisdorf südlich der Teltow-Kanalbrücke, westlich der Hauptstrasse)

wiederholen sich im Kies und Sande in einer Dicke von 0,30 bis 2 m
und in Abstünden unter einander oft von mehreren Metern (feinere

Kies- nnd Sandschichten als Zwischenschichten): sie sind häufig eiseu-

schüssig, deshalb l>r:iiui rötlich «etarbt und (wir z. Ii, Ni-n-Brite mul

Ilnlii'ii-i^llii'ii; kii.K lii'i-.Milir.'iiiI (Elcphas, Khitmccros, Bos,
.
Cervus,

Equus etc.)

Für diese geologischen, speziell stratigranlilachen Situationen be-

anspruchen die Ei.iithe di'n '..'baraktcr von Lei tfossilien, gerade wie

eigentliche Versteinerungen (cfr. Valvata, im Valvatenmorgel, Paludiua

dihiviana im Sande des unteren Diluviums etc.)

Diose Eolithenschichten liegen allemal unter dem obern Mergel

(sofern dieser nicht überhaupt örtlich einmal fehlt) in sehr tiefen

Hi ri/.ijuten : je tiefere I^i^L'ruiitr. lintsomchr ist die Aussicht, Eolithe zu

entdecken, vorhanden.

feineren Kicslagern vor dii' nicht förmliche ISankc und 1 1 f r 1 1 ;i t r tr t Olicr-

tluchen bilden, in der Provinz Brandenburg meist in sehr mächtigen

de gleichen Lagern und fast allemal in recht beträchtlicher Tiefe, wohl

kaum jemals unter Kl m. Dort sind die Eolithe, ausgewaschen aus

ihren ursprünglichen Lagerstätten in LJ , oder i). oder 4. Umbettung, wohl

gomerkt aber immer innerhalb des eigentlichen Diluviums.

In den Hfingsttagen werde ich mich bemühen nach Eolithen in

den Kieslagcrn zwischen Britz bei Eberswalde, bei Gross-Zieten nahe

VY.'Hielüusi'f mul .l"iu:l;im-.ili,il i. M. .\ usschaii zu halten und darüber

später berichten.

VII. Kirchhoff und Regel: Bericht über die neuere Literatur
zur Landeskunde. Bd. II lilOt) und 1'HIJ. Breslau 11104.

Sie werden staunen, über die Tausend« von Titeln der Arbeiten

bezüglich der Landes- und Heimatkunde, die hier von floissiger Hand
zusammengetragen sind; insbesondere mache ich auf die umfassende

Tätigkeit u. M. Dr. Gustav Albroch 1 aufmerksam, von dem ca. Iii 10

il erbleichen Anführungen leTridiivn.

Diese Berichte sind bei der Weitschiclitigkcit und Zersplitterung

des Materials durchaus notwendig geworden.

VHI. Andree-Sehillmunn's Berliner Schulatlas herausg.

von Paul Bellardi. 14. Auflage, Berlin 11)04, lege ich Ihnen vor,

zumal auch bei dieser populären kartographischen Zusammenstcllim:;

die engste Heimat Berlin und die Provinz Brandenburg zum Rrystalli-

^;itii>us|ninkt ,e;eni mimca ist.
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.n erstaonlicb billige Preis von I M. liefert hier der uns

Arbeit über den Grunewald und seine Notizen über das

men der Eibe (Taxus bnccata) bereits wohlbekannte Ver-

[ ansprechenden, »rsdiiciti ungelegten Führer dnreh die

XI. A. Mehring: Über die geographisch» Verbreitung des
Paleons cultratus L. in Deutschland. (Sit*uw;s- Beneide der

Ges. uaturf. Freunde l'JÜ4 Ni>. il.) ) 'leset' seltene Fisch, der Sichling

oder die Ziege, bis 35 cm lang, sie heifür in ig gestaltet, ist so eigen-

Lümlieli an-sriii'inl. da-.- er niii keinem meieren C\ |jriti!ilen und *tlbsT

Meeren, im Snliwarzen Meer, von wo er sieb bis in die obere Donau
verläuft (von Siebold, die Süsswas sortische von Mitteleuropa, S. läü)

und in der östlichen Ostsee zu Hause, wo er nach Siebold im (Wer-

nau*, Frischen und Kurischen Haff vorkommt. „Aus diesen Gewässern
steigt der Öichling, widdicr in Pommern und l'jeupsßii -Ziege" genannt

wird, die Mündungen der grösseren Flüsse hinauf. Im linrischen HatV

scheint diu Ziege keine Seltenheit zu sein, da ich diesen Fisch auf lioui

KiHelunarkt in Memel ziemlich Iiiiiilig bemerkl habe." (a. a. Ü, S. lö-t).
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1, (1- ordentlich«) VciminimHing u>s XIII. Vereinsjnhrea. 127

Da der Sichling in der Odermüudimg weiter uutVävts steigen soll,

so wäre es au sieh möglich, dass er bis in die Provinz Brandenburg

käme, doch ist mir kein einziger Fall bekannt. In meinem grösseren

Aufsatz: Tterlebeu im Meer und am Strand von Netivorpom inern („Der

Zoulogisehe Garten" Jahrg. 1882 S. 275 ff.) führe ich diesen P.c. nicht

anf; iclt habe ihn auch auf dem oftmals und von mir in jeder Jahres-

zeit besuchten Greifswalder Fischmarkt nicht gesehen. Bloch, Ökonom.

Naturgeschichte der Fische, Deutsehlands 1. Berlin 1 K. :{2fi besrhreiU

ein Exemplar welches er von Herrn von der Marwitz auf Zerniekow

in der Nenmark erhalten, Block bemerkt aber S. 329 „ans einem See,

worin er (v. d. M.) diese Fischart eingesetzt. Ob der Fisch dort noch

vorkommt — es giebt 2 Ortschaften Zerniekow in der Noumark, eine

im Kreise Lebus, eine im Kreise Soldiu — ist mir im Augenblick nicht

bekannt. Nach Job. Gottfr. Ohnefr. Richter? Ichthyologie Leipzig 1 7-~i4

S. bilit erwähnt Bloch P. c. auch aus der Elbe.

Ich bitte dringend um Mitteilung von Fundorten dieses merk-

würdigen Fisches.

XII. Über Reste von Jagdtieren auf der Moorkultur-
Ausstellnng in Berlin (IB. bis 21. Februar 1904) teilt unser Ehren-

mitglied Prof. A. Neh ring mir unter diesem Titel seinen in der

Deutschen Jäger-Zeitung vom 27. März 1904 S41 enthaltenen Aufsatz

mit. Darin erwähnt: Ur, Wisent, Elch, Rentier, Biber, Bar, Wolf und

Wildschwein.

XIII. Prof. Dr. Karl Eckstein: Zur genauen Kenntnis der
Arvicolideti. (Kuturwiss. Zeitschrift fiit l.aud- und Forstwirtschaft,

2. Jahrg. Heft 2, 1904.)

liei dein von der i'.raruli'ti Imr^ia iim i i. Se| item Ixt 1 tu i:; l.i-sichl igten

t'oi-ttiskalischeu Karpfenteich (Jahrg. 1903 XII. S. 297) hat u. M. in der

Zeit ausser der Mol [maus (Arvicola amphibms) 2 Muh silvaticus

(Waldmaus), 1 Mus musculus (Hausmaus), 3 Arvicola arvalls

(Feldmaus), 4 Arvicola agrestis (Ackermaiis), 4 Arvicola
glareolus (Rötelmaus) und Hl Arvicola rattieeps (nordische

Wühlmaus) in der Zeit vom 15. Till, bis 18. IX. 1903, nicht It) in

vom Teich entfernt, in mit Mohrrüben geköderten Fallen gefangen.

Mitunter war der Köder von der grossen gekielten N'ucktS eh u e c ke

liimax etnereus ausgeh-essen, ohne ilass die knüpp eingestellten hallen

'.itgeschlagen wären.

Ks ist erstaunlich, wie vie.l seltene Arien mit so einlachen Mitteln

mi so geringem Kimme gefangen wurden

XIV. Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Iliologic

med. Alfred Ploet



widmet sich der Erforschung des Wesens von Rasse und Gesellst ha lt

und ihres gegen seit igen Verhältnisses für die biulouiM'hen iii'dLii^uiini'ii

ihrer K« luiltiidtr uii.i Kn!wirl.;ii.]g, sowie für die s;ra inliegenden Probleme

der Entwicklnngalebre.

Manches von dem, was :iuf dem etigern Gebiete der Heimats-

lor^rliung im kleineren Ki'eiM' an an: Im '|">!ni;i-iriR'ii und liieloyischi'U

tfi-gebnissen gezeitigt wird, kann der allgemeinen Anthropologie, und

Hinldüie als wlll^iiniiiii'iii'S li;ih'ri;i! s;-hr widil iliem-n. und imi^ekehvt

k. iiiiiicn flie allgemeine» Krael misse, wie sie ein grosses Archiv von

überall her sammelt und darstellt, auch wiederum der Landes- und

Heimat sfoi-schung zugute. Hieraus ergibt sieh das Interesse von

selbst, welches wir an dem neuen wissenschaftlichen Unternehmen im

Gebiet exakter Naturforschung uelmien.

Aus dem reichen Inhalt des I. Heftes verweisen wir anf des

Herausgebers Artikel: Die Begiifte Rasse und Gesellschaft sowie auf

Wilb. Schellinayer; Selektionstheorie, Hygiene und Eutartungsfrage.

Besonders aktuell erscheint der Aufsatz von Dr. 15. Rüdiu: Zur Rolle

des Homosexuellen im Lebensprozess der Rasse.

D. Kulturgeschichtliches.

XV. Heimatscbutz. U. M. Herr Robert Mielke, welcher die

Brandenburgia bei der erslen Tagung des ..Bundes Heimatscbutz
vertrat, berichtet darüber folgendes;

V.'i-r ri un siiiimiuugsviilleu Taft in Dresden am Sil, Mir/, d, ,1. miterlebt

und die stattliche Versammlung gesehen hat, in der sich stahlreiohs Vertreter

deutscher Staaten, Stiidte, Behörden, lineliseliulen und Vereinigungen be-

fanden, der wird die Gewissheit mit sich baben nehmen können, dass die

Bewegung sicher nachhaltig- wirken wirrt. Namens dos vorbereitenden

Ausschusses ergriff der Vertreter des preussisehen Ministeriums der BfFcnt-

liehen Arbeiten, Geh. Oberbau rat Hossfeld, dos Wort, um noch einmal

die Ziele des Bundes darzulegen. Kr wies darauf hin, dass kein neaer

Verein gegründet werden, sondern dass die Vereinigung alle in Betracht

klimmenden Vereinigiiugen zu gemeinsamer Arheit zusammensch Iiessen solle,

l'rofesser & c h ultze X autn bürg, der von der Versammlung zom Leiter

erkoren wurde, legte dann in längerer Ausführung dur, wie sich die Kot-

weudigkeit ites Bundes einem jeden tätlich aufdränge, der die Verstümmelung
des deutschen i.aadsetiai'isliiides mit Bedauern fortschreiten sehe. Keine

.Maeht hat bisher dieser verheerende n Welle des »ledernen Lehens Einhalt

^•ebi.'ten kiiiiniT!: es empfehlt- si.-h daher dringend, die zerstreut wirkenden

Krlifte zu einer einheitlirlien Abwehr ziisiiimiienziischliessen. Diese Ans-

i LI.i v. iiriiT 11 i[];!ii-..L
r
.-,v-.il. dui'eti l'r 't'es-ur '.'luven :z mit ilanzL-

ergänzt, der — als Berater des pniussiseln-n Kultusministeriums besonders

gai uuiiTrji'liM - dir. Vergrw.ili igung m r l.ionlsvhali v.'ii: Standpunkte

der Naturwissenschaft schilderte. Au Beispielen aus der jüngsten Zeit wies
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Mielke, welcher die Brande tiljiti'gia bei Konstituierung dieser neuen

Vereinigung vertrat, berichtet darüber fol^ciuli ~

:

Kin Znsammenschluss aller Deutschen Vereine fltr Volkskunde ist am
i> April in Leipzig miirfibiilml w--.rrh-n durch 'Iii' Inituuive des hessischen

Vereins für Volkskunde, besonders seines Ve rsitzenden, Prof. Dr. Strack in

Glessen. Es fanden sich in der Universität zusammen Vertreter des Vereins

für Volkskunde in Berlin, der sadi-ischcii, bayerischen, i.> aiideiihurgisehon,

pominersclien, schlcsischen, hannoverschen, hessischen Geseliseliaften, der

Berliner Gesellschaft fUr Anthropologie u. a. Vereinigungen, die nach

Heäpn:i-l;uti« -Iii- i Iriiiidunjr eines j;ciiiein!,;iLm-ii Verbandes
liwchlosBcn und den hessischen Yeiviti als Voi'i>rl£"scilsdial

,

t, i'rof. Dr. Strack

als Vorsitzenden erwählten. Die Herausgabe eines Korrespondenzblattes

und die nüchstc Zusammen kunli in Humhurg I
:

~» in (ieineiiiBthflii mit dein

flott tagenden Philologentage wurde ebenfalls in Aussieht genommen. Das
Hervortreten historischer und philologischer Tendenzen gaben dieser Tagung
ein gewisses einseitiges Gepräge, das im Interesse wissenschaftlicher
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I nzell u uj; sfewis» warm zu bejrrHsscn äst. Eine — wenn amli noeh so

^'riiifri- - ]iiMi'li r
ii[!(,r iä c-l- iK'iiiiaikuiidliclicri licslvet>»tist:ti, dir doch erst Iiis

Vorläufer allen diesen Vereinigungen den Weg gebahnt hübe«, würde

i

:

i 1 1
1
h i.- ii };i!-.viss liuruliipniiiltn; Ausbliekc für die Zukunft des neuen liiir.d'-s

ifcsmi l.tl, «is i's ilt;. i-in-ifiiijie Hfiiiricii der 1-4.- i i: iiii.si!ii!tcl.nl'üi('hcii Volk«.

Glinde iiui'tsfiiig! Ks ivinl in Inmos Ziisynmienlialtci; der verhiiiiilir!i-:i

Vi.;ri'ii:i- iiinl ein wriigj-liecdes Vri-fUiinlnäs wis.^tiselial'i iie]] er und vulklii-Säer

Vulksklludu bedürfen, ivnm :~><-ii der Verbünd cüI fidlen soll. Jedenfalls ist

XVII. Zur Rolandscliau. „Roland in Schimpf und Ernst'

(„Schimpf" soviel als Sehe«). Unter diesem Tite! berichtet der

Univ.-Prof. Dr. Fr. Josten zu Münster i. W. in der Ihnen vorliegenden

Xt'itsi'iirift des Vereins für rheinisch«! und westfälische Volkskunde.

1. Jahrg. 1904, 1. Heft (Elberfeld) g. Ii—3G interessantes über die

volt^tiiinlielu; Itedeutunft gewisser Üolaudfigureii auf dem Lande und in

den kleinen Städten namentlich Niedersaclisens. Die Rolandflgnr, um
184(1 zu Gar diu fr im loderst ed tsehen i-tiigtliTtigt, habt' ich am
Sonnabend vor Ostern mit lebhaftem Interesse in dem neuen schönen

Städtischen Museum zu Attoua betrachtet. Wer beim Stossen mit der

Stange die am rechter, lilllmsirit befestigte Stange nicht, trifft, sonst aber

die Figur berührt, den schlägt diese mit dem in der linken Hand
befestigen A-elienbctitcl, >odaw er bestäubt wird. Hier ist also Roland

das populäre Symbol der Ritterschaft und der Reitkunst. — Vgl. Fort-

setzung unter Nummer XXIII.

XVDX Zur Kunde der „toten Männer" teilt u. M. Professor

Dr. Eckstein unter dem 11. d. Mts. nachstehendes mit:

Zu Seite :V.\2 des XII. Bandes „Reckins Grab" darf ich Ihnen mitteilen,

dass die Sitte Reiser auf ein Grab im Walde zu werfen auch in der Provinz

Sachsen herrscht. In der Lctzlinger Heide wurden mir im Vorjahre etwa

Herrn Rektor Otto Menke, dem Chronisten und Schätzer der

"teil Miii r", dih-i'li! iii<'->' Miueiltitii; herKerliouend sein.

XIX. Archiv für Religionswissenschaft nnter Mit-Redaktion

i [f. Usener, H. Ohlenberg, C. Bezold, K. Th. Prcnss heraus-
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1. Ii. üi.l eilt lieh Ol \'ei6amnillinn ileü XIII. Votums] uhrcs. 131

gegeben von Albrecht Dieterici und Thomas Achelis. Auf

Wunsch lege ich Ihoen vor den VII. Bund, l'ruspekt lieft, enthaltend

Auszüge ans den in) ersten D^jijiellmfl er.sebemeiiilei], /.Teil illustrierten

Aufsätzen (Leipzig 1904). Die mythologischen Artikel berühren hier

lind da auch das engere landcs- und volkskundliche Gebiet.

XX. Oberlehrer Eduard Moritz: Die geographische

Kenntnis von den Nord- und Ostseekiisteu bis zum Ende des

Mittelalters. I. Teil. Berlin 1904. (Wiss. Beil. der Sophie lisch ule).

H'ii'list dankenswerte kvitisdifi Ziis^iiiim-iHrelliiri« der überlieferten

licrielite. Die Provinz Hi'.indeiihiu'f,' ist hIüs driil-elie Zu'eist.vi iiiihind,

S Lai l Ode ! FW

und kulturolle Lebenihis [njliti

Vorzeit an bis lieut auf unsere Provinz v

bcfiriissen die gelehrte und belehrende Abi)

Standpunkt unserer Heimatsforschuug aus.

XXI. Oberlehrer Gustav Oppeuhei
Kurfürstlich - Brande uburgisclier IIa

Berlin UKW. (Wiss. Beilage der II. Realsch

deiitseber Gelehrter, fiel), zu Oans-Jg Iii:!'"',

Ii-,.-

itidenburiiisi

I BI1

der entlegensten

ndlnng deshalb aueh vom

i; Christoph Hendrioh,

denen allgemein-

senhaft angeführt

ich bisher nicht

in sein. Für dio

XXII. Von der Heiligen l.i eis l.k i it Ii e lege ich Uinen vier vor-

treffliche dem Kuratorium des Hospitals zum Heiligen Geist gehörige

grosse Photographien vor, indem ich im übrigen auf das von mir in

der Märzsitzung Gesagte verweise. (Vgl. auch Nr. XXIV.)

Walle, Mitglied der brandenbürg. Denkmals-

14-

Profess

Sebutzkommis:

33. d. Mts. S.

geschriebenen Art

rerfasst, den ich

ebenfalls vorlege.

Es sei mir g

werten Aufsatzes

hat i

liebt

tung der Heiliggeislkirdie in Berlin"

zubehürigen ö Plänen und Ansichten

r >' iiluss.-iilzi! dii-v.- I.ieae Iltens-



1. (1. ordentliche) Versammlung des XIII. Voreimjahres.

Dk- ilüilij'jj.'ii.-.kirclii'. tli« hui -Ii die Verbind!! hj.- ihrer Seel sorge mil

der an Nikolai und St. Marien, wie durch das IToBpltal selbst dem Magistrat

als Patron unterstellt war, hat eine bis in das dreizehnte Jahrhundert zurück-

gehende Vergangenheit und darf wegen dieses ehrwürdigen Alters sowohl,

wie wugei: ihrer Lau«'.':.-!: hie hü eben Bcdeutm-..; di-:: Am.r.ruch erheben, sds

ein seltener Zeuge so alter Zeit in Berlin erhalten zu werden.

Man hat vor dreissig Jahren den grossen Fehler begangen, die alte

Gerichtslanbe, die nur in Berlin selbst ihre Berechtigung bat, «ach ausserhalb

bringen zu lassen, und zwar nach dem l'nrk z;i lliibclsbiirtf, ivc. für dieses

seltene und wertvolle Denkmal der pescliichüdL« ilndcn lelili. im .. . Werk,

das hoffentlich bald wieder einen Ehrenplatz innerhalb der Iteichsbauptstadt

Anden wird, entstammt derselben Zelt wie die Heiliggclätkirche, zu deren

[:i-li:dtLin;,- uns vaiialliiidisühen i'Jesidilsjnmkteii heraus alles, was eben mit'!!

möglich ist, jetzt noch geschehen sollte. Die Ältesten der Kaufmanns eh alt,

die zur Zeit die Plane- für die Bebauung des grossen Geländes an der

H[iu!I'1;i=jit Stl-uBi"! iiet'eit.- üilserschlirhi'n luilien. wcnlea .-iehc-r ceuei{;t »ein.

bei der Ausführung die Umgebung und Schonung der Kirche durchzusetzen.

Es wird zweifelsohne nicht ganz lcichi sein, in slilisliseher Hinsicht eine

bereits vom Künstler icrii^Qj.^telltc Architektur den: Kirchlein anzupassen

oder dasselbe bei seiner l.a^e au der lius-ersteii südlichen Kcke des Grund-

stücks etwa als Lesesaal "der SjuimluiieHiiiiLi cii.em l'laii organisch und

zweckmässig einzufügen ; immerhin miissle der Versuch doch gemacht

werden, da eine angcldicl; gcplanl^ Ü l'er:ia;,'U[:e; des ;dlcn llaiLiverks —
etwa In den Park des Märkischen Provinzialmuseuins — sehr grosse technische

und historische Bedenken hat, Uber die muh nur Im alloi-äusscrsten Notfall

hinwegsehen sollte. Hie Krhaliang der Kirche würde für alle Zeiten eine

Bereicherung der Stadl Berlin -ein. ilie deren Verlust hinlerhcr sicher rech;

schwer beklagen würde.

Die Sc-Iirittlcituiii! bemerkt hierzu

:

Eine Übertragung würde, einer Zerstörung des Baudenkmals gleich-

kommen. Jedenfalls kann eiu Ersati fUr das geschichtliche Baudenkmal an

der Üronzc der ersten Befestigung Berlins, wo es vor Uber 701) Jahren

errichtet wurde, durch einen Neubau (denn daB würde ein Wiederaufbau an

anderer Stelle bedeuten) nicht geschaffen werden. Die Erhaltung eines

geschieht liehen Baudenkmals hat nur an der Stelle seiner Entstehung Be-

deutung, im vorliegenden Falle bildet die Hciliggeistkirche eine Ecke des

für die Handelshochschule in Aussieht genommenen Gellindes, Ihre Erhaltung

erseheint deshalb bei gutem Willen wohl ausführbar zu sein. Es konnte hier

sogar die Not zur Tugend weiden, wenn durch die stehenbleibende kleine

Kirche die Areliil' 'kl ..-« r.[:«u au^-eiejl tiiirdrji. die einspringende Kck« zu

einer reizvollen nrchitcktonischen Lüsung im Entwurf zur neuen Handels-

hochschule zu verwerten. Die Grundfläche der Hoiligj-cistklrehe misat nur

etwa 12 zu 20 m. Diese 210 tjm grosse Flache macht etwa '/„ des in

Aussicht genommenen Bauplatzes aus und ist so gering, dass sie wohl

entbehrt oder au anderer Kidle, etwa im Hol, nieder eingebracht werden

konnte.
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.' Ifimrll'lslKH'-llSulillSl! ill Knill gewühi-t

3048 qm Fläche zur Verfügung. Wäll

1 iciK'ii n t Herr Rub. Mie.lke" einen Artikel den er, wie Sic ersehen, in

der „Weiten Weif vom 22. d. Mte. S. 1188—11114 veröffentlicht hat.

Besonders angenehm sind die beigegebenen 14 Abbildungen von wirk-

lichen Kolauden und rohiiuläluiliclu'ii 1'igiUVn. Xu. 1 der Itidundbnmtieu

;in der Siegesallee zu Berlin , No. 2 der Ifoland zu l'olzlow, Uekermark.

Derselbe sieht seit kunem anders aus, indem man — gerade nicht

zum Vorteil des (lesauiteindniel,^ die Fiis.se um I untere iieingegend

in einen, plump.'" Steinwiirl'el ei n^rla-sen Ind. — Nn. :! ;mi,-.')'lii lh'-

Reiterstandbild Heinrichs des Löwen zu NeUbaldensieben, Roland

genannt. — No. 4 Standbild Ottos zu Magdeburg, das einen eigenen,

bei der Einnahme der Stadl dundi Tilly zetvd"rl et: Rn'and l'e.-as^. —
No. 5 der Roland zu Wedel in Holstein nahe Hamburg, den ich .im

1. Östertiig dieses Jahres ij, April wieder einmal besucht habe. — No. fi

der Roland zu Bucli bei Taiigermündc. — Nr. 7 der Roland zu Bälgern.

— No. S der Roland zu Neustadt am Harz. — N'o. W der Roland zu

Calbe a. d. Saale. — No. II) der Roland zu Zerbst, ähnlich No. 1 1. —
No. 11 „Roland der Ries'" /,u Bremen, über den sich u. M. Georg
Sello unlängst lichtvoll und fesselnd geäussert. — No. iL' der Roland

zu Obermarsberg in Westfalen. — No, 13 sogen. Rolandsäule zu Brakel

in Westfalen (ohne Figur). — No. 14 der Roland zu Stendal.

Nicht abgebildet ist unser berühmter Roland zu Brandenburg,
von welchem eine Kopie in hartem Kalkstein, rechts vom Eingang zum
Neubau des Märkischen l'ruvinziiil-Museum.-?, Aufstellung- finden wird.

XXIV. Volkstümliche Schauspiele gehören zu den Mitteln,

welche die Heimatkunde gern angewendet sieht, um das Interesse für
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vaterländische Fiu -cliiiri^ v.a heben. Wir nehmen deshalb an den Auf-

führungen von Devrients Gustav Adolf, Devrients Luther, Sohn-
revs ]>o i f'm us i kn ii 1 1 Ii aufrichtigen Anteil und be-griisaen dieserhalb

den Verein zur Förderung deutsch-evangelischer Volksachau-

spielc.

Aber auch wenn die 'i ssc

I

i:lh~ p ic ] i: nicht eine» speziell pro-

testantischen Charakter tragen, sind sie uus willkommen, sofern sie eine

deutsch-]!atriotisebe Tendenz vertroten. In diosom Sinn« sei auf Herrn
UluTif-iiiTi- Ü!'. O-kar C rrifelds TatigUir ani inct'feam gemacht, vmi

der ich Ihnen als v/isseusdiafllictie Üeihtge der M. Realschule Ostern l'.Mt

vorlege: „Festspiele für Schule und Uühne. DL Teil. Dielirüdcr."

Wendenkitmpfe behandelt das Jahr \m und die^ blutigen Ereignisse,

die sich an Markgraf Gero und die Wendenfürsten Stoinef und Nar.o

Auch nnicliti! ich auf das Wdlisilruma ..Die drei Linden" unseres

Mitgliedes Fräulein (Jln ra vtui Fi" es [.er aufmerksam bei dieser V, elegerih''it

wachen und Herrn Gen er alsuperint enden ten und Probst von Barlin

Dr. Faber sowie Herrn Schulrnt Stien als Ehrenvorsitzenden bezw.

urdeiirliehei] Vursil/.i-niii'ii des m'iiiümti'it Vereins bitten, in Erwägung zu

ziehen, ob siel) dies Schauspiel nicht auch zu einer Vcreinsaitffuhrung

eignet. Die Hauptszenen spielen bei unserer, wie es scheint leider dem
Untergang geweihten Heiligen Guistkirche — vgl. Protokoll der

Sitzung vom 3U. März d. J. und No. XXII dieses Protokolls — , welche

wir, wie schon gesagt, am Sonnabend den II. Joni d. J. gemeinschaftlich

besichtigen worden. Ich behalte mir vor, alsdann bezüglich des Schau-

spiels von Fränl. Clara von Förster, „Die drei Linden- in der Heiligen

herausgegeben« beliebte vaterländische Zeilschrift lege ich Ihnen in der

No. 26 vom 26. Marz d. J. nnd in der No. :>7 vom April d. J. vor.

Während No. 26 noch das uns seit vielen Jahren gewohnte Klein-Folio-

Format aufweist, erscheint die Zeitschrift von No. -JT ab in bescheidenerem

Gross-Oktav-Format, auch in dieser einfacheren Ausgabe bildlich gut

ausgestattet. Der Verstand bittet, das gemeinnützige volkstümliche

betitelt sich als „Ulustr. Wochenschrift für He iinatsgeschiciite

und Städte-Interessen" (Prcuss. Verlagsanstalt Hubert Walter, Kur-

fürsteiidamin :!:!!)). In der No. 1 linden Sie alte Abbildungen der Festung
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1. (I. <inl«i>llic'lH" V...siim.iliihi! .l-s X1N. Vc-rfiHHjfLurPr:. Hl,-)

Spandow, des Grabes Heinrich von Kleist's, des frühem Schauspiel-

hauses in Berlin u. s. f. Herausgeber ist unser Mitglied Herr Adolf
Sommerfeld. Auch dieses Unternehmen bittet der Vorstund besonders

durch Abonnemente besteüt. zu unterstützen.

XXYH. Niederlansitzer Mitteilungen. V,m den Publikationen

der i.os befreundeten Niederlausitzcr Ge-ielWhaft für Anthro-
pologie und Allprtomskoude. .in .leren diesjähriger Haupt-

v«rf.iiinmluni{ in tottl.u«, hid Sonntag den lü. dum d .1. sich auch .In.

lirandenburgm in miiaiii mit «tsichligung von Sthloss und Park Branitz

verbundenen Anstln« beteiligen wird, liegt lieft 1-1. B.l VIII JCuUn
VMI) vor. Von dem trlir reichen, ungemein interessanten Inhalt heben

nü- nur hervor: Hob- Mielke, Das deutsche Dorf mit besonderer Be-

rücksichtigung der märkiech-lausity.isehen Verhältnisse. — Ad. Petersen,

Die Schlacht bei Luckau am 4. Juni 1813. — Otto Will, Ergebnisse der

Ansgrabnugeu auf dem Graberfelde von Hüucrn, Kr. Trebnitz, Provinz

Schlesien, mit 4 Tafeln. — Karl Gander, Nene Funde von Coschen,

Kr. Guben. Ältere Gruppe des ostgermanischeu (niederlausitzer) Typus,

Urnen mit stark ausgeprägten Buckeln usw. — A. Preazel, Merk-

würdige Blume in der Niederlausitz III. Die Eiche in Posen, Kr. Guben,

mit Abbildungen. — Karl Krüger, Eine wendische Urkunde von Liebe-

iv.se vom .lahro im) (lier Büriiereid). - l'uul Karge, Diiiloktproben

aus dem Kreise Gaben.

E. Bildliches.

XXVIII. Die Weite Welt. Nr. 32 vom 1. April 11104. Enthält

u.a. von Robert Mielke einen interessanten, trefflich illustrierten Auf-

satz „Augsburg und die St. Ulrichskirche."

XXIX. Wandorn und Reisen. Illustr. Zeitschrift für Touristik,

Landes- und Volkskunde, Kunst und Sport. II. Jahrgang litlM, Heft Ii.

Hieria u, ;i. eine trel'iliehe Si'LüldenmK ..Auf Klcüei'jifailen in der Siiulis.

Schweiz" von Hermann Sattler, sowie S. Uli: „Heimatschutz fordern

wir! Tagebuch hl älter aus jüngster Zeit.-1

XXX. Herr Kustos Bucbholz, unter Vorlegen der ältesten Pläne
nnd Ansichten von Berlin aus der Mitte des 17. Jahrhunderts:
Das Mark. Museum hat bekanntlich vor einigen Jahren von dem inzwischen

verstorbenen Geheimen Kommerzienrat Spindler das 6 qin. grosse Borg-

mannache Gemälde geschenkt erhalten, zu dem ein für die Berliner

Ortsgeschicbte und namentlich seitler Zeit für den Aufbau von Alt-

Herlin In der Gewerbe -Ausstellung IK'.ir. >elir interessierter Herr, Kauf-

mann E. Müller, vor etwa 10 Jahren nach den bis dahin bekannten

bildlichen und schriftlichen Li nie ringen den l'lulwiirf uuSK«»rbei(«t und

i-'fwidmet hatte.
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Dies Gemälde hat jetzt die Firma Meisenbach, Riffarth £ Co.

j. In itO;.'i-a ['Iii hr!> aufgenommen und nls ['liotogs-avure vervielfältigt. Dil

das Bilil auf diese Weise eine |ir<"i:sscre Verbreitung — wohl auch als

Zimmerschmai'k — finden durfte, so erscheint seine Vorlage and Er-

[Äntening Eingebracht,

Ale wichtigst« Unterlagen für Jon Entwurf des Bildes boten sich

der Memhardtsclie Plan von 1648 ans MerianB Topographie und eine

von Marian selbst aufgenommene Ansicht Berlins aus dem Jabra 16411.

Während Merlan nach der Natur von einem kleineu Hügel aas, der

etwa auf der Stelle des Finanzministeriums lag, gezeichnet hatte, stellte

Müller sein Bild so dar, wie er es sich von der Stelle des Zeughauses aus,

aber aus einer Höh« von ungefüllt- Iii.'— M«ter, dacbte. Dabei hat er

Einzelheiten gleichwohl nicht immer nach Merlan wiedergegeben, weil

des~en Zi' ich im in,' wen Sillens bosiiiglicli des Ilitili'rgrtiiide; frlieliliflio

Mängel zeigt.

Aus dem Menthardt'schen Plan, in deu die Stadtmauern, die Maue-r-

und Torturrae, Kirchen, Rathaus, Schloss und einige andere. Gebäude

aus der Vogelperspektive von der Steile des jetzigen Opemplatzes aus

eingezeichnet sind, hat Müller im wesentlichen auch sein« perspektivischen

Zeichnungen dieser Bauwerk« entnehmen können. Daneben licssen sich

auch sj.nleiv HiMcr vui: ISanivedien benutzen vun denen man wusste,

dass sie von 1648 bis zum Erscheinen der AljljihUinii keine erheldic.he

Veraudenin!; erlitten hatten, l'nd -mver Milche Ats-icliron nicht der im

Hilde angenommenen HiiMind-iichtuui; entsprachen, k ten die Be-

schreibungen von Küster und von Niddas zur Ei-Künstung benutzt worden.

Betrachten wir nun Ein/.elheiten des Bildes, so sehen wir im Vorder-

gründe den linken Spreearm mit der Hunde- (jetzt Schloss-) Brücke,

dahinter den Kurfürstlichen Lustgarten. Dieser nahm beim Regierungs-

antritt des grossen Kni-tur-li-u n

(ungefähr der heute asphaltierte

.Ansiebt zeigt. Das Gebäude, das auf dieser Ansicht den kleinen Lust-

garten verdeckt, ist das spüler beseitigte ..Hallhaus". Auf dem Grund-
riß, wie auf dein Mülier'schen Bilde ist der Kurfürstliche Lustgarten

lassen, auch das Luslhiius
,
spater „Grolle- genannt, ist bereits fertig.

An den Lustgarten -.chliesst sieh rechts das Kurfürstliche Schloss,

vor demselben der noch freistehende Lynarsclie Miltelbau und die

Mauern de- Sclilnsshofes mit iler ., Wasserkunst 1

", dem hohen schweren

Turm, dessen von König Friedrich I. verlangte Erhöhung bekanntlich

211 Schlüters Fall Veranlassung gab. Neben dein Schloss, auf dem
Soll lossp)atz, erscheinen die früheren Ihuuinikaner-Klostergebäiide mit

der seit der Reformation zum Dorn erhobenen ehemaligen Klosterkirche.
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]. (1. ordentliche) Vorsnmniliim; iTpb XIK. Vereinte;ah™. 1Ü7

Krell Is vi.« dem Dom, du, wn tlio Briiderstvnsse beginnt, sind die Gürten

nnd an der Wassersoite, dorn späteren Mühlengraben, die beiden Prob-

steien zum Dom nnd zu St, Fetri. Weiter rechts im Vordergründe

anf Inseln dos Sproearms eine Mahl- and eine Walkmühle — die

Werderschen Mühlen.

Dahinter erscheint die eigentliche Stadt Kölln, deren Manor-

.iiifüssuiig nur bis zu den Proosteigehauden reicht, von wo ans sie vor

der Zeit des Schlnssbaus noch das Kloster und den heutigen .Schhiss-

platz umschioss. Man sieht drei doppelte Torturme, (tlcrtraudten-,

Köpnicker- und Mühleudamm-Tor) und drei Mauertürme, von denen

zwei bis auf etwa U! m Hohr abgetragen um! unbedeckt sind. (Der

Kurfürst liehe. Minister Srhwaiv.entierg hatte die teilweise Abtragung an-

j;ci rdnet, weil er dort Kanonen aufstellen lassen wollte.) Ans der

Hausermassc ragen nuch die Fetrikirche und der Turm des Kollmschei)

Von der Insel Kölln aus führt ein gemauerter zum besseren Halt

mit einigen kleinen Häusern besetzter Damm, der Mülilendamm, nach

Alt-Berlin, das hier im Hintergründe erscheint. Ob die Mauertürme,

namentlich die drei doppelten Tortiirme, genau diese Komi hatten, liisst

sich schwer erweisen, so wenig, wie die Echtheit der ans den Strnsscu-

fluchten heran»tretenden Häuser- Ansichten, die l'asr. durchweg ohne

gleichzeitige Unterlage entworfen sind. Zum Teil mag für diese der

1688, also 40 Jahre später erschienene Schultz'sche perspektivische Plan

einen Anhalt gegeben haben, den ich hier beigefügt habe.

Eine gewisse Treue kann man dem Bilde der Kirchen und dos

Mathanse.s ^sprechen, weil für diese Vorbilder vorhanden waren. Man
sieht das Rathaus, die Xikotaikirche, die Marienkirche und die Kloster-

kirche in ihrer damaligen Gestalt, aber einige zeichnerische fehler ver-

wirren die Orientierung. Die wirkliche Lage «1er Nikolaikirche zum
Raihause ist ü. Ii. eine «an/ andere, als sie liier erscheint: ebenso er-

scheinen die Tortürine, die Klosterkirche u. A. viel grösser, als sie in

Wirklichkeit waren. Der Heil. Goistkirclie ist am Ostgiebel ein Turm
aufcctnalt. wahrend sie räch der MeH an 'sehen Xeirlmtm:;, wie nucli dem

Schnltz'schen Plan, einen kleinen Turm auf dein Westgiebel hatte.

Trotz dieser kleinen Mangel ist doch die grosse Mühe des Ver-

laders au/uerkeiinen, mit der er .fieses iidd ^usanmieuiieslellt tial . Und
durch diese Art der Vervielfalti^im-, mit der zugleich ein schöner

Weise Anhalt zum Vergleich von einst und jetzt bieten, wenn die' Ent-

wickclung unserer Hauptstadt seit mehr als Jahren in frage kommt.
XXXL Vortrag des Herrn Dr. Zache: Einige Bildor vom Bau dos

Teltow-Kanals. Wir werden den Vortrag weiter unten bringen.

XXXII. Nach derSitzung zwanglose Zusammenkunft im Rathauskeller.



Einige Bilder vom Bau dos Teltow-Kanales.

Einige Bilder vom Bau des Teltow-Kanales.*)
Vau Eduard Zache.

Die Landschaft um Berlin ist ganz besonders rasch den Um-
formungen unterworfeil , welch« die fortsclireitende Kultur mit sich

bringt, hl erster LijiUi iiwlerl die immer weiter um sich greifende

Bebauung mit hohen Hänsern das liinrtlic.lii? Aiiwuhcn in der Nachbar-

schaft dar Hauptstadt. Aber auch dort, wo die Bebauung fehlt, hat liie

Landschaft neue Züge erhalten. Eine wichtige Kolle im Landschafts-

bilde der Berliner Umgegend spielen die Rieselfelder und die Eisen-

bahnen. Die regelmässigen Vierecke der ersteren mit ihren Wallen,

Kpn 1.

Graben und Strassen, die sich an Jen liristliungim terrassenförmig auf-

bauen, geben der Landschaft ein ganz anderes Gepräge als in den

benachbarten bäuerlichen Strichen. Dazu kommt dann noch der üppige

Wuchs der Früchte auf dem Bticketoffreichen Hoden. Die Eisenbahnen,

die von allen Richtungen der Windrose her sich strahlenförmig in

Berlin vereinigen, haben ebenfalls besonders eigenartige Umgestaltungen

der Landschaft hervorgerufen. Im Tal.- niimlich liegen die Schienen

auf hohen Dämmen, so dass der Verkehr anter den Eisenbahnbrücken

hindurchgeht, und auf den beiden Höhen sind tiefe Einschnitte her-

gestellt worden, und der Verkehr wird darüber Iimweggeleitet. In der

nächsten Zeit wird die Landschaft südlich von Berlin im Teltow-Kanal

') Dei Bildenchmnek Jos Aufsatzes ist engefeiti«! nach Photographien von

Joachim Heidt, Primaner des .inJrens Hfalgymnasiums
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einen neuen Bestandteil erhalten, der ebenfalls eine nicht unerhebliche

Umwandlung in ihrem Auesehen bewirken wird. Nach seiner Fertig-

Stillung wird pin Graben von Jil m Breite du** [Vlt'iw-I'laleeu zwischen

Kixdorf unil Steglitz durchschneiden, dessen Böschung an ir.ancben

Stellen bis 90 m Huhn erreichen wird, eo dass innn von einigen lirüi ike

u

berab einen sehr schönen Blick auf den Wassei-zag baben wird. Dieser

Zuwrtflii. der Landschaft ist abi-r durch eine Kiiibo&se mebr als aus-

geglichen. Der Teltower und der Schunowcr See «erden verschwunden

sein; dafür aber wird steh in der Mitte des jetxt völlig vortorften

Beketales eine breitB Wasserstrasse in fast gerader Hicblnng hiozieheii.

Wegen der bedeiileudeu Tiefe, welche der Kanal erhallen soll, werden
>:rti natürlich auch die Ornnd wa-;i 1 1 rrhuithi n.i'iemi Ufiiiri-I'««

<

v

El iiuillminor des Kanals In die Dahme.

Andern und suniit auch das ßüd der Pflanzenwelt Die SuMufwald-

iepv!al:un des unteren liekrtnles di.' tinslerin Krliuwiuder. «erden all-

mählich eingehen und dafür Wiesen und Ackerland entstehen.

In den beigegebeneu Bildern snlleu ein your typische Zrige fest-

gehallen werden, die mit den Ausführungen heilen des Kanals ver-

bunden sind und die nsc I; seiner Kei tigstellnnf: vi-i schwnnden sein

Oer Telluw-Kaual ist das best« Ii
i- für die Bedeuluot; der

Urdurfnisfru^e. Seiner Projektierung Neuen jswet Forderungen zu gründe,

i'inmai die nach einer neuen Wassel Strasse für Berlin und sodann ilie

nach einem Vorflntfrjabon ftir einige der westlichen Vororte.

Im ganzen Mittelaller Iii-, in die Mille, des H 1
. Jahrhunderts hatte

Berlin nur mne Wassel stra^-* .
]" I di 1

: n.-rdlii In- Z«mu d.-i Srn--

gabei war durch die Daniinuhleu gaspurrl, und erst in den Jahren

If-lfi—">ll wnrde der Landwehr- Kanal anael«i;t und noch durch einen
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Bfeiga Dil-Icr vom Ubl. des Tdlo»Kanälen.

Zweigkanal mit der S|iree verbunden. Krst im Jahre I- ist dar

Hindernis »in Mühleiidamm Lp>HtiRt und biei i-in» grusse Srhleuse gebaut

worden, so dass Berlin jel/l drei durchgehende Wasserstrasa«n besitzt

Kine Vennehrung dieser Wasserstraßen war schon gleich nach der

'
i :

- • i: >"u des Landwehr K.n. <.- geplant doi b lag Wi allen Plänen

die Kacalsohle inoerbalh des Speciales.

Erst diirrh den jetzigen Laadrat des Kreide Teltow, Herrn

von ist die 1 Hnss gebracht worden,

und zwar geschah dies aas dem iwei ten, dem lokalen, Bedürfnis heraus

Brück™ fllr ille IJlirlllier Klieiilmh.i uml ille Clnumne Ilrriln-Kilnfg»- WUHlerhmKen.

Die Dörfer Steglitz und Gross - Lichturfelde haben sich allmählich

KU 0 rlsehafteil mit dam Aussehen vm Sti'irlt.'n entwickelt. Dadurch war
diu Menge der Abwasser in bedrohlicher Weise gestiegen, und es lnnsstu

für genügende A blhisswege. gesorgt neiden. Die lieke, die einzige Ab-

flussrinne für die Tilge.Wässer der gesamten Siidusthnlfle des Teltow-

Plateaus, war aber im Lunte der Zeit derartig vertorft, dass ihre Frei-

legung unumgänglich mit wen diu' war. liier grill' Herr von Stubenrauch

ein, indem er beide Aufgaben vei-sehniufe, einen Vurllutgraben zu

schaffen und eine neiiu Wasserst rasse. Vurflut zn schnffen, ist allein

die Aufgabe der 1 -ti i

l

Til;c > 1 1
Gemeinden: durch das Kanal prujekt nber

wurde der ganze Kreis zur llcteiligiini; herangezogen. Am ti. März lulHI
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bewilligte der Kreistag die Mittel zom Bau dee, Kanals mich den Planen

der Kirina Havestadt & Contag,

Der Kanal wird die Dnlime oberhalb Cöjienicks mit der Havel

oberhalb Potsdam verbinden. Indem er Berlin umgeht, sucht er doch

Fühlung mit. den induslriereuhen Ufern der Olmr-pren und in:i Rivih'if;

es ist hier sogar noch ein Stichkanal zwischen Treptow und Rixdnrf

geplant. Der Heapflcaoa] hat eise Länge von .1" km und der Sticb-

kanal eine solche von 3,*"i km. und beide erhalten eine Sohlenbreile von

80 in mit einer Tiefe von Sfi in. Der Kanal erfordert, du er durch den

bebautesten Strich der Provinz geht, eine grosse Anzahl von Brücken.

Ks Rind nämlich zu nolerfilhien. S Eisenbahnen, 14 Chausseen. I 1 Wege
und LandStrassen und in städtisch.' Strassen, so dnss im ganzen Brücken

aufgeführt werden müssen. LangsdeaKanalssindzahlreicheYerbreiterungen

als Ablagen vorgesehen, wahrend nur in (irnsx - Licbterfelde, Steglitz,

Tenpelhof und Britz besondi'iv Hafenbecken ai^gehuben werden sidlen.

Anschlüsse un die Eisenbahnen wird dar Kanal in Teltow Tür die

Anhalter und Potsdamer Rahn, in Templhof für die Rixdorf-Mitten -

walder und in Grünau für die Görlitzer Bahn erhalten. Nach der

Fertigstellung des Kanales wird eine elektrische Treidelung eingerichtet

Was nnu die Itentabilität betrifft, so ist folgendes darüber zu

sagen. Es bandelt sich um den Durchgangsverkehr von der Elbe nach

Schlesien und um den Endverkehr von der Elbe zur Oberspree. Die

hierbei in Ansatz gnbtachien Einnahmen betrogen zusammen 4Wi.VH) Mk.i

nährend die jährliche Bedarfssumme 1 160000 Mk. betragt, so dass noch

668 500 Mk. fehlen. Solange diese Snmme nicht durch die eigenen
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Einnähmet] des Kanals gedeckt wird, iniis« Hit Kreis für iliro Aufbringung

sorgeu and zwar f.; dass die Hälfte durch den gesamten Kreis mittelst

Krhebnng Vlin Kreisahgahen und die andere 1 Tiilftn von den um Kanal

beteiligten Gemeinden durch Mehrbelastung aufgebracht wird. Wann

eine Rentabilität I- Kanals zu erwarten Riebt, kann nutnrliidi nicht

vorausgesagt werden Bei einein Anfangsveikehr run !,">— -J Mill. l

wird der Kreis noch Zubossu zu leisten baben, und bei einem Verkehr

von rund -1 Mill t wird ungefähr die Grenze liegen, bei der das An-

lagekapital eine angemessene Verzinsung erfahrt.

Wenden wir uns nuu zu den Kaualbautcn selbst, so mü.»seu wir

in erster Linie die geologischen Grundlagen in Betracht ziefcen.

In diT Provinz Brandenburg finden wir zwei wichtige Elemente in der

Klr-^ruh,. iwfsrhtn llrtli nml lllvdorf.

Landschaft: Die Hnichcr und die Hohen: leidere r;i;;en wie Inseln aus

den ersteren heraus. Die Kanüle hüben bisher die Höhen vei-miedoi]

und sind den Uriielieni ijrfolfit, und ersL der Teltow-Kanal wird eine

Höhe durchschneiden. Diese Höhe ist das Teltow-Pia teaa. Es bildet

zwischen dem Dalmii'-tijjreetal und dem llaveliül eine nach Norden spitz

zulaufende Scholle, welche mit ihrer breiten Basis au das Notte-Nuthe-

bruch im Süden stiisst. Diese .Seholle stellt, eine .schiefe Ebene vor.

welche von Nordost nach Südwest geneigt ist. Man erkennt die Ricbtung

der Böschung am deutlichsten an dem Verlauf der Bäche nnd Fliessc

Die grösste unter diesen Abllussiiniien, die Heke. entspringt in den

Wiesengründeu zwischen Steglitz und Lankwitz und Iiiesst über Teltow

und Klein-Maclmow in den Griebnitz-See. Mit der Neigung des Geländes

bangt auch die AiisliiKluni: d' s Boden-, zusammen. Auf dem Nordost-

rande der Scholle bildet der Geschiobelehm eine zusammenhängende
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Deck?, nach der Mitte an wird diese Decke immer I
'

: und

j :i den Hand bin ist sie gänzlich v;.srhwnnden, so dass der daronti'r

liegende Sand den Rudi-u bildet Wir haben daher in der Linie des

K&obJpb (Kig. I) drei Abschnitte zu unterscheiden. Der ertite 11

die Strecke zwischen Grünau und Rixdorf und liegt im Spreetal, der zweite

reicht von Rixdorf bis Lankwitz und durcbsclineidet die höchste Erhebung

des Plateaus, und der letzte Abschnitt endlich liegt im Boketal. Jeder

von ihnen hat seine eigen lüniliclieti geologischen Unterlagen und erfordert

daher auch besondere Vorrichtnngarj für die Horstellung des Kanalbettes.

i leicht bewegen Htest

steht, währe

Drittel des t

und Tiefe, d

Bilde (Fuj. 2) ist der ZuRU n B zum Kanal
en Damm geaperrt. Im Hintergründe ragen

i und Häuser Cöpenicks empor. Der Kanal

Di 51ihm by Cocjgle



Digimed B» Cookie



Eine (weite Gelegenheit zum Unterbrin

bittet die i löh der Gürlifcser Fi.

Mit d»™ nBi-Won Hildo 'Rio Bl

Tellow-Plat

und Saudgri
Olrtschurbachn

ZmeUo, das«

du Iiioer« dm
landscliaft a

in den n eiten Abschnitt de Kau»und gflkngen damit

gewahrt uns einen Blick in eine der berühmte 1 Kies

beu von Kisdorf, Diese S ude Aind die V- tee de

bie bestehen nur a

lie Wnsserströniung

a gruben

in» Mir
Mauersaod und E

lebhafte war. So iald wi

MaUaiiH betraten. reffen *, die rvuiache Mo
. Das Bild (Fig.

naenken dar. dir m
M eine

n Pfühl«

jeaer zahlreichen

»der Süll« nennt, und di



xwucheu Tempulhnf und Mariendorf ganz besondir« dicht geschart

liegen. Hie wussei haitende Schicht, der Obere fieschiebelehm, luld«t um
Nuriliiiiidir des Teltow- Platcuus eine zusammenhaut-onde Decke von
wci-l--ulr.il Slauhtigkuit. l>iese blibschen llmlen Vertiefungen, die ho

viel Leben in die i' bringen, wi i . anch durch den Kaoal-

bau verschwinden, denn die au.»gebaggerten Bodenmausen dienen liier

zum Ausfüllen du Unehnnheitro, Ober die Beschaffenheit des Oe-
.. i . belehrt uns <la.s folgendi Bild (Fig. 7). Die bindende

Kruft des Tones verleibt ilnn eine solche Festigkeit, daws er in einem

Einschnitt oenkredito Wnnde zu bilden vermag, die mit der Spttshacke

beai -l tt-t werden inii'.'On I icr Uhert^ hii'beMiin und der Unter.'

Sand gehören zusammen und -,ind das Resultat piner Vereisung. Der

Hrnfsr Unlersrlurd in der Mächtigkeit heider gibt den bivtfii Aufsrhliiss

(Iber ihre Entstellung, tu Hisdorf iet der Kntere Sand etwa '-0 m
inrtclitig und der Uber« Geschiebelehfli -I m. Der grösste Teil der Kis-

elDsohlAssc ist daher durch die Absibmelzwas^er aus dem Eise ab-
gewaschen, weitflrgescblo|i|it und wieder ubije'.eizt worden. Nach den

Iii iib.ii lit'.nuji'i: um Mul:i-j-in:i CletThi-r in Alaska nr.iss man annehmen,

dass die Oletscberbächo unter dem Eise in grossen üewi'dhen entlang

strtiiuten, wobei ^io din Boden der Gi-w-dlu- alliniililirh anfhfihten und



mtigt BW« vnm Bau <li>> Tellow-Kunnlcs. [47

dem entsprechend die Decke immer mehr aushöhlen musslen. Die Folge

war, dass im Verlauf des Abscliuielzprnzesses ilic Eisdecke allmählich

immer dünner wurde nnd datier auch gegen den Schluss hin mir noch

m
Hfidsnie iten fettonar Hütt.

neoig S .-. / ..
. i liefern könnt*. Damit hörte dann natürlich noch

dir auswaschende Kraft der Schmelzwässer anf, und sc- konnten sich

von dorn Augenblick ab die Einschlüsse der schon sehr düun p>-

«ordenen Eisdecke ungeoondert absetzen. Natürlich lieferte aio dorn

entsprechend auch nur noch eine schwache hecke ans Muräneumuterial.

Die nächsten beiden Bilder geben zwei wichtige Bauwerke des

Tellow-Kanals wieder, nämlich zwei provisorisch.' Eiscubalinverlegungeii.

10*
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Auf Jen. Hilde (Fi«. 8) siebt man i

".ii die provisorische A usbiegn

dicht bioler der Ualtestelle

Damm der Dresdener I . .
,

.
, entla

stelle eine Strecke lang berausch**

hineingebaut wurden kann. Dos ti

fertigen Notdamm für die Anbali

Südende und Laukwitz.

Weoden wir uns nun dem dri

I. .1 zu. Die Beke eDtspriogt

m Vordergründe auf du 1 Sohttttmig

ok der Dresdener Eisenbahn
', während flieh im Hintergründe der

Dg sieht. Ihr Damm moss an dit-ser

'ii werden, damit die Kanalbrücke

gehörige Hild (Kg 8) bietet

Balm zwischen den Bahniiiifen

Abschnitt der Kanallinii', dorn

den Wiesengniodi'n zwischen

rimr i»

nie BcUewe bei RMa-MaehBOK.

Steglitz und Lankwitz, weiter unterhalb Hiesst aie in einem Tal, da»

sieb allmählich immer deutlicher ausprägt und oberhalb dm Städtchens

Teltow ifdlstLiidiK v.i;i dem Sie n'i'iil.. :i Knmi ns uiiigrfullf wird. Aof
dem Bild* (Fig. Iii) breitet sieb im Vordergrunde die Sohle dun
Kanals aus, im Mittelgruode zieht sieh eine Busr.buog ijiier Uber das

Bild, und dahinter erUlti kt man di'u Srcipiegel nebst der Badeanstalt.

Auw dem Hilde ist nicht ersicbtlich, dass die Kanalsohle tiefer

liegt als der Seeb.iden, «o dass mau zunai list den See ablassen rauss,

um alsdann in seinem (Irnnde die Kanalrione von 3 m Tiefu auszobeben.

Die Boden in der Mitte des Bildes scbLessen diu Pumpen ein, welche

die Kanalsohle trorken halten, damit die AasscIiHcblung vor sieb geben
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Kleine Mitteilungen.

kann. Das Bild (Fig. II) Stellt den Teltower See vor; wir stehen vor

seinem südlichen Abflnss und übersehen ihn in seiner ganzen Llings-

orstreckang von SW. nach NO,, die beinahe U km erreicht. Auf dem
Hildo (Fig. J3) erblicken wir einen Nassbaggar im Schönower See.

Er saugt das Wasser ab and drückt es durch eine Rohrleitung auf

einen Abfluss ausserhalb der Kanallinie. Ist das Wasser entfernt, so

wird mit dem Abkarren des Schlammes und dein Ausheben der Kanal-

sohle begonnen. Schlamm und Erde werden nnf dem ehemalige See-

grund neben dem Kanal abgelagert. Die Torfschicht im unteren

Abschnitt des Bekttules erfi inierte stmiü besondere ALifir:i'rk.siui:ki-i1

.

Man hat sich hier durch Aufschüttung von Saud auf den Torf inner-

halb des Tales eine Böschung für den Kanal lieyslelleti müssen. Her

Sand hat den Tru-f so lange zur ScitG gednk!;t, bis er fest lag. Ks

sind so an einigen Stellen grosse Snudinengen in den sumpfigen Boden

geschüttet worden.

Wir kommen nun zn dam wichtigsten Bauwerk des Kanals, zn der

Schleuse von Klein- MiKliiinv, Auf ihm ISilile ^Kig. Iii) blicken wir in

die eine der beiden Schleusenkammern, die eine Länge vmi (>!1 m und

eine Brette von 10 in haben. In der Hittelw.md der Schleuse sind

tilinungon angebracht, dnreh welche das Wasser aus der einen Kammer
in die andere Überströmen kann, wodurch beim Füllen und Entleeren

der Kammern ;m Zeit gespart wird, so ilass bei zehnstündiger Arbeit

?,V,t»)ti t RdiitVsgiii iadicli durchgeschleust werden kennen. Ks isi .las

die einzige Schleuse auf der ganzen Strecke, und sie hat den Ausgleich

herzustellen zwischen der Dahme mit 3d,M m and der Havel mit 30 111

Höhe Über NN., so dass also hei normalen Wasserständen 2 in Unter-

schied za überwinden sein werden, welche sich bei Hochwasser aller-

dings auf 4 m erhöhen.

Kleine Mitteilungen.

in der Mark beflitzt. Ich habe diesen Vogel bereits vor 30 Jahren in den

Havolgogenden angetroffen, so z. B. zwischen Potsdam und Brandenburg u.U.,

insbesondere bei den ilortVni KIum-Kreuz. Weseram, I'aewesin; ferner havel-

abwürts zwischen Prlizerbe and Uxthenow bezw. Havelberg.

suchend.

Infolge seines scheuen Wesens ist ihm nur schwer beizukoniincn ; am
ivt-nifjaiui misstraniseb zeigte er sieh einem l-'uhnverk j;cgenül>c]-, jcdudi

Oigitized Oy Gg^gl£



160

auf dies« Art war er mit Sctmss auch nicht erreichbar. Wollte man ihn

schiessen, so gehörte eine gänzliche Ausstattung dazu, um sieh dem Vogel
auf Sehussweite nahem zu können. Da er gern Sturzacker hesocht, in

iirssni Nülic sicli Weiden und Heckeimvslrituii hciiinlct. s'i szi-hle sich der

JilKCf 'ler Siiauliun iliidurtii hhzuiiüssou, dass er nicht nur mC'gliehsl Deckung
in einem solchen Gebüsch luilim, solidem auch seine Kleidung, insbesondere

den Hut oder dio Mütze mit dementsprechendcm Reisig besteckt«.

Ähnliche Maskeraden nehmen ja auch die SeehundjKgor mit sich vor,

bevor sie auf die Seehundjagd gehen.

Infolge seines scheuen Wesens hält es auch ungemein schwer die Brut-
i.lrLtzi: des Vogels aufiintlig zu machen. Karl Pötters.

Der Mordstein bei Herzfelde unweit Rüdersdorf. An der Chaussee,

die Uber lieizfeldc nach Müneheberg führt, steht zwischen den Kilometer

steinen M,:>. und 3J,:i etwa > km Östlich von llciv.feldc ein Uoiikslciii, welcher

folgende Form hat:

INSCHRIFT,

nier fand seinen Tod

CARL JULIUS BEUG

geb. d. 8. Juli 1856

z.TSCHENOW b. Sonnenburg

ermordet v. C. Zimmermann

in der Nacht vom 14. zum 15. April 1881.

Gewidmet von seinen Freunden

aus Pribow u. Sonnenburg.

Bemerkung: Bimmen itauit und Her;; wan-n luLiO-ute ; si« fuhren ge-
mtinsam mit je einem Wagen die Chaussee nach üerzfelde entlang. An der
durch den Denkstein bezeichneten Stelle überfiel 7,. seinen Kameraden, um
ihn zu tierauben, und erschlug ihn. Den Luiebuam liess er am Wege liegen,

fuhr dann allein weiter und meldete dem Gendarmen in Ilerzfeldc. er habe
den Herg erschlagen um Wege gefunden. Der Gendarm sagte ihn aber aul
den Ku[)f zu: .Du hast ihn erschlagen. * Zimmermann antwortete verlegen:
„Wie werde ich denn so etwas tun,* Als aber der G. seine Behauptung
wiederholte, wurde Z. verlegen und gestand das Verbrechen ein.

O. Monke.
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Gedächtnis-Kreuze, a) Iin Jagen 61 der Kliniglieh Kberswalder Forst

steht uti Kulickes Weg eine lflOJUhrige Kiefer, in deren Kinde ein etwa

25 cm hohes Kreuz eingeschnitten ist. Die «teile liegt in der N'Mhe der

Försterei Malchow, nicht weit von den: Schnittpunkt der Stf.--tir.cr Hahn nml

der Ebcrswalder C'hausBec,

Hier wurde der Bahnarbeiter Kiilioke, nach dem dann der Weg
benannt wurde, durch einen Ast erschlagen. Er war mit den Baum gestiegen,

um Zweige herunter zu brechen.

b) Am Grossen Wufcousee bei Biesenthal steht eine Kiefer, in deren

Kind« ein Kreil?, eingeschnitten Est. In der Nahe des Baumes ist vor 10 Jahren

ein soldnt heim Baden im Wnkcnscc ertrunken. Kr wurde auf dem Biesen

-

thalcr Kirchhof begraben. Das Kreuz soll ein Offizier in den Baum ge-

schnitten hüben.

Berlin, den 6, September 1303. Otto Monkc.

Büchertisch,

Kulturgeschichte InkTcss irrende, s.ielien Ijerau^ckoimiu
,
grosse Hildcr-

werk hingewiesen: Eni il Sigerus, Aus aller Zeit, äu llilder siebenuUrgisch-

-lieiisischcr Stfldie. flerinarnstadt, Kunstverlag Jos. Drotlell. In rmschhig
Kr. 10, in Mappe Kr. 13. Zn jedem Bilde entsprechender Text. — Ks ist

eine aufrichtige Freude, auch auf diese Weise mit dem schonen, eigenartigen

Lande .Siebenbürgen bekannt zu werden: wer 3;-l;on rlr.ct -ein durfte, wird

.-uns besonders gefesselt, aber aueh uei jeden, andern hi^-haen- :me:. ..idi

die Belehrung mit (lenuss vereinen. Veranlassung r.n diesen .'>n Bildern gab

das vorangegangene, durchweg mi: grossem Urlblg aufgenommene Werk
von K. Sigerus ..Sicbenl.iirgisch sllcbsische Burgen und Klrchenkastelie-1

. —
Hoffentlich enlschliessen sieh recht viele Keiehsdeulselie

, das eine oder

andere Werk anzukaufen nnd so den .Brüdern" in Transsylvania nühcr zu
treten. Ii, Lemke.

Straubes Illustrierter Führer durch Berlin, Charlottenburg, Schdneberß,

Potsdam und Umgebungen. l'rak'e.chi^ H'-hchacdMicli n.i; <- A

gaben Uber Verkehrsein riehtntigen, Hotels, Behörden, IiBenHiebe Institute

oiiil Vergnügungen iiü<! s'ingeliemii: Ar.^ihj.-i: iiiitr die S, .],,.„ v.i Ii niigk.-irrn

der Reiehshauptstadt. Er ersetzt den Fremdenführer vollständig und er-

möglicht es dem fremden Besucher Berlins, ohne vorhergehende Erkundi-

gungen oder Studien durch die nach Strassen geordnete. Einrichtung des
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Buches sich Uber jedes bemerkenswerte QcMudc, jedes Denkmal, jede Kirclic

sofort zu unterrichten. Die den einzelnen Sehenswürdigkeiten beigefügten

Angaben sind lehrreich und genau und ersetzen nie bei Museen, Samm-
lungen, Schlössern nnd Bildergallerien die SpeziolfUhrer. Dio Benutzung

des Boches wird durch eine Anzahl guter Karten wesentlich erleichtert,

ausserdem ermöglicht eine am Ende beigefligto grosse Körte eine Übersicht

über den Stadtbezirk Herüus und seine Umgebung. L'bcr diese und ihre

Ausllugsonc nntcrrielitet den Fremden ein besonderer TeiJ des Führers, dem
gleichfalls mehrere Speziulkinten beigefügt sind. Ausführliche Verzeichnisse

und Register vcrvollstUtidigeu den Inhalt <les Buches, das auch jedem ge-

Straubes Kreiskarte der Provinz Brandenburg liir Schulen. 1 : 1 330 000.

Straubes Illustrie:

Verlages sind in neuer Auiliige < r.- liien -n. bei der alle Veriinderangen genau
berBckBichHgt sind. Der kleine Tasehen-Plan, der ein unentbehrliches

Hilfsmittel fHr jeden ist, der in Berlin zu tun hat, enthalt sämtliche Verkehrs-

linirii - die SiarWiLihii reliiviirz, die Hoebbahn punktiert, die StrasBenbahneu

rut — und einee Lagepbm der 1 ä u 1 1 1 1

1

l
"

t\' in Berlin und I'uigebung. Der

Illustrierte Sehulplon zeigt in farbiger Darstellung die Stadtteile Berlins

ued g;bl diidiu'fli ein Hi:d von der ge^rliietii lieben Kritivieklnng der Keichs-

hauptstadt. Eine kleine Nebenkarte im Maasstab des Planes führt Berlin

und Kitin am Anlange des I-'i. Jahvimndertü vor. Auf der Rückseite des

Plans linden sich ein ausführliches Verzeichnis der Strassen und Platze

Berlins und 30 Ansichten von bemerkenswerten GebBuden, Kirchen und
Denkinlllern, Der Preis ist im Verhältnis iu der trefflichen Ausführung der

Karten sehr niedrig. Dr. G. Albreeht.

r'lr die Redaktion: Dr. Kdunrd Znche. Cflslrieer K...
h:,hn; .(,-..! M.MNi,!,.-!! Inhalt ibrui MihrilmiL'en ?;.

i'rii.'ii v. i. 1'. -I.nik.fv,:,;-- )!. 1 r!,d,,:.-k<. rri, Herlin,

Dijitizod t/Gooj!



2, (i. ausserordentliche) Versammlung

des XDI. Vereinsjahres

Sonnabend, den 7. Mal I9D4, nachmittags 3'/j Uhr

im Park der verw. Frau T. Killisch von Horn zu Pankow,
Spandaner Strasse.

Das trotz einiger Abzweigungen noch immer 40 Morgen (der

Morgen = '

-

2~i,<i arj grosse Park- und Gartengmndstüek der Frau Killiscli

viiii Horn las in schönstem Frühling-schmuck da, als es lieut von etwa

llfll Mitgliedern und Angehörigen von solchen besucht wurde.

Der I.Vorsitzende dankt« der Besitzerin für die Verstattung dos

Beanohs, der nm so dringlicher sei, als leider das Grondstück zum Ver-

kauf und zur Aufteilung bereit stehe.

Iis betVemdet, so führte Herr Geheimrat Friede! ans, auf den ersten

Blick, dass die nördlichen und nordöstlichen Vororte im Verhältnis zu

den südlichen, südwestlichen und nordwestlichen so wenig aufgesucht

werden, es hängt das aber sicherlich damit zusammen, dass es den erst-

genannten Vororten zu sehr an zusammenhangendem Gehüla fohlt, an

nnserm deutschen Walde, der für unser Gemüt den Hauptanziehungs-

punkt bildet.

Früher war das anders, da ist der hnclibeleecne forden und Nord-

oste» von Berlin mit Laubwald bestanden gewesen, woran die Namen
der Ortschaften Buch und Französisch Buchholz noch jetzt erinnern

;

gemeint ist hier unsere stolze liotbuohe, welche auf dem schweren

obern Geschiebelehm des Plateans des Barnim gut gedeiht. Der ertrag-

reiche Coden hat es aber von selbst mit sieh gebracht, dass man ihn

abgeholzt und der Feld- und Ackeikultuc überwiesen hat. In der

Brandenbnrgia III, S. i:!7 habe ich mitgeteilt, dass sieb am linken

l'aiikeui'ec auf dein ( iesnudhrimnen, nahe der ehemaligen Piipiei'miihle,

subfossile Lager von Laudsehnecken und zwar von echten Lanbwald-

tiereu befanden, die auf Rotbuche, Esche und Hasel zu leben pflegen.

u
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llet einem Besuch des Gesundbrunnens auf dem Galuschkischen Grund-

stücke Eck« der Badstrasse, am SU v. Mts., fanden wir, Herr Rektor

Otto Monko und ich, dass dort die i-jgcm !h In' Pauke ganz zugeschüttet

ist und die Ufer des ehemaligen Papienniililciigrahciis, der jetzt der

Panke als Fliess dient, derartig aufgehöht sind, dass leider diese noch

vor öl} Jnlireu wohl kenntlichen (v.uch^ li.ms.diichten unauffindbar er-

scheinen. Auch hier auf dem Killisdischou Grundstück sind, wie Sie er-

seilen, die linksseitigen Pnnkeufer so aufgohüht, dass Nachforschungen

nach alten Ablagerungen aussichtslos sein würden. Dagegen bemerken

Sie, mehr naeli der Brücke am Treffpunkt der Schünholzer- und Linden-

strassc zu, auf dem jenseitigen rechten Ufer, einen weisslichcn lioden-

sti-ieh über dein Wassel- der Pauke, die heul infolge der Regengüsse in

letzter Zeit sehr angeschwollen ist, und Sie würden hei niedrigerem

Wasser eine handhohe dergleichen Schicht bemerken, die aus einer Art

„Seckreide"-) besteht, gebildet aus zahlreichen kleinen, meist zerdrückten

.Siisswasscriiiuschcln und Schnecken, welch? dem Altalluviuni unzn^e hören

scheinen und anf wesentlich andere Niveau- und Uferverhältnisse, auf

eine ruhigere Strommishiidiluiig und damit auch auf andere biologische

Verhältnisse und Vorgänge, nls sie jetzt in und an der Panke vorhanden

sind, zu deuten scheinen. Ich habe dies früher nnhekaunie Koiidiylien-

higer vor etwa zwei Jahren entdockt.

Zugleich können Sie auf dem rechten Ufer der Panke die traurigen

Ahl!i>l/,unyen, welche ihr Purstlisk'is dcit uclicii baulicher Ausnulzuny

und wegen Verkaufs von Baustellen höchst bedauerlicher Weise ausführen

lässt, licijuciu überschauen. Allerdings, hunilcli es sieh dort mir um:

vernachlässigten Kiefernwald auf uiagcrm sandigem Hoden. Hier auf

dein linken Paukeufer ist milderer reicherer Boden mit Mischwald,

Kiefern und Rotbuchen, vorhanden gewesen und wenn auch die meisten

der scli.uien auf dem Killischschcn ( tniudsl ück -teilenden Itucbcn uacli

Mitteilung des heut unsom Führer abgehenden, seit :!T dabron hier tätigen

Herrn Obergartncrs Wolf erst in den öÜer Jahren von ihm selbst ge-

pflanzt sind, so sehen Sie doch an dem üppigen Wuchs von Fugns
-ilvalica, das*- dieser l.ielihiiiistiauiu der Germanen hier wie in dem be-

nachbarten König!, ^c.hhissgai'teu zu N i e d e r-Ü cliön hausen, wo gauz
ähnliche Hodenvcrliältnissu herrschen, freudig gedeihl. Dasselbe gilt von
<iiui alten herrschaftlichen l'ark:- im he nach harten Französisch Buch-
holz, die ich mit Herrn Rektor Mouke, am 80. April d. .1. ebenfalls

lebt iu den Parks uöi d
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Berlin bedauerlicher Weise nur der gedachte Nieder- Sdiüohnusei

Schlossgarten noch übrig bleiben.

Für allen Imrausreichon Waliiljodeii zeupil auoli zwei «liarakteristisc

lii'in'ii Mitrfiülti.'r, wulir-cli'.'inlii'li ;tl> I'iisti'i

11 Ui-istliclikeit ^in«vfiilirt isl.'j In Kuddeiitü

.ur-. ri>!i.-i'!ivv i;rni].LI.is.'i- Pili«]. Ii: AlLjVrr'ir in-.-;; :.c--. IW.i dV I

~
Ii'.'.

11 ir.--ii;ii:c 1C:!iY fo.liülH'ü llViu-eiLi v.r.- HJ'ii v ,n 1 .. |-- :!:. i: .! n Ii-,: V ,1
.
Vir .!.: LlilfSn

!!..- iii'i-r I i;i---:;1.-t L Nr-, c J- -* l;-:nli;if!t. I [rr 'ii-li 'iüir.it [>r. IM 1 v..n Müili'ji- miii

ludere nanibnftero Weiddierkonner feHl.iri'stellt Huben. Niemals int duruiiLer etu

Ksi-mpkir der ivi'<!c:l ihrt-r li.'i!niti':nli'ri (in"!- ä.i.li iLmjiii|»Lii'li m: i:lUTi..'liL-niii'ri

lli-lis |.inii!üi:i geflimlen »-«rilün. Urst kiiivlii'li, um ln'S:ijili;li ;!(!. A].iil Unit Ulllir

suchten Herr Monke und ieh ilmnnf liin den iwlu: Pankow an der Ptiuke belegen i-n

»eniiiscb.enIlurgY.all von hlnnkenWir, den Irühcr Beben unser Jliigli ed Herr Elennnnn

Maurer durchforscht; von der W. ii^ii. ^- -i;biii::;ln- Sittl keine Spur.



J56 2. (L »usserordentllcbe) YnsmnmliiDg dca XÜL V«ein(j»hres.

Helix pomatia habe ich auf dam Tempelhofer Berg in Berlin

gefunden; sin kommt an«)] Ii ei der Kirche in Tempelhof vor und

mag von den Tempelherren-Mönchen als Fasteuspei.se eingeführt worden

sein, Fräulein Rünnutcck, Tochter imsers verehrten Schatzmeisters,

teilt mir mit, duss Helix pomatia auch nach weiter in Berlin in den

Gartüii der Ko !
. ii ies 1 ra ss > nahe der Pauke lebend vorkommt. Da

dieso Gärten stromabwärts von Pankow liegen, so liegt die Vermutung

sehr nahe, dass die Tiere, die übrigens wegen ihrer Gehässigkeit

namentlich dem Salat gefährlich sind, von hier aus nach Berlin ver-

breitet worden sind.

Betreffs der Geschichte des schönen Parks, in dem wir uns be-

wegen, bitte icli nunmehr Herrn Rektor Otto Monke das Wort zu er-

greifen.

Herr Monke teilte hierauf folgendes mit:

Wir sind heut in die.-em Park j.-ewk-ermassen .inliiläniiisgäsfe:

denn vor genau 50 Jahren, im Jahre 1854 warde das Terrain, auf

welchem bald darauf das Sdiloss erstund, von dem ISegründer und Ver-

leger der üörseHiicit.ung, dem Harun Kü lisch van llnrn, für den i'reis

von ä) 000 Thal«- angekauft. Wie das Gelände damals beschaffen war,

zeigt uns ein Blick auf die jenseits der Pankc gelegene Scliönboteer

Heide, ein getreues Abbild des Wüstengebiotes ain linken Pnnkeufer,

auf welchem — wie eiust der Fürst Pückler den Branitzer Park bei

Cottbus — Kiilisch von Horn das Paradies erschuf, welches das

Scbloss umgibt.

Wo heut der Osi!lügt>] des Hclil.issus steht, befand sich vor liW
eine Pa|iiein]iihle, deren urs|n-:iiii;tirlie Anlage bereits -W Jahre früher

vorhanden war. I lie erste Papiermühle wurde von dem Engländer

Pirkerin erbaul; sie brannte um nieder, wurde aber dann von dem

liLichbindermei^ter Kulme, der die; Muhlengi-undstüd; erworben hatte

und dessen Firma nuch heut in der Breiten Sirasse in Berlin floriert, neu

erbaut.

Hie l'rnduldiun nalmi unler der T.ejlnu^ Kühnes einen neuen Auf-

schwung; die Mühle bot damals etwa IUI Arbeitern beschäftigang und

gab also der v.n Kpechthnuscu, in welcher nach liratring anno IHM

71 Werkmeister und Arbeiter tätig waren, nur wenig nach.

im Frühjahr WA\ aber erlitt die Pankower Papiermühle einen

zweiten ernstlichen Unfall. Ein starker Gewitterregen, welcher die noch

lagernde Schneedecke schnell zum Schmelzen brachte, rief im Panke-

gehiet eine Uberschwemmum; hervor, welche die vom 1-1. April 19*11?

noch erheblich übertraf. Es wurde nicht nur die Schönholzer Brücke

stark beschädigt, sondern die Fluten rissen auch das Wasserrad der

Papiermühle mit fort.
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2. (1. «nMerordontilche) Versammlung den XIII, Ve rein«jähren. 157

Zwar wurde die Mühle noch einmal wieder hergestellt; doch war

ihre Blütezeit dahin; die PapUrproduktion ging zurück, und Kühn ver-

legte sich jetzt mehr auf die Herstellung von Pappe.

1854 ging das Uühlengrundstück in ihm llesiti des Herrn Killisch

von Horn über, der es durch Ankäufe er weite He und du? gesamte

Terrain nnn zn einem herrlichen Parke uinsohnf. Dia Spandaner Strasse

wurde jetzt um den Park herumgeführt, während sie früher in gerader

Richtung das Terrain durchschnitt.

Grosso Verdienste um die Anlag« und Verschönerung des Parkes

enviirbi'n sich der ehemalige Oliergärhicr Perring und sein Nachfolger,

der jetzige Ohergärtner Wölfl'. Ferring ist heut Inspektor des Bota-

nischen Gartens.

In den 70er Jahren galt der Pankower Park mit seineu interessanten

Treibhäusern und Palmenhäiiscni, seiner Fasanerie, seinen prächtigen

Käsen- und Blumenbeeten und dem herrlichen Baumbestand als eine

Sehenswürdigkeit allerersten Ranges.

Nach dem Jahre \srfi.() aber ging das Interesse für denselben sowohl

bei dem Besitzer als auch heim Publikum zurück, nachdem Heer

Killisch von Horn in der Nähe von Spremberg ein neues Besitztum er-

worben hatte. Der Park wurde für das Publikum geschlossen und nur

Bellen noch öffnen »ich die Pforten einem einsamen läesuchcr.

Am 23. 11. 86 starb der verdiente Bogründer des Parkes; seine

irdischen Reste wurden vorläufig in dem ursprünglich als Aussichtsturm

errichteten Gebäude in der Sähe des Schlosses heigesetzt. Kr hinterliess

eine Witwe, 5 Söhne und 2 Töchter, von denen die eine mit dem General

von Kracht, die andere mit dem General von der Marwitz vermählt ist. —
Hiernächst besichtigte die Gesellschaft die Pankeufer mit dem Aus-

liüek auf die Scliünliol/.er Heide und die dortigen Abholzungen sowie

den Killischscheu Park, in welchem zahlreiche Nachtigallen schlugen,

im einzelnen.

Znr geselligen Vereinigung fanden sich schliesslich die Teilnehmer

iu dem alten von hohen Bäumen beschatteten l.iuderschen Restaurant

au der Breiten Strasse in Pankow zusammen.
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(2. ausserordentliche) Versammlung

des XIII. Vereinsjahres.

Dienstag, den [0. Mai 1904, nachmittag« 4": Uhr.

Deshalb wird destilliert und :uiti;.-h..<-lil,s W'a-sn- verwendet. Hiebes

wird in viereckige, nach unten skh verjüngende Gefitsse von verzinktem

rli-cnblech vmi 1 rn I.äug nl cm <im?i-sclinitt, von denen je '6'A an

einer ijuerstan^e hängen, gcleilel. Diese Gelasse rücken langsam auto-

matisch in einem inil .Sonic «ftuUten Bassin von 2 m Höhe vor. Diese Sonle

ist mittels flüssigen Ammoniaks auf den für den Gerinnungsprozess not-

wendigen Tcinperaturgrad gebracht. Innerhalb 24 Stunden ist das in

den (letässcn vorhandene Wasser gefroren und iiiJoVt. kristallhclle His-

Wöcke. In einer ffir den Laien staunenswerten Weise ist es eingerichtet,

dass diese Üloeke hiitui!i;iiis;']i licrar^t'allen ini'.l ;ii.if eim-c schiefen Ebene

nnmitteibar in den Aufbewahrungsraum oder in die Transportwagen

ratschen.

Aus den Kimmen, in denen das Eis hergestellt wird, gelangten wir

in die Ktiblhallcn. Sie bedecken in zwei Gebäuden ein Areal von

11110(1 ([m. In Latten räumen, die einzeln nach ihrem flauminlialt vermietet

weilten, lagern Iiier zur Konservierung aufbewahrte Gegenstande wie

Wild, Geflügel, Fische, Milch, Butter, Käse, Fette, Häute, Pelzwnre»,

Gemüse, Blumen usw. Es sind hier atmosphärische Verhältnisse, eine

Temperatur, ein [''curhfigkeii^verhältuis »ml eine K.inhcit der l.uft ge-

schalten, die den sonst unvermeidlichen Verfall organischer Stoffe aufhallen.

I lic Kiaicilriginiu der '['i'Lii|H'i'iil in' wird durch die schon rrwi'.'uite Sal^.e.h-

bewirkt, die in gerippten Köhren durch die Räume geleitet wird.

Zugleich strömt fortdauernd frische, möglichst staubfreio Luft zu, die,

aus der oberen Atmosphäre durch einen holten Schornstein angesogen

und vermittelst der Luftreiniger gekühlt eingeführt wird. Natürlich

wird je nach der Naiur der Produkte die Temperatur geregelt. Durch
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4. (8. siL-seronl entliehe) Versammlung des XIII. Verelnsjnhies. 15[1

Versuche ist festgestellt, dass Fleisch (Wild) nach einjähriger Auf-

bewahrung in ili'ii Kidilhallcn mich vollkommen Irisch imil geniess-

Zuletzt wurde uns die Maschine gezeigt und erklärt, die die

Herstellung flüssiger Luft bewirkt. Wie das geschieht, 'Ins hier aus-

einanderzusetzen, überschritt« den Rahmen unserer doch nicht der

Technik gewidmeten Zeitschrift und liegt auch, wii' der [ielercn! nicht,

leugnen will, jenseits -einer Fällig eilen. Ks üuish ffeniic,eri v:.\ beim-rkeii

.

dass, damit gewöhnliche Lnft in flüssige vcnvamlcll vcnle, sie iiuf— III"

al^ekiihK und gleichzeiliL- einem Drucke von ca. l'Ihi Atmosphäron aus-

gesetzt werden muss. Es werden stündlich 4—5 Liter hergestellt, so

ihm täglich etwa .10 herauskommen. Ks wurden uns die Aufhevi ahrungs-

«nd Trnnsportgofässe geneigt, die von besonderer Art sein müssen, um
die Verdampfung der flüssigen Luft so lange wie möglich aufzuhalten.

Ks sind Versucht' im Gange, um noch bessere Behälter zu gewinnen nls

die bis jetzt verwendeten Dewarschen Flaschen. Das Liter flüssiger

Luft kostet von der Gesollsuhnft bezogen ohne Gcf.iss I/ili Mk. In den

mit Filz umhüllten Dewarschen Flaschen von Liier Inhalt hält sie

sirsh 14 Tage. Der Preis einer solchen für den Versand in Körben
verpackten Flasche beträgt :52 Mk.

Wenn die Verwendbarkeit der flüssigen Luft gegenwärtig auch
nicht den über sie verbreiteten phantastischen Vorstellungen entspricht,

sc darf man ihr doch eine grosse Zukunft prophezeien.

4. {3. ausserordentliche) Versammlung
des XIII. Vereinsjahres.

Sonnabend, den 14. Mai 1904, nachmittags.

Wanderfahrt nach Cöpenick.

Cüpenick, die alte Inselstailt, war das Ziel des diesjärigon Frük-
jahrsanstlllges. Auf ileiii Bahnhof hegrüssto uns Herr Bürgermeister

Hogmann und übernahm die Führung. Unser erstes Ziel war die

DampfWäscherei „Fortuna" des Horm Loth, Lindonatr. S. Köpenick ist

diu Stadt der Waschanstalten. Täglich kann man auf der Treptower
Chaussee Iii, Wagen 111 langen Koi.iimen l'ulieen sehen, welche Wasehe
holen bezw. bringen. Die Anstalt nun heberbergt in den Räumen des

Erdgeschosses zunächst ein Zimmer, in welchem die eingetroffene Wüsche
mit farbigen Fäden gezeichnet wird, sodann den Raum, in welchem die
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160 4. B. aueaerotdeaUiohe) Versammlung ilea Xin. Veisinsjahrcs.

Waschmaschinen aufgestellt sind. Eine solche stellt eine Trommel aus

Eisenblech vor, in welcher eine zweitc Trommel slct'kt. Letztere nimmt

dir Wiiscliu .ml", urni ilin- \Y;U ide sind durchlöchert, so dass das Wasser

eintreten kann. Beide Trommeln worden um ihre Achse gedreht. Nach

di'.r Wüsche werden cJ tu Hachen geblaut und kommen dann in das obere

Slockwerk. wo sie auf grossen ] >:iiu uTihü u.lt^j ]i iiichl Mos yeti-ocknet

sondern auch gleich gerollt werden. Diese Maschinen stellen die Haus-

baltnngswüsche fertig; die feinere Wäsche wird in einem besonderen

Raum geplättet. Auf einer grossen lieissen Trommel endlich werden

die Gardinen zum Trocknen inifgcspsiirit. In einem letzten Kanin endlicli

sitzen die Sortiererinnen, welche mit Hülfe der eingenähten Zeichen die

fertige Witsche wieder für den Rücktrausport zusammenstellen. Der

Seifenger Hell, welcher in dem ganzen Gebäude herrscht, bezeugt auf

das deutlichste, dass #.uv/. allein reine Seife verwandt wird. Herr Lotli

hatte selber überall in liebenswürdiger Weise die Führung übernommen.

Der Weg führte nun weiter über die turne Spreebrücka in die Alt-

Stadt, wo wir im Restaurant zum Dampfschiff einkehrten und nnter

den schattigen Räumen Kaffee tranken.

Das nächste Ziel war die Stadtkirche, in welcher Herr Maler

Kntschmann die Erklärung abgab. Die Emporen sind in halber Höhe

der Liiii^wäride iiiiy-ebraolit, und weil nun d:irinrcfi die Deck« zu niedrig

erscheint, hat man sie mit blauer Farbe gestrichen, und in der Tat

hierdurch die 'Täuschung erweckt, als ob sie höher über den Emporen

emporragte. Der Altar ist mit drei schönen Bildern geschmückt, nnd

über ihm ist die Ke.n/el anjie.braohl, sn dass der Geistliche von allen

Platzen der Kirche zu sehen ist.

Von hier wanderten wir die Schlossstrasse weiter und an dem

Neubau des Rathauses vorüber nach dem Schtoss. Das Rathaus ist

aus roten Ziegeln erbaut; an seiner einen Ecke ragt ein hoher Turm

in diu Mühe und seine Frorst ist mit einem iu-eiien StuferiL'icbel geziert.

An passenden Stellen sind grüne Glasurzlegoln eingefügt.

Das Schloss endlich liegt auf der südlichen Spitze der Insel,

welche die Alt-Stadt trügt, und diese Spitze ist noch durch einen

Graben von der Hauptinsel abgetrennt worden. Durch ein hohes

Portal betritt man den Schlosshof. Links und rechts neben dem Tor

stehen zunächst einige niedrige Häuschen und dann folgen an den

beiden Längsseiten das Schloss bez>v. die Schlosskirche. Der freie

Platz hinter dem Tor ist geschmückt mit einer Büste Friedrichs des

Grossen und dem Medaillonhild Hackers. Hie vierte Seite endlich ist

offen und hier liegt der Park, welcher sich bis zum Ufer hin erstreckt

Auf dem Schlosshof begrüsste Herr Sem iBardirektor Renisch

die Gesellschaft und übernahm die weitere Führung. Es wurde zunächst

die Schlosskirche bi'sieliirjrt, dei'Ti inneres ein einfacher Raum fast
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6. <2. ordentliche) VennmmlntiR des XIII. VuVmsjnbres. 101

ohne Schmuck ist. Alsdiinn licriiiclitcn wir das Scliloss nur] ver-

weil :

i

e i ilt'i' Hecke lind ili'ii Wänden « t i = - Wappen iliT T.andesteih-

angebracht sind, welche unter der Regierung des Grossen Knrnirstei-

rlen lili'UssiM'lli'l] Staat bildeten. l>il- Glan/-[iiek des Saale.-- silli! /.wei

s-r"fs(r Wappenschildes-, die von dun Milan bc kann teil Mannen; ycteuren

werden. Die Wappen tafein fuhren auf rotem Grumt noch einmal in

verkleinertem Massstab diesclbci: Wappen.

Nachdem liier Herr Geh. Rat Priedel Herrn Iiirektor Henisch

den Dank ausgesprochen hatte für die Erlaubnis zur Besichtigung,

erteilt« er Herrn Dr. Albreclit das Wort zu seinem Vortrage über die

(.ieschidile des Schlusses Copenick. Wir hoffen diesen Vortrag weiter

unten als besonderen Aufsatz bringen zu können.

Nachdem dir tlcseMsr-lüift tincli dnrcli den schonen Park i>c\vander1

war, versammelte sie sich etwa um 7 Uhr in dein Saale des liestaurants

Kni>er]ml' /um A hendbrot, Dach welchen: die Rückfaliil nach lierlii!

augetreten wurde.

5. (2. ordentliche) Versammlung des

XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den IS. Kai 1904, abends ?J, Uhr

im Bürgersaale des Rathauses.

Vorsitzender: Ernst Priedel, Geheimer Regieiungsrat. Von

demselben rühren die Mitteilungen zu I bis XXXII her.

A. Allgemeines.

L Ton den Mitteilungen dos Bundes Heimatscliutz, bei

dessen Konstltuinmg in Dresden uns Herr Robert Miolke vertrat

(vgl. Sitzung vom 30. Marz and 27. April d. Js.) liegt die Nc. 1,

Jalirg. 1 vor. Herausgeber im Auftrage des Vorstandes ist unser

genanntes Mitglied.

U. Verband der Deutschen Vereine für Volkskunde.
Auch hier hat uns, in Leipzig, Herr R. Miolke vertreten. Ich bitte

von dem gedruckten Bericht der Sitzung zu Leipzig den (i. April I'JIW,

der Satzungen, sowie des Anscbreibens der Gesellschaft für nieder-

deutsche Volkskunde zu Göttingen vom 28. v. Mts. Kenntnis zu nehmen.
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]fi-2 5. (2. ordentliche) Versammlung dos XÜI. VereUujahiei.

B. Persönliches.

IM. Unser Ehren -Mitglied Stadt- und Kreis-SchuInspektor

Dr. Fischer hat üeii Cliarakter als Königlicher Schnlrat erhalten.

TV. Ein Willibald-Aloxis-Denkmal ist dorn „märkischen

Wolter Scott" an Beinern langjährigen Wohn- und Stflfbeorte Arnstadt
in Thüringen gewidmet lind ;im I. d. Mrs. enthüllt wurden. Wir freuet

uns dessen nnd hoffen, dass auch Berlin, das dem Dichter violcs ver-

diiiikl, diesem bald ein gebührendes Denkmal setzen werde. In Berlin

gicht es bislang nur eine Willibald Alexis-Strasse, südliche Be-

grenzung lies 0)ininissO-t'l:irzi;s und eine G edäehl ni stafel am
Hanse Zimmorstrassc !I4.

Beifolgendes kleines .stimmungsvolles Gedicht auf den Vorgang

bringt der Berliner Lokal- Anzeiger vom 1. d. Mts.:

Wna rituellen die Kiefern im nuirkisdicn Wald,

« !,a llu.lrlj [liu, S,-I,i][ [Ii S.-i-Li '

liini'ii CItiihh »i! senden dem Willil.ald,

Dem Bult ein Denkmal eratohsn.

Der Willibald, der sich Alexis gemnut,
IIit nihl in. '['hdriiiBer Unäe,
Bin Dichter, der als geliebt und gekannte

[>le IIeim.it Im mtrUscheii Sanilo.

C. N&ttirgreschichtliches.

icllo Einladung zur XXXV. allgoi

I.Mi dein örtlichen Gesdiilft.-leiler für tireifswuld uiisenn Kliivnmilfilied

Professor Dr. Oredner. Ich selbst werde teilnehmen und, soweit er-

forderlich die Interessen der Brundenburgia wahrnehmen. Das Märkische
Museum wird aus seinen Bestunden im Minerak^isclien Institut der

l'niveisitlil, I.aii^i'fnlir-Sti'u^se, Mine grössere Geulcigiscli-Arcliäologisf he

Ausstellung: Uünlitlii-, l'.-tlueolithii und älter« Neolitho aus Norddeuts cii-

lund und l!i iiTitn 'Im unif;i-SMnd, vcrsiiistitltcn und ich werde dieselben zu
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Kits tos Buchholz wird hierbei assistieren, ebenso hat, unser Mitglied

Herr Hermann Maurer in «einer Eigenschaft als Pfleger lies Märkischen

Sinsen n is scino Mitwirkung zugesagt. Vom 7. bis 16. August iinrlet eine

Wissenschaft liehe Reise nach Hornholm, Oidnnd, Gullund (Wisby) Stock-

holm, Lund, Malinö, [IeJsini(hiirg, Koiiuiduigen und Roeskilde statt.

VI. Der 1 utorn.il tioualo Zoologcnkongress findet in iBorn

Vinn 14. bis 19. August d. .1. statt. Auch hierzu wird bestens ein-

geladen. Das Programm liegt ans.

VII. Der II. Internationale liongress für Allgemeine
ltuligionsgeschiehtc findet in linsel mm W. August bis 3. So[itember

l'.inl laut des iiiisliegiindeü Pnigninims statt. Auch hierzu wird ein-

geladen.

VIII. Die 76. Versammlung Deutscher Naturforscher und
Ärzte findet in Breslau vom IB. bis 24. September d. J. statt. Sie

Wullen sieh von der ki\>.--:-it. Ktthilili.iltiikrit des Programms überzeugen;

lioÜ'entlich ileluiieil, wenigstens au diu Alilfilmw Nalurfurschung, recht

viele Braudenburgia-Mitglieder teil. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Uhthoff ist

IX. Irrlichter. Hier/u macht unser korresp. Mitglied Pfarrer

E. Handfanttnn zu Lenzen a. Elbe folgende Mitteilung:

Gestatten Sie, dass ich mit Bezugnahme auf Nu. 1 1 Brandenburg»,

S. 404—408 mich als Irrlichter-Schauer anführe.

Schon als üjäluiger Knabe lernte ich dieses Phänomen in der

l"ni!;e billig vun Eluid;i.'i;Mi', nahe l'utidani, iiislu'tOiidui-ti auf deji um die

-Breite* — Schäferei zwischen den Dorfern Stücken und Blankensee —
umlagerten Sumpfwiesen kenneu.

IMiäj* beobachtet i! icli al- 1':
1

1

i - \ rrwalkaidui' läerliner Domeandidnt

in Gröben, Kreis Teltow, in dortiger Gegend, insbesondere in der

Richtung anf Saarmuml zu und hui^s
. i i-s Saaikai:a!:> beim Gröbener

Kietz sowie bei Dorf Sehiass mit den Lehrern Holtmann, Vater und

Sühn, und dein WiiTsi'Lal'^i[^j>i.'kUii Ktui]d' an heisstn Sommern Wnden
mehrfach hüpfende Flümmcbon.

In der Anfangszeit meines Vv'ohnens in Seedorf konnten, z. B. von

Herrn Cnntor lianscb, Gutsbesitzer Werth-Breetz und anderen wieder-

holt in den Monaten August und November Irrlichter auf Ried sieIhm

der Letizener Unterwischo bemerkt werden. Förster Meissel in Eliieu-

burg und Schulze Tiedke in Eidenburg erzählen von Irrlichtern an einer

na! viel b'arniknuu l.n wai a- rnu: Sii'Lc nähr D'irf Mi>t im l'iäiniK'i-

Walde bei Eldenburg.

Wiederholt habe ich bei AbendWanderungen von hier nach, bezw.

von, Lenzen Irrlichter auf dum linken l/iekiiifüiilW nahe Dorf Hiirken
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154 5. {1- ordentliche) VeiBsrnmlung des XIII. Verelnsj ihres.

gesehen, lliü deutlichste Wahrnehmung fand in einer Augustnacht

f IWS4 uder 85?) statt. Bei sehr schwüler Temperatur fulir meine Frau,

Torliter und mich der Herrn von Scluilenburg wohlbekannte Hofwirt

Otto Lausuch von Kieta uaeli Seedor/ zurück. Plötzlich bei der „Ocbsen-

kuhlo", einem kleinen Wasscrtumpel, hielt er erschreckt stille, zeigte mit

der Peitsche auf das „Seelenacker" benannte Feldstück nnd sagte leise:

„Herr Prediger, aeben Sie Sommer?" („Sommers Geist" spukt dort

wegen Meineids.) Wir sahen in der Tat drei hüpfende Spitzflammen in

schmutziger: Gelbröte. Als icb Weiterfahren veranlasste, selbst vom

Wagen springend, um die Erscheinung zu untersuchen und den sich

ängstigenden Rosseleuker zu beruhigen, Impfte eine Flamme dicht vor

der VVagendeirhselspiize um rechts nach links über den Weg. Ich

schlug mit dein Schirm danach, natürlich ohne sie zu erreichet]. Die

zwei anderen huschten recht-! u\r S'-ite.

Moist waren dio Flämmrhcn rotgelber Färbung, flackerten unruhig

Iii Ii und her; mitunter z«)g1e sieh in der Spitze bläulicher Schimmer.

Niemals länger als höchstens fünf (5) Minuten währte solche I.icht-

erscheiniiiig im einzelnen.

In Gröben habe ich mit Lehrer Hoffmann beim Kahnfahren nach

Schiass abends manchmal kü»*i lichi' Knttliimumug veranlasst. Wir

stiessi-ti die Uu(lers(ai]i;eii in das Siinipful'er, hielte» an das enl*( alldem.

Loch ein brennendes Streichholz und freuten uns über die hochanf-

schiesseude hastige Stichflamme.

Am Vorhandensein von Irrlichtern kann ich nicht zweifeln; so

rätselhaft rji 1 1 deren „Sei bit <-nW. iindung" bleibt. Jetzt mit dem

Schwinde» von Sumpf und Kied werden Irrlichter uimiigeiuiiss seltener.

X. Zum Kapitel der Aussen-Kauzeln (fälschlich Wenden-

kanzeln) schreibt Ken- Pfarrer E. Handtmaun nachstehendes:

„IL Zu S. 435. Anssonkanzel." 1887 oder (58 zeigte mir -
ich hatte dort als Berliner Domcandidat Festtags-Predigt wahrend der

Vacanzzeit — in St<irk<iw Herr l'r.:dif;er l Ilmann eine Aussenkanzel, und

Knill .Superintendent W«. I ler/.her» erfüllte, ihr verstorbener Mann habe in

den Anfangsjähren seiner Amtszeit von dieser aus den Landleuten aus

den nach Storkow eingopfarrten Dörfern zu predigen gehabt Er habe

als Superintendent diesen Brauch abgeschafft

181)7, August, lernte ich eine Aussenkanzel in Detershagen an der

liadaiine (Vorort von (hinzu?) kennen an der „Heiligen Leirlitiamr-kirvhtr,

die im Sommer zu Frei predigten benutzt wurde von dein damaligen

Herrn Superintendenten Toni wühlt.-

XI. Zn denTAusdruck „Hüllen" teilt unser Mitglied Architekt

Karl Wilke folgendes mit: „In No. 10 — Jahrgang XH, 1901 — fragte

A. IS., was der Yolksausdmck „Hülle" bedeutet? Nur Hügel, an der
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ordentliche) Versammlung d<

ihri'r .Vachharschnl't, und zwar solche HüijeI, die etwas

hehlen" daher auch lie!" 'Iii' Unlorwell i-

Untersberc; be-•i: wii Kaher Friedrich c- f ] [ ; ) J
.

- 1 1 soll n;äc!

glauben, i Iben:io Frau Holle. Auch die „Helle" bei Eljerswalde isl

rückzufuhren. Alles Anklänge an allgormams

xn. Zu ileiusolheii A nsd nick L.T 1 i'i 1 1 la-merkl

mitelied Herr Willibald von Schulenburg folgendes:

In cler :
Brandenburgia (1904, 39fi) wird das Wor t Hülle be-

sprachen. Dil :ses Wort ist gebräuchlich in der Mittelnia:;k, boispiels-

b im Kreise Teltow, in der Nutheniederung. Hullen sind

kleine Gr«skai i]>en in den Sumpfen und Sumpfwiesen, die niedergehen,

dai auf tri». Deshalb wird die Hiille schlecht*.eg Schweb-
hülle gen anrit (vereinzelt auch gesprochen Sebwebhölle) . weil sie auf

moorigem j,.f Arhwvl.r. Sd.websL-gg.- (Ca,-«; !„,-..: , las Gras, das

Boichs Scb wel.liiijlen bildet: .vircl auch So Ii we bgra s gcunimt. Von den

SdiweMiülle.n werden iirilers<-hi,-t),.„ die We r ff 1t ii 1 1 e ri , so genannt nach

der Werft'veide. Die Werfthüllen sind fest. Auf ihnen \vachsen auch

Faulbaum, EU;e, Ebresche, Kalineken, Handersehkene. In der Zeit der

Dreifelder

die Hüllei

xirh

i füi

:cbaft, als noch du Vieh im Freien gehütet

die Hirten unter Umständen eine gewiss

wurde, hatten

e Bedeutung.

In den Mi>dd>ir, der zwischen den SchweblKilleu war, liehü nicht selten

die Ochs« i hülein. Dann haben sich, wie man aiir liendirctr. .lie Hirten

Kittel, H< ind Hemde abgezogen und diese am Rande des Sumpfes

hingelegt, sind .In 1. » '•
i

i .iti'l >"U i'il ler Hülle zur

anderen gesprungen und haben die Ochsen angetrieben, dass sie sich

wieder am

Aufi

i de n Morast herausarbeiteten.

ibes Karte vom Grunewald ist östlich von Gal fflw, zwischen

Upstall t Papenpfuhl ein HüUenpfuhl verzeichnet.

XIII. sranstaltungeo der Stadt Berlin zur

des natu tsenschaftlichen Unterrichts an den hö herenLohr-
anstalten Jahre 1903 bis 1904. IV. Bericht von 1Mrektor Prof.

Dr. Otto Bei nhardt. Unser verehrter 0bmann- Stellvertreter, bekannt

als der ei Irl!;. . Förderer dieser höchst nützlichen VeraustaItungen, gibt

Dicht blos: io einfache Aufzählung der Ausflüge und Yortrage, sondern

referiert i nit Herrn Prof. Heyne zusammen derartig eii.gehend über

diese Dingo, da^s die Bencji 1 eMail u a;;- h.'iebüt wertvoll hui 1 vondauern-

dem Nutz<ii erscheint. Ks sei mir gestattet, dies an der Hand einiger

Folst:!iiiii!;n.i;i'l>ii''. liegender Anstinke zu be-tnind

Ausflug nach Motzen.

:4. Kai fand ein Ausflug nach Motzen bei Mitten»

Br.-Mdlti|::u

kjiYttn in dm
;r dortigen fnterglactal-Ablsgerniigen. Diese v

! ourdüstlidi vom Dorfe liegenden Tongrubi :n (GlhnWer
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HIß S. (-2. otd eilt Ii ehe) Voraammlung des XIII, Vereinsjähren.

Ton) durch die Herren Dr. Schmierer und Dr. Socudcrop aufgefunden

nnrden, welche sieh eingehende Milleiluiigen dm-ither vorhr-lmltf-H haben.

Ks sei daher Iiier nur kurz angeführt, doss die schön aufgeschlossenen,

ca. in mäeluigeu, iuei.-d [iirli^t']] oder kalkigen Si-lk-i. -.<:) /. wi-.ehei, •b.-.u

IllilelVll IHHi leren Ge.-e'.ivli'.-IIHTgd li'.'gi-:i iüll! I.lll'l- Uüd SÜfsVassei'-

( livii, Insekten- und 1 '11nnzen roste füliren. - Nach der Besichtigung

dieser ürubo wurde der nin entgegengesetzten Ufer des Motzcncr Sees

liegenden Zicgoleigruhe ein Besuch abgestattet, in der unter dem oberen

Cesebiebe rgel ein Sü:-Mias>erkidklager mit zalilrcidich Kesten von Valvaia,

Bithyuia, l'lnuorben und I'isiilion sieh findet.

Ausflug nach Freienwalde

am ää. Oktober IfliKl. iTcilndiincrznld 31.) Der Ausimg galt namentlich

den Teitiilrgcbildcn, von ilenen .liiivii Ziisaimu>-ie,le]kin:: der Anrieh Iii.-.

in den verschiedenen Gruben um Südratide des Ebcrswahler Huuj>tiiili-~

eine l'.'L-i'lllL/i!' .\l!'"i , i^i:,Llli-"inl<r lieoiüO.'E Hl IV i.'l'l '<: !) kann. Iis tinifel .-iHi

.!()' H'.illi-l'lliifiifiiltf fjfJlltH'ic:Hlii]] Vinn .ilii-nikjii.-Lnctl i :|liiiL:'.i:!-- 1111:1 Mliar.!

üIhtIh^vm. und dienet- wieder lud die märkische mineäne) Braun-

kolilcnlbriuation nur Decke. Zwischen Höhen-Finow und Alt-ltaiift auf eine

Erstreckung von etwa 1" Kilometern streicht da» Tertiär an vielen Punkten

am Hattpllnle aus und ist iu den Seiienlüloru zu beobachten, die die

glazialen Schmelzwasser, hier rliekwilrts unter dem Eise zum Haupttalc

Hii'-isi'inl, i'i-udiei'i haben und die in ihrer knizen, v i-rlui 1 1 rjisniJi.s.s
i

^ hrriieti

Form um so m.-hr unliallen, als sie fast durchgehend:, jetzt wasserlon sind.

Westlieh von Frcicnwalde hebt sieh als ein uordsüdllch streiehender

Satlel der Scptaricuton bis zu einer Hohe von mehr als Sil tu über dem
Odertale empor und ist liier wenig vom Diluvium bedeckt; in geringer

Ivnifernung dsllieh und westlich taucht er jedoch tief unter die Talsohle

i t. und gleichzeitig wiiulist die MMehtigkeil der diluvialen Bedeck im;:.

sodass der untere I ; (.-sc 1 1 ii- !

n i'gcl in niäclüij.'-er.! Wänden hiiiti.r den

Häusern von Alt-Kietz den Steilrand lies Talgehiinges bildet. Die Toil-

ne! r ; .. : Ii :i naci, eine" Be.-iidl iyiuiL' iLi.-^-t ( Ii scliict.'..'me]-<:t;lwand, die

hier allerdings verhältnismässig wenig Geschiebe liefert, die Itiitazicgclci

und liirclienzicgclci in und neben dem Uamraertnl weiter westlich, wo
ausser dem Septnrienton der llbcrlagernde Rlimmersanii studiert werden

konnte, und wo ihnen die Zusamiuenstauehitng des Sandes und das Hinein-

pressen des Tons in ihn nach Süds ildWesten dureil den diluvialen Eissclinb

gezeigt "indcii konnte; leider waren die Aul'sehliiiise zur /eil weniger

-iiii-lig als vor Jahre .-iVisr, Hann fUhrto die Wanderung zum Teulelssec

au die alle Halde und Stollenan läge, die au die ehemalige Gewinnung der

in der miocaneu Urai!nkoh[cn!onuatiou vorkoiumcndcn Alauncrze erinnern,

und dann durch die in vollem Schmuck diu- herosilichen Farben prangenden
Wühler über die Nohen und durch die Schluchten der diluvialen F.roslons-

laudsehaft zur ,< irllncii Tanne", wo das atiil;igc*sen eingenoinmeu wurde.

Ii.'i- kurze Nacluniitng gestattete nur noeh einen Besuch der grossen Quarz-

saudgritbe (hiioclth) in der .Schweinebucht", sowie das Besteigen des
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5. (3. ordeniadia) VeiSammlung des XIII. Veremajshres. 1Ü7

Ausfii-:-.i.,iu:-i]H> auf il<>io r J^p-ülierp von im) ''in Mii-k inii' dk-. T.'i-j-itssfii

des Ihmpuales und die Endmortlnenzilge der jenseitigen Talseite und der

.\i:ili'[]ti:ij,-!-tier Insel !_'iH-:.ir]'uj] wulen könnt».

(Referat de.s Ht'iTii Oberlehrer Tir. W, Sclij eru in :;.)

Verschiedene der Ausllii^e ninl llesirlitiytiiiijL'u, x H. der Berliner

^uiersMy-l'Mirik. verdienen von der rulc rtljq l r^i ;i mirl sjeiiiinit /u

XIV. XXIV. Amtlicher Bericht über die Verwaltung der

natitrhistorischen, archaeologi scheu und ethnoIogischeuSamui-

lnngen des Wcstpren.ssisclien l'riivinzial-MusouTns für das Jahr
1908. Mit :!4 Abbildungen. Danzig HK14: Wir begrüsson alle Jahr mit

Freuden die interessanten Milteiliin^cn abseilen des von imsertu Mit-

glied l'j'Of't'ssor Couwcntz geleiteten wichtigen lüldiiii^in.-ütuls unserer

nurdwesiliehen Xaehharprovinz. I )ic Sinnmlan;;svernieliriinL;en .sind nach

drin Bericht des Kustos Herrn l)r. Kinn in wiederum rric.hlidie, aneli

die Berichte und Schilderungen anschaulich und belehrend. Besonders

interessant sind die Mitteilungen über die Neuerwerbungen der vor-

^'sfliichtÜcheii A Ntiiitmig, darunter i.wei Ge.sichtsiiruen VOU Kölln,

Kr, Neustadt und Ilocb-Kedlau, Kr. Karthaus.

XV. Über alte Stammbücher habe ich Ihnen in der Brandeit-

burgia*) schon früher berichtet Heut bin ich in der Lage, Ihnen ein

altes für einen hohen Preis vom Märkischen Museum angekauftes

Berliner Stammbuch aus der Wende des I8..znm ID. Jahrhundert und

niierlehrers Herrn lllllicrl l'rennd in n_.U:. N, .1.1 .;ü,;n^ ,. A Vi der

deutscheu Gosollschaft des 18. Jahrhunderte. Nach Stamm-
bncliblättern." Teil 1. Berlin l\m (lt. Gaerttlers Verlag) und Teil II

Berlin 11104 (wiss. Beilage des Kgl. Kaiserin Augusta-Gyiimasiunis zu

l.'harlottenliurg: Wridiiiiiiiie-die I lnc.iilia ndlnug) vorzulegen.

Das .Stiiiiiitiburli, I . L-iiu 1 1
1

Lederdniel, mit den Initialen C. I'". F. ('!.,

in (.ioldsdmit.t, e:il.i|iriclit. ^i::iiiii der Zeit. lienierkruswcrt ist. dnss hier

die Bezeichnung „Sjmlmliiin" mit irgnu! einem Spruch, frewohulicli

links unten, unter den eigent-lidicn Staiiiniljiidi Versen oder l'rnsa-

eintragungen fehlt, wahrend sie bei filteren Stammbüchern die Regel

bildet

Der Vater des jungen Mannes mit den Anfangsbuchstaben C.RF.G-,

1

1
1 1 1 ihis Staiunilnirli Lieliüfte, >elu\'ilii l!l;it! 1:

AiimIiIiibs ui . ein KtammWlilihll
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108 1. (2. ausserordentliche) Versammlung des XIII. Veiüntjahies.

Der Kaiser gebt mit Pracht, der Arme schlecht bedeckt,

Der sdiwaelic Greis am Stall, der JUngling froh geweckt;

Der Kranke und soin Arzt; der Thor als auch der Weise,

Der Kargo mit dem Schatz, der Schweiger auf die Heise

Nach i'ineiii Kndpunkt hin — dorn Alles ist hier gleich:

Hior mein Sohn! betrachte die Unsicherheit des Lebens —
wandle Btcts weise, bider und thMtig!

Diess sind die hetssen Wünsche Deines Vaters.

Berlin, den 21. Maj 1794. C. F. GUtzIoff.

Die ersten Eintragungen sind vod lT'Jl, die letzte (Blatt 55} ist

Hl. November 180U.

Achmed Selim Chan III, der siegreiche, zweiter Eroberer von Aegypten).

In der Ecke links unten Unterschrift des türkischen Gesandten in

Berlin: „Ithr chaineh Ahmer! Azmi li-sseneh 120G II." (Eigenhändige

Unterschrift Achmed Azmi im Jahre 1206 der Hedsehra, d.h.August 17111).

Herr M aai'be?, Ma^istvabsekietiir und Lektin' nm lii^igen orientalischen

Institut hat die Freundlichkeit gehabt, diese Schriflziige zu onlzifferu

regierte P,!im vr.n r.Vll— lsn;

i Willen, gleich Friedrich n. für

ler Reformator der Hohen Pforte

an dem beginnenden Verfall <Wf

i vur drohender Aiilteilnii.!; staüfl

diesem Schicksal nicht unterlag,

teüe nicht einigen konnten, zumal

Frieden zu Szistowo Belgrad wieder an die Türken herausgeben. Viel-

leicht entsinnen Sic sich iIks interessanten hutlnickfcii Erinuerungstuches,

welches ich in der Branden!)urgia am 28. Januar 1895 vorlegte und das

diesen Frieden behandelt. Seite 806 und ÜüT, Jahrgang III uusers

Mtmatr-bkittes iiraudunbiugia (l^'.U.Üö) finden sich die politischeu Vor-

gänge eingehend von mir erörtert Friedrich Wilhelm II. — der Nimbus
.^iues yrotiv,.,, Vi.i-M-iiigerjs w'ivktr damals madi nach — spielte Wer noch

einmal die Grossraachtatellung i'rousseus aus. In den Schwerpunkt
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5- (!. ordentliche) VerawniDlnDg des XIII. Vereinfljshree. ](i<)

dieser geschichtlichen Vorgänge — 1791 — fällt die Mission des

türkischen Gesandten Achmed Azmi in Berlin.

Von sonstigen damals in Berlin bekannten Persönlichkeiten des

Stammbuchs seien erwähnt F. A. Angely, J. C. Barth, Daniel
Chodowiecki. (ein Apollokopf in Sepia mit der Unterschrift: „gezeichnet

von D. Chodowiecki in Berlin den 13. Nor. 1793), P. Fontaue
E. A. n. C. F. Garlitt, L. Idon, C. F. Nagel, A. F. Pallas,

C. W. Reinliold, der Kartograph Sotzmann, P. S. A. Schmidt u. A.

Alle Verse und Sjn-iklii' trie.fim nni Weisheit, von Tugend und Brüder-

lichkeit; aber vom Christentum ist, entsprechend dem Zeitgeist, natürlich

b'iui' Rudi'. Der Si tuvi i juiukt des Stammbuchs liegt in den vielen z. Th.

mi-neliuiend pc-lionen I(;ind/,ei^iuumL'eii und t'urbiK'f'ii Bildern, Mich hier

wiederum lediglich unter Anwendung der Symbolik des klassischen

Heidentums.

Hubert Freunds I, Abhandlung bezieht sich auf ein Danziger

Statuml)uch um das Jahr I774flg., von der hiesigen Kgl. Bibliothek ans

der Autograpbensammlnug des Generals nnd Staatsmannes, Freundes

Friedrich Wilhelm IV., Joseph Maria v. Radowitz erworben. Auf dem
Deckel stehen die Anfangsbuchstuben J. II. S. d. i. Johann Heinrich

Soermans. Eine Menge von Gelehrten bat sich verewigt, deren nähere

Beziehungen vom Verfasser sorgfältig festgestellt werdon.

Die II. Abhandlung schliesst die verdienstliche Arbeit, welche in

dar Stammbuch-Literatur einen bleibenden Wert beansprucht, ab. Hier

erscheinen A. Fr. BQsohiug 1776, Joh. Joacb. Spalding 177ü,

A. F. W. Sack, W. Abr. Teller, Moses Mendelssohn (hebräisch),

K. W. Ruinier, diu K a rat Irin (si.'lir uinirlln igniiihisdi) und Knietet der

Oberkonsistorialrat J. J. Silberscblag als in weiteren Kreisen bekannte

Berliner Persönlichkeiten in kurzer, aber scharfer Charakteristik.

XVI. Mitteilungen aus dem Museum für Deutsche Volks-
trachten etc. Bd. II. Heft >, Berlin 1904 schild.rt den Übergang au

den Staat, worüber ich Brandenburgiii XII 4tW berichtet. Ohne sonstige

materielle Beitrage.

XTO. Ein Urkundeninventar des Klosters Spandau
(Jahrb. für braudeuh. Kirchengc^di. 19U4 S. 'Ali—49) überreicht der

Verf. Dr. pllil. Fritz Cursclniiuiin. Sor«fiiltigfl kritisch!' Textwieder-

gabe eines Spaudauer Inveutariuins von 1541, das Verf. im Archiv

des Konsistoriums der Provinz Brandenburg bei den Visitationsakten

auffand.

XVIII. Die Steinzeitgräber der Uckermark von Hugo
Schnuiaun mit 4(j Tafeln, 4li Textiilhildnugen und einer Übersichts-

karte. Verlag u. M. Stadtrats Mieck in Prenzlaa. Soweit sich aus den

heut zirkulierenden Prospekt und einer Uiustrations-Probetafei ersehen
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läset, ein schön auasestartetes Werl;, dessen Text in dio besten Häudo

gelegt warde. Preis Uli Mark.

XLT. Der Uckormärkische Museums- und Goschichts-

Veroin zu Prenzlau sendet II. Bd. S. und 4. Heft seiner Veröffent-

lichungen ein. Aus dem reichen Inhalt innche ich insbesondere

aufmerksam auf fulHcmlr Mitteilungen. Zwei Bronzenadeln aus der

Uckermark, von Hugo Schumann, die bekannte llronzenildel von

Liibbenow (Kreis Prenzlau), Facsimile im Mark. Museum und Jouch.

Otto v. d. Hagen, die Nadel von Groifonbcrg (Kreis Angermunde)

Facsimile ebenfalls im llürkisHu-ii r't\>\ iu/.hl - Museum. Ferner: Der
Roland zu Potzlow, von Pastor Boy in Potzlow. Abbildung S. 154,

dio Holziignr ist leiilei in ungeschicktester Weise jetzt bis über dio

Knie in einen hohen *'i tlm ick i-l eingelassen.

XX. Zwei prächtige Steindolche, die das Märkische Mnseum

wiederum dem selb.illosen Eifer seines Pflegers unsers vorehrt«« Mit-

gliedes Rektor Otto Monte verdankt Der grossem ist beim Ankern
auf der Feldmark Domuilz, Kr. l.ebus. Kefllllden - Schwere 125 gr.

Länge 10,5 cm, Dna andere Suiik ents;.onmt «iedeium angeblich dem
Schlossberg bei Uurg im Sornewald als fiesrhenk des Heim Guts-

besitzers Pohlenz. Schwere 45 gr. I .' 14 Crn ' Abbildungen stellen

diese schon gearbeiteten StuVk« i!nr, die vielleicht ans dem nördlichen

Deutschland im Haodelsweg« nach dem Spieewaid gelungteo. Einen

verwandten Feuersteindolch ebendaher, amh freundliche (labe des Herrn
Poh lenz, legte loh Ihnen in der Sirzuog vom ;!ü. Marz d. ,1s vor.

Zeitstellung: mittler« Periode der neueren Steinzeit, rugiai-h -skandinavische

Technik.

XXI. Ein a iDteresRants Iiirachbornbacke im Murgol bei
Eichhoret, der westlich vom Werbellinsee auf dem Waffe nach Gmss-
Scböoebeck belegwueu Kolonie, <liu ich um 1. Pfingsttag d. J., i M ,
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ia besuchen gedenke, ausgegraben. Vielleicht der Hteinsceit angehOrig,

obwohl dergl. durchführte Hirscliliornliacken auch in wendischen Burg-

Hallen älteren Ursprungs vorkommen. Geschenk des Herrn Lehrers

Renfeldt zu Nieder-Schönhauseu, vermittelt durch Herrn Rektor Monke.

XXII. Von der Einweihung der Nenbanten des Berlini-

schen Gymnasiums zum Grauen Kloster am 11. d. M., welches

«rir «n«er*güHB«r Führun- des Herrn Direktors Prof. Dr. Bellei-mann

wurf u. M. Stadtbatimts Ludwin nofTmarin. Vergl. Brandeiib. XII.

-353.

XXITT. Zinn ninriiiidz\Yair/.ife,j!Üiris;en Gedenktag der

i elektrischen Bahn 187SJ — 81. Mai — 19Ü4 herausgegeben

u.ii der weltbekiiunten lunmi Siemens A Hnlska A.-G.

Für die engere Geschichte Berlins wie für die allgemeine Geschichte

iii'K Verkehrswesens von reichen] Interesse. Manche unserer Milglieder

•iud schon auf der ersti'n elektrischen Hahn mit der ersten brauchbaren

elektrischen Lokomotive während der Uewerhe- Anstellung hiersclbst 18711

gefahren. Die Eröffnung dieser Miuiaturbahn, 300 m lang, mit kleinen

offenen Banken, wo man Kücken gegen Rücken süss, erfolgte am
31. Mai 1879. Und jetzt diese weltbewegenden kolossalen elektrischen

lietriebskräfte! Das vornclim uusgestat [•<<. Wcrkchcn enthüll vnr-

treffliche Abbildungen.

XXIV. Harr Rektor Rudolf Schmidt in Eberswalde hat jüngst

in der dortigen Zeitung lehrreiche Aufsatz« veröffentlicht ii Ii er Ort-

schaften der Umgegend: Liepe, Heegermiihle und Falkonberg
bei Freienwaide u. 0. Ich lasse diese Drucksachen zirkulieren und

überweise sie ileu OidssiMiimelküstcu im Archiv des Mhrklschei) Museunis.

XXV. U. M. Herr Dr. Friedrich Netto in Potsdam, Ihnen allen

als freundlicher Führer bei der Hrandenburgia-Fahrt nach dorthin am
29. Juni 1903 (Brandl). XU. 288) bestens in der Erinnerung, übersaudte

vier selbst verfasstc Schriften: J. Bismarck. Ein Deutsches Fest-

spiel. Potsdam 190O. Teils in gebundener i,>i!s ungebundener Sprache

stielt der 1. Aufzug um PliugStsoun^M.md lsy während Bismarck^

Aufenthalt zu Güttingen in dein Wirtshaus zur Landwehr, dessen Stätte

Ich mir im Jahre 1902 mit Andacht tieschaut. Der '2. Aufzug bei

Itezonville am IS. August lc<70 betitelt ..Her Keichssrhinied." Der

3. Aufisag „Der eiserne Kanzler" am 3, Februar 1888 im Reichskan Zier-

garten in der WilhelmStrasse zu Berlin. — J. Das Fostbach für den
XXVI. Verbandstag des Deutschen Fleischer-Gewerbes zu

Potsdam im Juni 1903 mit allerhand denkwürdigen geschichtlichen An-

gaben. — 3. Athene. Ein Festspiel, Berlin 11)03, für das griechische

IS*



172 5. (2. ordentliche.) VezHmmlong des XHI. Verelnsjah™.

Fest der Studierendeu des K. Kunstgewerbemuseums geschrieben, auf-

geführt im Kgl. Neuen Operntheater (Kroll) am 30. Januar X903 (Per-

FOiH'ii: Sli'nini', tk'.r Grin-lmiihi-rsili!, Athene, der deutscht: Kunstsrliiilcr;.

— 4. Bunzelwitz. Ein iireiissische.s Äulclate n-F«« tspie I von 1761.

Berlin 11HJ4. Friedrich II. und Zielen treten darin auf. Wir wünschen

dem ileissigen Verfasser noch weitere Aufführungen seines Volksstückes.

XXVI. Ein sentimentales Volkslied, welches Herr Rektor

Munko mitteilte, kennt die Güttin unseres verehrten Mitgliedes Herrn

August Förster in folgender ausführlicheren Lesart:

In des Gurten» dunkler Laube Und «in Jahr war bald verflossen

Saasun abends Ilsnd !r. -Imi.I. Hui die ;i,:M-ikivo-|.- I,radi.

Kitter Ewald jung nnd mutig Da trat Ewald in den Guten, .

Au Mimiaa Seite festgebannt. Wo er einst die Holde sprach.

och Bah er? Frisch und grünend

ob oin Grab sieb am Spalier,

nd die Schrift in Marmor sagte

Minna ruht in Frieden bierl

Doch eio pflöckten keine Rosen, Ist diu der Dank? ist das der Lohn?

Horten nicht der Vögel Sang, Ist das der treuen Minne Sold?

Aeb! in ihren Herzen lonte Dsas icli bin Eurnckgakahret

Nur der Trennung Wehmuls Klang. Und Du liegst hu Grabe aehon? -

Traute Minna, lass das Weinen. Kivald iunali ir.H Kloster,

Denk' an unser künftig Glück, Legte Schwert und Pariser ab,

Wenn die Rosen wieder Haben, In dee Klosters dustem Mauern
Kehre ich in Dir zurück. (irnbr-n J.'..i;rb.' 'ald .-.ein tirab

!

Wie ich hüre laufen noch andere Lesarten im einzelnen im Volks-

muude um.

E. Bildliches.

XXVII. „Alt- und Kon-Berlin" nennt sich eine hochinteressante

Bilderausstelhiiig im Künstlcrhaus liollevuo Str. 3, welche bis

zum 17. Jnni dauert uud eine Menne- iiitwussiuittr Prospekte, einzelne

Gebäude, Genrebilder, Volksszisneu u. dergl. vorführt. Das Märkische

Museum hat auch bereitwilligst eine grosse Anzahl Ölgemälde und
Drucke ditrpeliehen. Ich erlaube mir auf diese echt heimatkundliche

Ausstellung hiermit lu^onttüi's aufmerksam zu macheu und KU deren

Hfsirliüf-iliij; ;li:IV.llloi'(l<.-l
,

n.

XXVIII. Rüdersdorf-Altegrund, oder wie es jetzt amtlich

aber nicht zwi'Cküiiissi!; benannt wird: Kalkbcrgt!, bietet dem Aniateur-

l'Iiotogrftphon eins unerschöpfliche Fülle ansprechender Aufnahme-
!5(-li'j,'r'i]l]!'iti-ii. Kim-i- l'ili^.-i.:li;i]'i.-r';itirt, die ich am 8. d. M. dorthin

leitete, verdanken wir boikommondo vier schone Aufnahmen unseres

geehrten Mitgliedes Herrn Bibliothekar F. Lüdicke: a) Die Hafenstello
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am Endo des Kanals in Kalkberga. — b) In der Nachbarschaft der

Giiisbrüclie und im Aiifse.hluss (Ii.-]
1 Kütforina' iim, weicht' dort unter dem

Muschelkalk ansteht. — c) Die malerischen alten Kulkofenrninen unter

dem Glockenberg und d) der jetzige eigentliche Tiefbnn. Ich überweise

diese wohl gelungenen Bilder dem Märkischen Museum mit bestem Dank.

XXIX. U. M. Herr Chemiker Schenk fiberreicht fünf Ansichts-

postkarten mit Motiven aus Müllrose.

XXX. Aus Licborose gellt uns folgende Notiz zu. Am Januar

HKM wn !(!] es gerade ?,M Jahre, dass diu Stadt, durch eine grosse Fencrs-

brunst bis auf 12 kleine Häuschen zerstört w ard. Eine alte Pergatnent-

urkimde und das Stadtbuoli von i.ielierose meldet in unbeholfener Weise

folgendes:

„Im Jahre 1551 den 31. Januurii zwischen 6 und 7 Uhr Abends ist

Lieberosc in 4 Stunden bis auf 13 Hlluser, unter welchen Velten von Kntzeu-

burgke Behausung, die da hie suyor die Pfarre gewesen, Hans lieksteins,

Miililc, und die ziv.izr ISaderg'^i: !.'<'!' Ii -ih, ganz und gar rein ausge-

brannt. Dasselbe Feuer isi auia'nglicli aus Nickel Ludwigs Haus, welcher

rar selbigen Zeit In dem Katlistubl gewesen, durch seine und seines Weibes

unachtsamen Gesindes Verwarlosung auskommen. A160, dass benannter

Ludwig etziicho Fuder Heu 3 Tage vor geschehenem Brande in sein Usus

bringen und auf die Stube breiten licss, da solches auf Befehl der Obrigkeit

und des Rats bei hoher Strafe verboten, lir auch selbst solch Verbot für

gut erachtet und in seiner Gegenwart die Feuerstellen helfen besehen und

Niemanden vergönnt, Stroh, Heu, lieiss, auch keinen Übcruuss an Holz in

die Wohnungen zu legen. Indem wie das Feuer gar mit grossem Grausen

schrecklich angegangen, aMiald über die andern Gassen und Häuser und

das ganze Stildtlein geflogen und gewütet, davon nicht genugsam zu sagen

und zu reden ist und soviel daraus zu schlicssen, dass Gott der Allmachtige

seinen Zorn übermnases ausgeschüttet und sehen lassen, dabei che Gemeine
auch fromm denkende Nachbarn in einen Schrecken dermassen geraten,

'in-- sie gar nichls hüheo rillin Nu n.-

Positkarten sind selbstversiiindlich ünlusslicli die.-er geschichtlichen

Erinnerung angefertigt worden.

XXXI. In der „Weiten Walt", Nr. 38 vom 13. Mai d. J. findeu
wir einen schön illustrierten Aufsatü n. M. lioti. Miolke; das Schloss

2U Schwerin. Recht zeitgemäss, da der Reglern iu>swechs,el, die bevor-

stehende Vertnahliinf; des jungen (
' rossheryo^; Friedrich Franz IV. und

andere, zum Teil leider recht traurige Ereignisse die mecklenburgischen

Verhältnisse unter den deutschen Kleinstaaten gerade jetzt in den Vorder-

grund rücken.

XXXH. Vom Fricke-Gedenkstein. Am Sonntag den 30. April

1904 nachmittags um 4 Uhr wurde, wie von uns angekündigt, an der

Lichtensteinbrücke der Gedenkstein für den bei einer Lobensrotlung ver-

unglückten Füsilier Fricke enthüllt und der TiergartenVerwaltung iibor-
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«eben. Kurz vor -I L: lir nicl;ii- 1 1
.
Kuinjiaguie den 2. Garderegimentf,

der der Verstorbene angehört batte, an und nabm in der Lkhteniiteir.

Allee mit der Front nach dem verbauten tirnkstein. der zwischen dem

Tiergarten-Ufer and der Licbtenstein-Allee auf .lern Utlande des Tier-

gartens seinen Platt gefunden bat, Auf-tellung. Auf der Tiergarten seil*

und lang» das Tiergarten- Ufers postierten sieb die Abordnungen der

übrigen Kompagnien. Mit dein gesamten ,|es i;. ... „.

ah.- auch der Kommandant v

erschienen. Nachdem der Kur

Wilhelm v„n Huheiiiollern, d

übersah der Prin* den Henkst,

gartendirektor Geitner und 1<

nieder. Darauf deölierteu da«

Stein vorbei, Ein unbehauene

tragt anf seiner vorderen ].

Hettungstat ertrank unweit c

Berlin, Gcueralliiutuant von llö[ifner.

indeur des Regiments, Oberst Krbpnai

Befehl zur KnihulliwR gegeben batte,

mit einer kurzen Ansprache dem Tier,

gte dann einen Kran« des OffizierkorpS

Offizierkorpa und die am

r Grnn.tblork von etwa 1'/, Meter Höbe,

ulinrten Seito diu Worte: I'- mutiger

iesor Br.Vke am 21. Febrear HKU der

Digiitrao by Google



Füsilier Hermann Fricke 11. Komp. 2. Garde -Regiments z. F. Ehre

seinem Andenken!"

Anf meine Bitte hat. ti. M. Herr Ingenieur Paltzow, als kundiger

Amateur-Photograph den Stein von mehreren Seiten aufgenommen. Eins

dieser- liildcr wird liier «icdt'rgi'gnhen.

U. M. Fräulein Clara Henriette von Förster bat Sr. Durch-

laucht dem Erbprinzen Wilhelm von lMiorizollorri, Kommandeur des

II. (iiinii; llegiitieiits /,u f'uss, di<- iiiichhilucin^ hidiiuni: iiWrgnben, diu

gedruckt in der Kaserne angeschlagen worden ist.

Füsilier Fricke

(mm Uedficbtnis seiner Heldentat am äl. Februar l'Jul|.

«'ns treibt dort im ecliwiingraiKni Wnaaer der Spree?

Kin Weib ist's, „Helft, mtet!" - In bitterstem Weh
Wills enden VerjwuiiimiK und Klagen.

Daa wäre v-ermeasen, Jus wäre zu viel,

Das setzte zu tollkühn ilns Leben anf's Spiel,

Ein Ende vielleicht all dem Jagen.

Da kommt er, de. Siegfried, mil eiligem Schritt,

Im Rock Beines Kunigs, frolmuitig der Tritt.

..Was gielita da tu gaffen, zu (rsgenJ"

Doch kaum, dass sein Auge die Ärmste ersieht,

IIa packt ihn das Mitleid, mit Macht es Ihn lieht.

Da will er Hinab ohne Zagen.

Jung Siegfried, jetzt schlagt Dir daa Herze zu warm,

7.H eisig doa WJissera griinglL-i-.-i'ndrr Ann! —
13a springt er! — Er musa es ja wagen:

W.i Wiehl ihr, ihr Vfisih-'n, .Iiina.Siegrriv.I im «VI»-.'

Wu hbVh! iliv. üprecHSClilei, ihr warntet nicht mehr-

Sun rnuaa wohl sein Mnlteilcin klagen!

Die Albe, eie reiaaen ihr Opfer hinab,

Das Weib und den JUngling ins nas-esto Grab!

Von Alben sind lieido erschlagen.

JinigSiegfricl. Muhl iutr.,1 Du ein dienender Main..

Oigitized by Got^le
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Don Drachen der Furcht schlugst Du kraflig nnfs Haupt,

Und hat er Dir fauchend das Lehen geraubt,

Du Heist, wie auch Helden erlagen!

Jung Siegfried, Du wechselst das Kleid, die Gestalt,

Den Namen, den Stand, Du wirst jung, Du wirst alt.

Doch stirbst nicht, wenn auch crschlsgenl

XX.XIU. Herr Kustos Bucbhoiz: Difl Arbeiten im Gründe des

jetzigen und ehemaligen Spreebettes beim Mühlondamm sind jetzt, nach

Regulierung dos Sprcelnnfs und nach Herstellung der Fundament« zn

den Städtischen Gebäuden zwischen Fisclierbrücke und Fischerstrasse,

ganzlich zn Endo geführt, so dnss die Liste der Fundstueke abgeschlossen

werden kann.

iinchnVn

Unterem

Markise

lelzteo I

Sj.reeg

dnrt zum Vorschein gekommenen inittclaltHrlicbon Wirtschaft«-

»werbagegenMando habe ich hier schon vor !> Jahren vorgelegt

tud V de» Mouatsbluttc". besprochen und abgebildet. Einige

i diese Gruppen i .Im lei Fundstürke sind seitdem uoeb ein-

»ie unlerer-beiden »ich von jenen aber nicht wesentlich. Beate,

auch die letzten beim Fundamentbau zum neuen Stadtixcbeu

i - . für Nabrungsiuittel gewonnenen Fumistücke in das

M.i- u Ii du- > I.anfo der

2 Jabra ... ...... i. Mittelalterlichen Waffen aus dem
runde beim Muhlendamm vor.

-no diese Sammlung auch in der langen Zeil von 3 Jahrhunderten

14,, 14. und 15. — nach und nach anf die Fundstelle geraten

giebt die grosso Zahl der Stücke doch Auluss zu Vorstellungen

e möglichen Gelegenheiten, bei denen dies geschehen sein

UIqiIlzM by Google
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Schwerter, Dolche, Speere, Sporen u. derg!. können zwar vereinzelt

auch zufällig in die Spree gefallen oder geworfen sein; es bann aber

auch mancher blutige Strans auf dem Wasser oder auf der Brücke,

oiler auf dem Ufer ausgefocbten sein, bei denen diese Waffe» verloren

gingen. Ein grosser Teil der Watten lüsst sich nach den Formen in die

Zeit der Quitzow-Wirren, ein anderer Teil in die Zeit der Aufstände

der Berliner Bürger in den M-lüor Jahren schätzen und dürfte hei diesen

Gelegenheiten an die Fundstelle gelangt sein. Andere, wie z, B. die

Dolche mit. den wiilstL'i'n i'iii'ii'rstiickfii nus Mbis^i-h uly. und billige der

Speerspitzen, reichen zeitlich zurück Iiis in den Ani;m<; des .liilir-

]iii[[tlii-ls. ja Iiis iji (Ins \2. JalirlmiiderL

XXXIV. Vortrag des Herrn Bibliothekars Dr. G. Albrecht:

Kolonisation des Wendeulandes zur Askanierzeit Wir hotten den Vor-

trag in einem der uüchaten Hefte bringen zu können.

XXXV. Nach der Sitzung zwangloses Beisammensein im Rat-

haus kelle r.

6. (4. ausserordentliche) Versammlung
des XIII. Vereinsjahres.

Dienstag, den 7, Juni 1304, nachmittags.

Wanderfahrt nach Spandau, Valentins wer der und
Scharfenberg.

Zum Antritt der Wanderfahrt nach Spandau und Tegel hatte

sich eine ganz besonders grosse Zahl von Mitgliedern eingefunden. Da
diu Teilnehmer suis den verschiedensten (i i-tiriidi-ii unserer Studt zusiiin-

u. KI. Herr Paul Haberkern gestellt halte, vor Anker, um uns nach

ihm diesem Herrn gehdriiren V l l 1 1 n ;i ns \ve rd e r überzusetzen, l'nter

den Klängen der Musik fuhren wir über die herrliche Wasserfläche,

während wir uns an den schonen lilicke.n ergötzten, die die aUwedisluiiLiS-

reichen Ufer den Augen boten. Iin Restaurant der Insel wurde Halt

gemacht nnd au den zwischen prächtigen, alten Linden nnL-esiel'teu

Tischen der Kaffee eingenommen. Nachdem die tu'si.dlschaft pich ge-

stärkt hatte, gruppierte sie sich um Herrn Haberkern, um aus seinem

Munde die hier folgende [.liirloMUiia über die t.iescliielilc seines Hcsitz-

tums zu vernehmen.

Oigitized Oy Google



|7> n. I. fi-.^.v.TunliTitjLlu.-i V er?um in tum; des XIII Ve re in oj ihres.

„Indem ich die M T f ;
-,-

i i t- f ä :
-

; und Oii-il i? 1 1 b~ lil'üHriculnil'Kiil auf diesem

Kikind her/lieh WLllk"iiuucu iirisse, erfülle ich i.-cru den mir vim anseivc

verehrten Herrn Vorsitzenden, dem (ii'li. iii'^ioriiiis;«- und Stadtrat Friede!

erteilten Auftrag, Ihnen über Entstehung und Wordegang der Insel

Valeutinswerdor soweit dies, durch Übcrlieferim;:, Vermutung undUrkundcn
iiM'iülicli i-l, .Mitteih.mii zu machen. Ich i>h';l-

I tri' Sie aber im voraus um

Ihre freundliche Nachsieht bitteu, wenn Ibra Erwartnngcn durch das

.Mi1i;elei]tc nicht befriedigt werden sollten.

Die Inseln im Havels! rom verdanken ihre Entstehung Ablagerungen,

welche durch dii' verschiedenen S(vc'iuun-'en im Fhisshctte Selbst und

durch Alluvit'ii sich gebildet. Auch die Insel Valentinswerder soll in

dieser Weise in grauer Vorzeit entstanden sein. Durch prähistorische

Fundu von verschiedenen Werkzeugen von Feuersteinen, als Hammer,
Stemmeisen und Messer ist festgestellt, dass mich Menschen darauf ge-

lebt leiben müssen. Letzterer Umstand wird auch dadurch bestätigt,

dass viele mensch liclie ilcrippc, .Iii? vollständig i erkicsclt, gelegentlich

ausgegraben worden sind. — in dieser liebeln ms; durfte über auch das

(iuMcht.eii eines Sachverständigen, wie es unser verhrter Vorsitzender,

Herr lieh. ltai Friede) ist, vmi lledeutuny sein. Dieser Sachs eotiiudige

besuchte die Insel vor 25 Jahren und sein Findertalent liess ihn auch

einen Scher Ben entdecken, der in dem Verzeichnis des Märkischen

Museums in Berlin als Teil einer Urne, auf Valeutinswerder, alter Be-

gräbnisplatz der Wenden, gefunden durch Stadtrat Friedet, aufgeführt

worden ist.

Über die [lezcichuuni,- der hisd uls Valeutinswerder hat sich bestimm-

tes nicht ermitteln lassen. Der Sage nach soll zu Anfang des 18. Jahr-

hunderts dort ein Mann dieses Namens gehaust haben, der durch seine

Kenntnis der Pflanzen als Wunderdoktor für Menschen und Vieh ge-

wirkt und sich eines £ro--seit Kni'es erfreut, haben s.dl.

Die ersten urkundlichen authentischen Nachrichten über die

114(i Insel Valeutinswerder stammen aus dem .iahro 174fi. In diesem

Jahre fluiden Verhandlungen zwischen der hocbi{riiudlichen knr-

markischen Kriegs- und hciiiii iii-u-Kaunner weaen rherlassung

der Inseln Fiswerder und Valentin- werdet' an der. steueruui rkiseben

Kuhmisten l'hilii>p Schiipfer und dem Ainlc Suandow statt. Das

Amt Spandow macht der |i. Kammer Vorstellung, dass der betr.

Kolonist ein dem Trünke ergebener Mann und es nicht an-

zuempfehlen sei, demselben die Insel mim Ausroden des Baum-

and .Strauchwerke- und zur I 'rbariuachung zu überlassen, da

die Insel ja vom Wasser rings unigeben und er das Festland

nur mittels eines Kahnes erreichen könne, wobei die Gefahr

vorhanden, dass er bei dieser Gelegenheit in seiner Trunkenheit

leicht ersaufen könne. Es blieb aber bei der Entscheidung der
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I

7~p1 Kammer. Im Jahre ; 7o I ^ it-cä u l r
i dieser Koluliist aber viin

Eiswerder mich Valentinswerder über und orbanto sich daselbst

ein Wohnhaus mit Scheune, nachdem er die Inseln Maien- und

Iteichswerder in Mitbenutzung genommen. Hie Voraussetzung

des Amtes Spandow traf aber ein. Philipp Schupfer .-riiank im

Jahre 175.'. l'ngeachl.el wiederholter Vorstellung des Amtes

Spandow, dass dem ebenfalls dem Trünke ergebenen Sohne die

Inseln nicht, verpachtet worden sollten, wurde der Joseph Schupfer

IT-iT gleichwohl am :>0. Dezember 1757 Erbpachter der Insel Valentins-

werder- Aber auch er ertrank. Seine Witwe, die Schupfein

geb. I.aagu'sc.heri, wurde unterm 14. lJ. 1 7113 durch den Prinz

von Prcussen als Erbpachterio konfirmiert. (Bolle.) Es folgen

nun mehrere Besitzer, unter anderem mich der Könisl. !!"!'-

Schauspieler Blume, der auch von Friedrich Wilhelm IV. das

Etablissement Bluiueuhof in Saatuinkel in Erbpacht erhielt und

für Valentins« erder ein Wegerecht über dieselbe konstituierte.

Von meinem Vorgänger im Besitz um ValentinMvcrdrr, dem Acker-

tiaucr läiLiekinauu, der .l:ihn darauf mit soiiii'i' Familie von der

Ackerwirtschaft gelebt, erwarb ich die Insel im Jahre (874 und gab

ihr die jetzige Ausstattung. Während jener jeden Baum und Strauch

mit Ausnahme die seine.- Wolmgebnudes, «einlies Vor einigen Jahren

iluivh Feuer eingeäschert, als Pcli.it I i-li - j
n m Ivr »i tni seine- Ackers ent-

fernte, fiel mir die Aufgabe zu, ilie Beptlanzung und Bebauung der

Insel, wie Sie sie heute sehen, vorzunehmen.

Der Umstand, dass der Vorbesitzer seine Insel nach Jahr und

Tilg nicht, wieder erkannte, zeugt Bin besten von den Veränderungen,

die vorgenommen worden waren, um hier ein ruhiges Platzchen zur

Erholung zu schaden."

Nachdem wir den Vortrat; schürt halten, durchwanderten wir, an

zahlreichen, prächtig gelesenen Villen vorbeikommend, die Insel mit

ihren hübschen, reizende Durchblicke gewährenden schattigen Anlagen.

Dann ging es weiter nordwärts über den See nach der Insel

Scharfenberg, deren Besitzer unser Mitglied und Beisitzer Dr. Bolle
iins am Ufer empfing, um dann selbsi die Führung zu Übernehmen.

Die Insel nimmt fast ganz ein Aboretum ein, eine wundersame
Verein

i su nt; aller luosliehen lieimi.-elu n und e.Mitiseheii Bäume. Sträucher

und Blumen, wie sie (Irr Natur- und !»i liönlieitssinu eine- /usicic.li von

wissenschaftlichen Tendenzen geleiteten Botanikers zu Stande gebracht

hat. Auf dem Gange durch <!i,- Ins-.-], der uns zu der nördlich gelegenen,

«ine prächtige Aussicht über den See und seine waldumsäumten Ufer

liieteuden Anhöhe führte, durften wir uus au der hier ausgebreiteten

herrlichen Pflanzenwelt erfreuen. Auf der Anhöhe begrüsste uns der

liebenswürdige Gebieter dieser Schönheiten mit freundlichen Worten.
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Später war es uns n.uch vergönnt, den HeiTschersil.z des MomtrclieiJ irlni-

Insel zu bcsichtigon. Ks ist eine in edkmi und einfachem Renaissance-

stil erbaute Villa, die im Innere einige alle hübsche Möbel anfweist

und im ganzen im Beschauer den erquickenden Eindruck eines behag-

lichen Ruhesitzes erweckt.

Nach ilm- Besichtigung von Schuyi'enberg begab man sieb nach

Tegel, wo man im Restaurant „Strandschloss" in heiterer Geselligkeit

zusammenblieb und die Jagend schliesslich ein Tänzchen wagte.

Bei der Rückkehr zerstreuten sieh die Teilnehmer mich verschiedenen

Richtungen. Die meisten benutzten jedoch wieder die uns von Herrn

Haberkern so freundlichst zur Verfügung gestellten Dampfer, und fuhren

in einer prächtigen nächtlichen Fahrt über den See nacli Spandau.

Wir mnssten an die tiefempfundenen Verse denken, die Gottfried

Keller, der sich in Prcussens Hauptstadt einsam fühlende, von Heimweh
i-i'fiiUlc Mi\u>i:ü'r i. J. 1H7.! liiciileti', als er iU.'S-^ Giigend erblickte:

Trillst Du hinaus, de» Fohrenaauui

Sich ernst den See umgeben

;

In seinen Wipfeln rauscht der Traum

Fühlst midi dra Hemmt Dil ua.h Weh
i) l'-ieriulhiiiS I'i-Il .liLii-lis.-liani'ni,

VL.i-.r :111t dl'lll ll-.l-.l'il.-lllT. I ,l'i'll't:,.'L\

Hier ist es eehaa 211 trauern]

7. (5 ausserordentliche) Versammlung

des XIII. Vereinsjahres.

Sonnabend, den II. Innl E904, nachmittags 4'/, Uhr,

mit gii ticer Genehmigung lies AI testen-Kollegiums der Kaufmannschaft

Besichtigung der Heiligen Geistkirche

Spandaner Strasse, Ecke Heilige Gclstgasse.

Der I. Vorsitzende, Geheimrat Friedet, eröffnete die gutbesuchte

Versammlung, welcher der General-Superintendent und Probst von Berlin

Dr. Schräder als Gast beiwohnte mit einer kurzen Ansprache ungefähr

l'ol^mljin (; l! d;uikeii!;.in^i'S.

In wciln!vollnr K! immun;: haben wir dies ehrwürdige Gotteshaus,

welches auf eine Vergangenheit von HIHI Jahren zurückblickt, betreten
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und wir können uns gewiss alle noch nicht mit dem Gedanken befreunden,

dass dasselbe dem Abbruch und Untergänge geweiht sein soll. (Der

Redner wiederholt nunmehr in Kürze dasjenige, was er unter der Über-
schrift ..der Abbruch der Heiligen üeistkive.he" in der Sitzung vom
30. März d. .!. nnter Xr. XXU] gesagt und macht auf die dem Abdruck

des Sitzlingsprotokolls beigegebene Abbildung der Kirche aufmerksam.*)

Über die Geschiebte der Kircbe selbst wird Herr Kustos Bnchholz

nach mir reden, ich will nur die Umgebung und deren Entwicklung

besprechen.

Aus dum „Plan des Heil. 0 eist- Viertels, wie es in Anno 1720 vor

Zerspringung des Pulverthurns ausgesehen" {Juli. Friii. Walther dolin.

— G. P. Busch sculpsit) ersehen Sie, wie die Heilige Geist-Gasse als

„Warsthof" bis zur Bnrgstrasse verlief und wie der Pulverturm, dessen

Auffliegen such die Heilig Oistkirrhe besebiidk-te, schriig gegenüber

derselben und gerade gegenüber der Garnisoukiyche an der Ecke der

Spandauisdien und Walistnisse {jetzt Spandauer und Neuen l'riedrieh-

strasse) stand. Anf dem Sotzmannscheu Plan von 18Ü4 ersehen Sie,

dass in der BurgstraBse nach Süden das Joachimstb alsche Gymnasium
und die Ritterakademio"*) folgte. Hei Gelegenheit des Baus der jetzigen

Börse nnd ihrer Erweiterung, welche die Kassierung des ehemaligen

Wursthufs (verlängerte IIciL-Geisigasse) unter Horstollnng der Sankt

Wolfgangsstrasse"*) zur Folge hatte, und beim Neiiban der Hauser an

der Burgstrasse bis zur Kaiser Wilhelmstrasse sind gelegentlich der

Fundierungsarbeiten regelrechte, durch l'euer zu Grunde gegangene Pfahl-

bauten der ältesten Berliner Bevölkerung bis iu ilie wendische Vorzeit

reichend gefanden worden, aber auch nach viel ältere vorslavische

Spuren: bearbeitete Feuersteine, Geweihe und Knndieu, welche anf die

teninunisch-germauischc Urbevölkerung zu bezieh en sind. Andrerseits

liegt über der slavisehen Schiebt eine Aui'lniInnig aus dem ältesten

christlich-deutschen Mittelalter hemihrcuil, namentlich durch viele Gefttss-

reste nnd allerhand Eisengerät charakteristisch gekeimzeichnet.

Es ist kein Wunder, dass sich bei dieser reichen Vorgeschichte

auch die Sage der ÜrUiuhkeit und zwar spezioll des Heiligen Geistkirch-

ln'i'cs bemächtigt hat. der anfänglich viel gi'össer war und sich Iiis an

*) Vgl. hieran den interessanten Aufsatz von Professor Peter Wallt im
Zentrsiblult der BsnYenvultnng vom 23. April 1604 „Zur Erhaltung Jer Ueillg-

gelstHrche in Berlin" mit Danen und Grundrissen, S. 214-210, den ick in unserer

Bitinng am 27. April 190* besprochen. E. Er.

Jachtnia der 8t. Wolfgangs Gikle i. T. ISSS in Vorschlag gebracht voran. Bnmdenb.VI.S8.
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dio Burgstrasse erstreckt hat. Bei A. Cosmar, Saget) und MUcellen ans

Berliner Vorzeit S. I ff. (wiedergegeben bei A. Kuhn, Mark. Sagen nnd

Märchen, 1S43, S. 120 flg. and bei W. Schwartz, Sagen und alte Ge-

schichten der Mark Brandenburg, seit 1S71 vier Anfingen) wird wörtlich

erzählt: ..Auf dein Kirchhofe des Hospitals zum Heiligen Geinte in Herlin

haben vor vielen Jähret], wie das bejahrtere Leato noch immer von

ihren Altern gehört, hühen, drei gewallig grosse Linden gestanden, die mit

ihren Ästen den ganzen Raum desselben weithin überdeckten. Das

wunderbarst« au diesen Baumen war, dass sie mit den Kronen in diu

Erde gepflanzt waren und dennoch ein so herrliches Wachstum erreicht

halten; aber dieses Wunder hatte auch die göttliche Allmacht gewirkt,

um einen Un.srhuldiseu vom Tode tu erretten. Vor vielen Jahren lebten

nämlich in Berlin drei Brüder, die mit der herzlichsten Liebe einander

zugethan waren und mit Leib und Leben far einander einstanden. So

lebten sie glücklich und zufrieden, als (lies Glück plötzlich durch einen

Vorfall gestört wurde, den wohl keiner hätte ahnen können. Denn so

unbescholtenen Wandels auch alle drei bisher gewesen waren, wurde

(h.icii der eine derselben des Meuchelmordes angridagt. und sollte, ob-

gleich er noch kein Gcslandins gej.han, da alle Umstünde die ihm zur

hast gelösten That wahrscheinlich machten, den Tml erleiden. -Noch sass

er Im Gefängnisse, als eines Tages seine beiden lii'iider vordem Richter

erschiene», und jeder derselben sich des begangenen Mordes schuldig

erklärte. Kaum hatte dies der zum Tode Vcrnrtheilte vernommen, als

auch er, indem er erkannt''. dass seine Kriiiler ihn nur retten wollten,

der That geständig wurde und so statt eines Thäters auf einmal drei

vor Gericht standen, von denen jeder mit gleichem Eifer behauptete,

dass er allein jenen Word begangen. Da wagte der Richte]' nicht den

Urtheilsspruch an dem ersten zu vollstrecken, sondern legte den Fall

zuvor noch einmal dem Kurfürsten vor, «einher s ei' odiiete, dass hier

ein Gnttesurtheil entscheiden soll. Er befahl daher, ein jeder der drei

['.rüder S'dle eine junge, gesunde. Linde mit der Kt'i'Ue in das Erdreich

pflanzen, so dass die Wurzeln naeh dmn -liindet:, wessen Baum dann

vertrocknen würde, den hätte Gott selbst dadurch als den Thäter

bezeichnet. Dies Urthe.il wurde auch sogleich beim Anbruch des

Frühlings vollzogen, und siehe dal nur wenige Wochen vergingen und

alle drei Bäume, die man auf dein Heiligen-Geist-Kirchhofe gepflanzt

hatte, bekamen frische Triebe, und wuchsen bald zu kräftigen Bäumen
heran. So ward denn dio Unschuld der drei Brüder erwiesen, nnd die

Bäume haben nach lauge in üppiger Kraft au der alten Stelle gestanden,

Ins sie endlich verdorrt sind und anderen l'ialz gemacht haben.'

Ich darf hieran unmittelbar anknüpfend nicht unterlassen, daran

?.u erinnern, dass unser verehrtes Mitglied Fräulein Clara Henriette

v»u förster diesu Begebenheit in der Dichtung ,.I)ie drei Linden",
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Schauspiel in fünf Akten, nach einer märkisch™ Sage') mit Wärme
und Geschick verherrlicht hat. Die Königl. ilafschausuielerin Frau
Niisi'lui Fintze trug uns iJ;h I n-ama am l:t. .Taminr 1897 künstlerisch

vollendet im Ständebaitse vor. Seither sind Aufführungen in Sigmariugen

und Potsdam erfolgt; in Berlin noch nicht und doch ist ja gerade hier

die eigentliche Stelle für Aufführung der Dichtung, deren natürlichen

li-idcn wir bellte betreten. Die vielen v. dLstumlichen Svenen em^felileii

das Drama als ein im grösseren Stile aufzuführende» Volksstück und

erlaube ich mir deshalb es vornehmlich dem Herrn Schulrat Dr. Stier,

;ü> dein Veranstalter vj -lli-it üm 1 i c- rior .SchausjiLehmflubi'uiiyiin, zur Ilo-

aehtnng zu empfehlen.

Das Stück spielt unter Johann Georg (1571—98). Die drei Brüder

sind Goldschmiede nnd heissen Leuthinger. Auch der Name, den der

Kurfürst ihnen bei der Erhebong in den Adelstand verleiht, „von der

Linde", kommt in der Heiligen Geist kii che selbst vor, nämlich der

Landschaftssekretär von der Linde, als Stifter einer der Bildtafeln, die

Sil' ;i!.shnbl in AiiKe!i!NC.Iit'iii urhun-ji werden. **)

Über die Sitte nnd Sage von den verkehrt gepflanzton Bäumen,

den sogen. Gertrudslinden u. dgl., Iiabe ich in der Brandenburgia öfters

berichtet,***) so dass ich darauf verweisen kann. Vielleicht haben die

iivecks Herstellung sei i:i '.ti ii-'i- (!iiii!>e stark beschnittenen und in !'>L'

dc-seii mit knurrigen, w ur/elirtii: Uffi ifiii! l-im Asl werk ausgestatteten

Linden, unter denen sowohl für die Heiligen Geist -Hospitanten wie für

die Garnison an schönen Sommertageu Gottesdienst abgehalten wurde,

zu der Sag« iiiisserlicb Anlas« gegeben, zumal sieb drei dieser sogeu.

Verkehrtlinden, wie aus alter Abbildung ersichtlich, sich noch lange er-

halten zu haben scheinen, als ihre Genossen bereits vertrocknet waren.

In wie fern weiter noch auf die Sage von den drei Brüdern die drei

Totenschilder von drei Mitgliedern der Familie Halkan (Holkaune, Hel-

kanue) mit Anlass gegeben haben mögen, bemalte schildförmige Holz-

lafeln, die bis zur Überführung in das Märkische Museum hier an der

Wand als uralte Krimieriingszeielieii hingen, hisse ich dahingestellt sein."**)

Hierauf folgte der Vortrag des Herrn Kustos Buchliolz über das

Hospital und die Kirche zum Heil. Geist in Verbindung mit

der Entstehung der Stadt Berlin.

rlina lS03;und meine Xichriclit Branden!;. V. 8. 403.

L Jahrg. V. 260. 281, bonondera 400-405, VI. 27 und IX. (in.

i vergleichen meine nusfOhtliflien Mitteilungen llrniiilenbiin-in
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Hochgeehrte Versammlung!

Die Entstehung dos Hospitals und der Kirche zum Heil. Geist

hangt mit der Gründung der Slarit lierlin selbst zusammen und diese

wiederum mit den jetzt TlH) Jahr« zurückliegenden gesell iehtlichen Vor-

gängen, die zu ihrer Zeit zwar von geringer Bedeutung erscheinen

mochten, die aher das erste Fundament legten, zu dem späteren Aufbau

des Prenssischen Staats und des neuen deutschen Reichs.

Gehen wir weitere 7li0 Jahre In der Gesehichle zurück, so fiuJfti

wir das bisher germanische Land diesseits der Elbe von slavischen

Yolkssliunuien croberl, die zur iiclisjcliliclii-in' germanische Bevölkerung

unterjocht und tributpflichtig gemacht. Im Laufe der Jahrhunderte

dieser slavischen Herrschaft waren auch die letzten Spuren des (iernianeii-

tums verwischt, die Bevölkerung war vollständig slavisch geworden.

Wenn auch in den letzten. 300 dieser 700 Jahre seitens des in-

zwischen erstandenen alten deutschen Reichs Versuche zur Rück-

gewinnung des Landen mit wechselndem Glück unternommen wurden,

so war es doch erst in der 2. Hälfte des 12. und in der 1. Hälfte des

13. Jahrhunderts den Askntiieni vorbehalten, unsere Mark Brandenburg

unter dem Panier von Schwert und Kreuz dem Deutschtum wieder zu

gewinnen, das Land zu kultivieren, zu germanisieren und zu christi-

anisieren.

Nachdem der letzte Widerstundsc eisueh im Havellande unter

Jakza von Copnik im Jnhro 1157 durch Albrecht den Bär nieder-

geschlagen war, blieb der letztere wie später seine Nachfolger im un-

bestrittenen Besitz des Havellandes und der Zauehe. Er liess die

östliche Grenze seines Landes durch die Templer besetzen, die längs

der Küthe Burgen anlegten und von d» aus in den Teltow eindrangen.

Daun ginnen iinch Zinna'cr Mönche durch den Teltow über die Spree

vor und setzten sich im Barnim fest, wo sie im Anfang des 13. Jahr-

hunderts das Riif!er-.iiiTt,>r lialUusier entdeckten und nutzbar machten.

Teltow und Barnim gehörten damals den slavischen Herzögen von

Pommern. Der Unkel Albrrclil des Bären, Markgraf Albrecht II, Suchte

beide Landschaften von der Verbindung mit Pommern zu trennen, indem

'

er um 1215 längs der Finow einen Streifen Landes vou der Havel bis

ziii- Oder eroberte und dort feste Rurgen anlegte.

Da inzwischen auch die Lausitz und Lebus von Sachsen and

Magdeburg aus christianisiert waren, so war den heidnischen Slaven

int Teltow und Barnim jede Verbindung mit ihrer nationalen Herrschaft,

wie aueli mir ihren heidnischen Genossen abgeschnitten.

Dies Verhält niss benutzten die Söhne Albrechts II, Markgrafen

Johann I und Otto HL. gegen Eude der IS2öer Jahre, um beide Land-
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schaflen vom Herzog Barnim TOB Pommern friedlich durch Kanf
zn erwerben.

So war der linden 2.ewimueu. der dcivinsi dus Centruin Genminiens

werden sollte — der Boden, auf dem die jetzige Reichsbauptstadt

Berlin gegründet wurde.

Keine gleichzeitige Urkunde giebt vom Jahre dieser Gründung
Nachricht. Mass die beiden Markgrafen aWr sd2lnic.I1 nach der licsifn-

:i3Lrijc- der neuen Landschaften mit di.'i' Clrfindiin^ viti Stadien, nament-

lich auch v.m Berlin vorbei» äugen sind, ist ans Urkunde» erwiesen, die

zwar antlrrweili;;e tn :i i-li i;i 11 r< 1 m Akt« betreffen, in denen aber selmri

Berliner Persönlichkeiten als Zeugen figurieren. So kommt vor in

einer Urkunde von 1288 ein „Symeon Pfarrer zu Colin, in 2 ürkanden

von 1244 nnd 1247 derselbe Symoon als „Probst zu Berlin" und in

einer anderen Urkunde von 1^47: „Marsilius Schulze von Berlin", ein

Mann aus der niedciThemisclien Gegend, der als der erste Verwalter

der unter seiner Mitwirkung angelegten Stadt Bodin betrachtet wird.

Ferner heisst es in einer die Stadt Prenzhui betreffenden Urkunde

des Markgrafen .loliann 1 von li~>l : „Auch sollen sie (die Bürger von

PrenitUiii) dieselbe Kollfrcihcit in der Mark gemessen, wie die Bürger

von Berlin." Endlich wird in einer oft erwähnten Urkunde von 12Ö3

die Stadt Frankfurt a. 0. mit „Berlinischem Recht" bewidmet.

Ist hiernach der Bestand einer weltlichen und geistlichen Organi-

sation der Stadt in den angeführten Jahren erwiesen, so muss die Stadt

seli'.ni einige Zeit vorher .•i-un'iia U't worden sein. Dil at>er der .Spreegnu

vor soiner Erwerbung durch die Mjrkarafcn städtclos war, so ist die

Annahme berechtigt, dass die Gründung beider Stiidte, t'ülln nnd Berlin,

in der Zeit von 1J:-10 bis 1-240 vor sich gegangen ist.

Nach den damaligen Verhältnissen ist ferne?- anzunehmon, dass die

Insel Colin von Wenden besiedelt, war, dass die Markgrafen sie /.wischen

1230 nnd 1232 nach Heranziehung medersaebsischer Kolonisten zur

Stadt machten, dass dann aber ein üborgrosser Zuzug solcher Kolonisten

einen Führer derselben, eben den genannten Marsilius, nur Gründung

einer neuen Stadt am jenseitigen Spreeufer veranlasste, wo die Landungs-

stelle von den Wenden der „Berlin" oder ähnlich genannt war.

Das war also in der Mitte der IJIlOer Jahre und da iu jener Zeit

der Kreuzzügo das Bedürfnis nach Aufhalmiestelleu für obdachlose

Püger, die oft mit allerlei ansteckenden Krankheiten, namentlich auch

dem Aussatz, heimkehrten, ebenso gross war, wiu das zur Unterbringung

armer Gebrechlicher und Kranker, so wurden gleichzeitig, nach dem
Beispiel aller anderen Städte, auch hier in Berlin, einige huuderl

Schritt ausserhalb der Tore, zwei Hospitäler errichtet: das Hospital zum
Heil. Geist and das zn St Georgen.

13
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Da die Geistlichkeit von vornherein an der Verwaltung dieser

Hospitäler Anteil hatte, so wurden sie auch gleich mit einer Kapelle

verbunden, deren liankosien aus milden (laben bestritten wurden.

Das ist alles, was sich — beim Mangel von Urkunden — über die

Entstehung des Hospitals zum Heil. Geist and der zugehörigen Kapelle

sagen liisst.

Eb bleibt noch dabei zu erklären, wie dies Hospital nicht, wie

andere, ausserhalb, Hindern innerhalb der Stadtmauern zu liegen kam.

Die ursprüngliche Stadt Berlin nahm nur die Hälfte der spateren Flache

ein. Die Grenze ging, wie auf dieser Skizze rot angedeutet Ut, von

der Spree aus im Zuge der kleinen Strnlauerstrasse und der Südseite

der Klosterstrasse und bog dort, noch bevor sie die Künigstrasse

erreicht hatte, nach der unteren Spree zu ab, so dass sie gerade noch

die Königs trasse vji i

i

h i

1

.liidt'nsli-ji.-.-e dis nur Luiden [Sriicke cinscliloss.

Das Heil. Geist-Hospital lag daher in angemessener Entfernung vom
damaligen Spandauertor.

Zwischen 1280 und 1270 wurde aber die Stadt, dem weiteren

Andrang iie] Kulonhteii i'n!s| iiecbend. bis /.ur heutigen neuen Fricdrich-

strasso erweitert, in deren Zage ein doppelter Wallgraben angelegt

wurde. So blieb das Hospital zwar innerhalb dei' Wälle, aber doch int

äusserston Winkel der Stadt liegen.

Wenn wir nun der Frage näher treten, wann diese kleine Kirche

erballt sein kann, so mass daran featgehalten werden, dass im .Spreegau

vor der Entdeckung und Nutzbarmachung des lindersdoi'fer Kalklagers

nur mit Lehm als Bindemittel und nur mit Feldsteinen als Material

Mauerwerk errichtet worden ist. Wir können deshalb annehmen, dass

die erste Staidt liefest igim» Berlins nur uns Wallgraben und I lok-

i'iillisaden bestand und daäs die ersten Hauten also audi die Heil. Geist-

Kapelle, nur aus lluln und lielini, allenfalls mit einem Unterbau von

['"eldsleinen und Lelm] hergestellt wurden.

Als während der Mitte des Kl. .hihi-liimderb durch die mit den

Kolonisten und München ins Luud gekommenen liaumeistrr das Ziegvl-

biennen und die gotischen Baukunst-Formen hier eingeführt wurden,

auch der Bezug von Kalk aus Rüdersdorf durch bessere Verkehrswege

erleichtert war, nalm: liier der Sladtrbau eine:) gew'aiii^im Aufschwung.

Sämtliche Städte des Spreegaus bis au die Oder hin entstanden in

dieser Zeit, weil es nun leichter war, feste Sichert eitsmauern, Rat-

Natürlich kann man nicht nnuebineii, dass nun gleich die bestehenden

hölzernen und Lehmstakwerk-Banten abgebrochen und durch gemauerte

ersetzt wurden. Deshalb wird auch die ursprüngliche Kapella zum
Heil. Geist unberührt weiter bestanden haben, bis der grosse Brand,
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der im Jahre 1380 ganz Berlin in Asche legte, auch ihr und dem
Hospital ein Ende machte.

Als nach dem Brande der Wiederaufbau geschah, «erden die

massiven Wände entstanden sein, die uns jetzt hier einseht iessen. Aber

auch nur den Wänden können wir jenes Aller zusprechen; denn wir

entnehmen einer ]T:iU im Tu^ukm ipf ^el'iiudeuen lateinischen l'urgainont-

Urkunde: „Anno 1476 ist der Heil. Geist-Turm neu gebaut und zum
Teil die Kirche, was dir* liedeckum; anhingt, weil die. Mauer noch im

guten Stande gewesen. '* Du die Irinnen dieses, schönen Stririgewolbes

mil seinen Selihisssteinen, Gewölhe-Uipoen und den figürlichen Konsolen

iiiT-ellien der >. Hälft,' d«s !
">. Jahrhunderts entsprechen, S" wird unter

law in der Urkunde ^'brauchten Ausdruck ,,tef.ium" nielit allein das

Dach, sondern auch das den eigentlichen Kirchenratira bedeckende

(ri'wiilijc zu verstehen sein. Die Mauer;: allein .find ii"cli in ihrer

Hauptmasse dieselben, die ursprünglich, linde 13. Jahrhunderts, beim

ei-teri Massivbau . dieser Kircbe berjcsiellt wurden, wenn auch ihre

äussere Architektur im Jahre 14715 und vielleicht noch nach den

Beschädigungen durch die Explosion des Pulverturms von 1720 einige

Änderungen erfahren hat.

Das überhaupt nur spärlich vorhandene mittelalterliche Urkundeii-

Slaterial über Kirche und Hospital ist nur von geringem Interesse.

Im BäckergiIdebrief von 1272 wird u. a. bestimmt, dass das in

den Büekerscharrau vorgefundene nicht vollwertige Bind den beiden

Annenhöfen (Heil. Geist- und St. Georgen-Hosjiital) zufallen soll.

Der Gcwandschneiiiej'-Gililebricf von 12SS enlhiilt einen Artikel

nach dem die neu aufgenommene.! Meister •! Srliilliiig Pfennige und

2 Pfund Wachs geben sollen, wovon der Rat 2 Schillinge und 1 Pfund

Wachs nnd je ein halb Pfund Warb? das Hospital zum Heil. Geist und

das „Aussätzigen-Haus" (womit damals das Georgen Hospital gemeint

Im Jahre 1313 schenkte ein Ritter, Borcbard Grevelhout dem
Priester nnd Verwalter des Hospitals zum Hei!, Geist, Arnold, 4 Hufen
Land in Weisseosee mit der Aufgabe, für ihn und seine Naclikommen
/ii den (Juiirtalszeitcii zu beten und .Messe zu lesen.

Dem Hospital waren in jeuer Zeit so reiche Geschenke zugeflossen,

dass es 1319 vom Markgrafen Waldemar das Gut IIPittersdorf bei Berlin

für 150 A[ark Silber kaufen konnte.

Aus dem Jahre 13HI ist eine Urkunde erhallen, nach der der Rat

von Berlin dem George Wilke nnd .seinem Sülm Johannes das Amt des

Hospital-Vewalters für 22 Schock Groscheu überträgt; „damit durch

deren Weisheit, Vernunft und Vorsicht die mancherlei Gebrechen der

armen Leute, sowohl im Geistlichen wie im Weltliehen, abgestellt würden".

18»
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In fleht ausführlichen langen Schriftstücken int ein Rechtsstreit

vom Jahn; 14:?l) .-
i dein Verwalter der beiden Hospitäler,

Matthäus Si liultk«, einerseits und den heulen Priestern Tilemann Isete

und Matthias de Kalo andrerseits, erlialten. Schiiltko bescbnldigte die

Priester, dass nie Hieb unrechtma^sigir Weist m Jim; Henil2 der Kupelleo

lWKrei

mm Heil. Geist nnd St. Uenrgen Renetit hatten. Der Hat stand auf

Seiten SHiultkes, aber das geistliche Gericht wies den Kcl.ultke mit

einer fristenan fla^e von . ' dguldei ab ond als er mit KnUrslützung

des Hat» an den Tapst appellierte, wurde da» Urteil lediglich bestätigt

und Seiraltke musste «eitere Iii . , Kosten tajilei

Au» der Zahl der dem Heil- Gebt Hospital im Lauf des Mittelalters

zugefallenen Stiftungen sei Iiier die von I Je 1 in abgekürzter Form an-
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auf dorn Boden der Kirche vorgefunden wurden, bewahrt das M&rkische

Museum. Es sind Teile des wühl Ende 15. Jahrhunderts gefertigten

künstlerischen Altarschreins: dia beiden Flügel, das Kruzifix und eine

Gruppe klagender Frauen.

Ausserdem befinden sich im Mark. Museum ;1 hölzerne Wujipen-

tafeln (Rose nud :t Kannen), die im Eingang der Kirche an der Wand

gehangen hatten. Über den Wappen dieser Tafeln sieht: ,0 bit vor

Peter (bezw. Hans u. Jacob) Ilalkaiis". An diese Tafeln, in Verbindung

mit den 3 grossen Linden auf dem Kirchhofe deren lierabhängenils

Eine der ü WUppen In fein der BffidOt Ilnlkan.

Zweige im Jahre Ißil mit Aafwandtnig von Kosten werripn

die aber im Anfang des 18. rbonderl eingegangen bind,

knu[.rt sich die Sage von den Ü für einander da» Leben e}n&etuendes

Brüdern, die Fräulein Clara von Förster so schön dramatisch bear-

beitet hat.

Einige Zeit nach Einführung der Reformation erfuhr auch das

Innere der Kirche eine erhebliche Veränderung. Der alte Altnrschrrin

wurde zwar noch bis 1752 beibeb alten, aber im Jahre 1ÖÜ7 wurden,

wie eine der hoiden luschrifllnreln im Eingang besagt, die Emporen

gebaut, „weil sieh viele Leute zum Gehör des Worts Gottes finden".

Man batte damals noch eine «weite Empore über dam Orgelehor erb»ut,

die aber Iftll abgebrochen werden mnsste, um den 1 1fmenrrtum für die
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Ölbildern auf Holz geschmückt worden, die zwar zum grosston Toi] heute

noch vorliirTiden sind, hi-'i späteren !ienovicrum;e;i der Kircfic aher oSnc

andere Reihenfolge erhalt«] haben. Zwei dieser Bildtafeln waren schon

v.ir der Aiita:;« der Emporen gestiftet und neben «Irin Allar ;mf:;ijli:ingt

lvin-iti'ii, näinlirli diu I >ai>1 i'l hing, «'in der Herr Jen Knechten gewisse

Pfunde zum Wuchern austeilt, im Jahn! löfjd von ik'n beiden Vorstehern

des Hospitals and die Kreuzigung von einem Börger D. G. M. im
Jahre 1584.

In dor Graft vor dein Altar wurde der 1699 verstorbene Prediger

Christoph Nagel beigesetzt, dessen steinernes Epitaph an der Siidscile

statt in den Jahren HUI und Hiß]; ferner im Jahre 1720, weil hei der

Explosion dos sehnig gegenüber gelegenen ruKertnrms auch der Giebel

uriil die. Foiistcr an der S;e,mdniier StrJsseiis.eile beschädigt waren. \1->1

wurde sie im Innorn erneuert, namentlich dor noch jetzt vorhandene

Altar nebst der Kanzel aufgestellt.

Her hölzerne Timiiaul^itz auf dein westlichen Giebel war ISIti

so baufällig geworden, dass ihn der Magistrat abnehmen und den Untev-

!>an mit dem Klinten Dach g^ich iu;icltc!i üess.

Die letzte giüsssMi- Veränderung in der Kiiclu- fand im Jahre 1H;14

statt. Sie bestand hauptsäehlieh in der Aufstellung der Orgel, die vom
feigen Orgelbauer 0. A. Hnchholz zu diesem Zweck für 7öu liiler

erbaut worden war. Ausserdem wurde der Fussboden erneuert und

etwas höher gelegt.

Da bisher der Hicgatii; /.» dem ( I lockengelaiile mir von der zweiten

Empore aus durch eine Mnnen'dtnuug gcsrhaii, so wurdi- diese OH'mmy

nach Beseitigung der oberen Empore zugemauert und ein Zugang nach

dem Boden vom anstossenden Hanse aus hergestellt.

Von den Glocken ist die eine ganz schlicht, so dass sich über ihr

Aller nichts sagen lOsst; die andere ist iTJIS von J. V. Manier in Berlin

ccgnsseu und nacdi ihrer Inschrift von Balzet 1 Schaniow und Ihtvid K niger

gestiftet.

Zu erwähnen ist noch, dass in dieser Kirche 200 Jahre laug eine

1789 zum Einzüge der

Fahnentuch angefertigt wi

1875 im Märkischen Musr
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Lngebilder der Kirche mit Hospital nnd Umgebung sind uns in

Stadtplänen von der Mitte des 17. Jahrhunderts an erhallen, indem

dort diese einzelnen Bauwerke perspektivisch fingezeichnet sind.

Der in Merinn nbgodruckte Meinhtird'scho Plan von 1648 zeigt auf

diese Weise die Kirche, wenn auch etwas miilent lic^li ; ihren Tnrm sieht

man auf einer von Merinu im Jahre lll-lü gezeichneten Ansicht von

Bas Heil. Galet-Viertel im Jahr 1700, aus dum Plan von YValtLor u. Busch.

Berlin. Deutlicher tritt (ins BiM in dum lils-< gezcii-hucteu Schultze'schen

perspektivischen Plan von Berlin hervor und dann haben wir den von

Walther 17(10 gezeichneten und von Busch gestochenen Plan des

Heiligen Geist Viertels, auf dem aticb die vielgenannten 3 grossen

Linden siebtbar sind. Aus diesem Plan lege ich das hier interessierende.

Stück zur Ansicht vor.

Als innerhalb dir Irmvn Jit .hihrc dus IVrii' re Umstehen der Kirche

in Frage kam, ist sie von aussen und innen mehrfach photograpbisch

üigiiüoa tiy Google



8. (0. äusseren! cntlk he) VerauDmlunit des XIIL Vcrelnajahres. 193

aufgenommen um) so für Erhaltung ihres Aussehen« im Rüde gesorgt

«Orlen.

Wenn sio nun aocb das Schicksal mehrerer anderer alier TWIiner

Kirchen erleiden und gänzlich verschwinden ro»s', «enn uach am" ilirr

Stelle künftig unter dem KeicWn Merkurs gelehrt und gelernt werden

wird — in dun Annahm der berliner Ortsgescbieht« «ird die [ledige

Clcistkirche in Schrift nnd Bild fortleben als die di iliiiltoste Kirctmti-

(rütidiing Berlins und bezuglidi ihres unteren Mauerwerks als das dritt-

älteste Baudenkmal der Rcichshanptstadfc, das sich bis auf unsere, Tage

erhalten hatte.

8. (6. ausserordentliche) Versammlung
des XIIL Vereinsjahres.

Sonntag den 19. Juni 1904.

Wanderfahrt nach Cottbus und Branitz in Gemeinschaft mit

der rliedorlausitzor Gesellschaft für Anthropologie und

Altertumskunde.

Auf [lern Fern halmsteige, des (iiirlitzcT lSalinlinl'cs iiiil U'n sich einige

dreissig Teilnehmer eingefunden und fuhren mit dem Zuge um 7." Uhr
ab. Pünktlich, nämlich um '.).'" Uhr, trafen sio in Cottbus ein. Auf

dem dortigen Bahnhofe wurden sie von zahlreichen Herren und Damen
aus Cottbus nnd den benachbarten Städten empfangen, denn es halten

sich aus der Nicderkiusitz <-i ne stattliche Anzahl von Dumeu und Herron

rar Sil. Hauptversammlung der Niedcrkm-itm- Gesellschaft für Anthro-

pologie nnd Altertumskunde hier zusammengefunden. Nach einer kurzen

Begrüssung wurden die Wagen zur Abfahrt tütcli Sehloss und Park von

Branitz bestiegen, lu der Parkscheuke ;im Eingänge des Dorfes konnte

nnc kurze Rast zur Hinnahme des Friitislürkes f;cu)Lirlil, werilen, !)e\ or

der Rundgang durch Sehloss nud Park augetreten wurde. Diu Führung
hatten Herr Parkinspekior Hie vor, sowir flm'r Fnbrikln'sitzer Geissler

nnd Herr Regierungsbaufülirer Pattri übernommen.

Branitz ist seit dem Ausgang des 17. oder Anfang des 18. Jahr-

hunderts im Besitz der Grafen Pfl ekler, eines Schleidseben Geschlechts.

Das Scbloss wurde im Jahre \u2 erbaut Ursprünglich befand sich

dicht vor seiner Hinterfront der Gutshof mit den Wirtschaftsgebäuden.

Sein Erbauer war der Graf Angust Heinrich von Pückler. Ihre heutige

Gestalt erhielten Schloss und l'ark aber erst von dem Fürsten Hermann
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von riickier-Mnskair. Dieser war 178.1 zu Muskau geboren, hatte die

Heclifo studiert, war Soldat geworden und lintto IS13 am liefreiun(>s-

kricj;;' teilgenommen. Im Jahre 1817 hatte er sieh init der lieichsgialin

von Pa|ipcnhoim, einer Tochter des Staatskanzlers von Hardenberg, ver-

mählt; obwohl die Ehe lH2fi wieder geschieden worden war, lobten

beide Galten spater, als ein neues Ehcprnjekt des Füllen gesell eitert

war, wieder zusammen. Im Jahre 182li war er von Friedrich Wilhelm III.

in den Fürstenstand erhoben worden als Entschädigung für die aufge-

gebenen mannigfachen StandesVorrechte. Nachdem er seine I.eidensckafr

für die Gartenbanknnst in Muskaii in grösstetn Stile ausgeübt hatte,

intisste er Muskau IH-{T> verkaufen und siedelte naeh Branitz über, wo

er bis zn seinem 1H7 [ erfolgten Tode die alte Liebhnberoi fortsetzte,

wenn auch nicht in so grossem Stile. Er liess eine Terrasse um das

Schli'ss anlesen mir einer breiten Freitreppe, beseitigte vor der Rück-

front zum Teil die Wirtschaftsgebäude und erzielte dnreh eine Saniert-

lialle einen fjesehiriackvollen Absrhltiss. Im l'arke errichtete er a. a.

die Pyramide und den Tnmulus, die Grabkammer für sich und seine

Gemahlin. Das Schloss besteht ans einem Erdgeschoss und einem

Stockwerk. An seiner Vorderfront springen zwei Flügel ein kurzes

.Stück vor, wahrend die Hinterfront gerade abschneidet. In den vielen

Ximmern des Schlosses ist ein srn isser Teil der Sammlungen des Forsten

nut.ergeliraclil. [tri F.nlgesdl'i-s ljefinden sielt die Ite] itäsentiitiousrntilile

und im ersten Stock die Wohnräume. l)ie Zimmer des Erdgeschosses

sind in verschiedenen Farben gehalten, es befinden sich hier der Musik-

saal und die Bibliothek. In diesen Zimmern sind die Kunstwerke haupt-

sae.lilieh aufgestellt, wie Kunstfaser, IV.rzelkme, VtLsen, Hoizsobib.ereieu

n. a., die i. T. Geschenke von hohen Gönnern des Fürsten sind. Die

Wandt 1 der Zimmer sind behängt mit zahlreichen Gemälden, darunter

natürlich viele Familien porträts, sodann mehrere Jngendbilder Kaiser

Wilhelms des Grossen und auch ein Bild Napoleons I. von David. Unter

den liäuiuru des ersten Stockes ist, das Arbeitszimmer und das Schlaf-

zimmer des Fürsten in seinem ursprünglichen Charakter erhalten. In

einem I iurebringe beiludet sieh die reich halti^e \Valt>nsiimmlung mit

dem berühmten St raiissenfeilernlmt. I ler Besitz gehürt gegenwärtig

einem Neffen des Fürsten, einem Grafen Pücklor.

Die Führung durch das Schloss und den Park hatte in mehreren

Abteilungen vnjgetirmimen woi-drn intimer,; deshalb war auch die liück-

fahrt nach der Stadt eine getrennte, und erst von 2 Uhr ab fand sich

dio Gesellschaft allmählich wieder in Closes Höfel zusammen. An der

Mittagstafel konnte man erst übersehen, wie zahlreich die Gesellschaft

war, denn es hatten über I(H) Personen Platz genommen. Das Hoch-

auf Seine Majestät brachte Herr Bürgermeister Dreifert aus, als

nächster Redner folgte Herr Professor Jentsch-Guben, welcher die
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Stadt Cottbus feierte, die mit ihren Kirchen, Türmen, Wullen und Graben

an dos Mittelalter erinnere, die aber als Fabrikstadt eine durchaus

moderne Stadt sei, sie schliosso sich aber auch auf das engste an die

wissenschaftlichen Bestrebungen der Zeit an, denn es habe sich hier

soeben ein Verein für die Geschichte der Stadl Cottbus begründet. Hier-

auf sprach Herr Geheimrat Friede! und bogrüsste. die Niadcrlausitzer

Gesellschaft für Anthn>piili.><;ie und Altertumskunde, welche ffn" die

Mramlcnburt;ia nicht bloss eine treue Schwester, sondern immer ein ver-

ehrungswürdiges Varbild gewesen sei. Ihm l'olgle auf der Rednerliste

Herr Direktor Weineck-Lüblien, der auf die Braudenburgiu toastete.

Während der Tafel wurden von der Tischgesellschaft zwei heitere Lieder

gesungen; das orsto war von Herrn Lehrer Ewald Möller gedichtet

nnd bezog sich auf die Stadt Cottbus und das zweite war das Halls tadt-

licd von dem verstorbenen Dr. Kade. Während der Tafel überreichte

Herr Professor Jentsch den Herren der Tafelrunde eineu zierlichen

Bronzekelt, den die Kiederlausitier Gesellschaft zur Erinnerung an den

Tag gestiftet hatte.

Nach der Mittagstafel begann der Rundgang durch die Stadt.

Der Weg führte zuii;irh?l den !« bergei' Wall entlang nnd dann durch

die Judenpforte in die Münzstrasse; hier ist noch ein ansehnliches Stück

der Stadtmauer erhallen mit den Weiuhhilusern und dem Münzturro,

ausserdem sind mehrere kleine Häuschen förmlich in die Stadtmauer

hineiugobaut. Die Wallprmiieiiade, mit schattigen Bäumen bepflanzt,

umzieht die eine Hülfte der Stadt. Man blickt von einein hohen Wall

hinab auf kleine wohlgepflegte Garten, die in dein alten Stadtgraben

ungelegt worden sind. Hier steht auch das Kriegerdenkmal, eine liehe

Säule mit der Viktoria auf ihrer Spitze und mit vier allegorischen weib-

lichen Figuren an ihrem Sockel. Auf der Südseito der altou Stadt ziehen

sich die Anlagen an den Ufern der Spree entlang nnd erhalten durch das

Wasser einen ganz besonderen Schmuck. Auf der einen Seite erhebt sich

aus ihnen das Landgerichts^ bände. Es steht auf einem 20 m hohen

künstlichen Höge], welcher in alter Zeit eine Burg und in neuer Zeit

ein Scliloss trog. Von der alton Burg ist noch der untere Teil des

Bergfriedes übrig geblieben, welcher einen modernen Aufbau erhalten

hat. Von der Brücke hat man einen sehr hübschen Blick auf die Ge-

bäude dos Elektrixitäts-Werkcs, das mittels! Tu rbinen "getrieben wird.

An den Rnndgaug durch die Stadt schloss sich der Besuch der

Oberkirche und der Klosterkirche. Über den Bau der ersteren

fehlen alle Akten. Sie ist eine lange, schmale, hohe, dreischifligo Hallo

mit sehr schönem Altarraume, dessen Umgang durch ein modernes

ist. Der Altar selber ist ein

[
verjüngt. Auch
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Kleine Mitteilungen.

iiinusliiiici, rl:i.--s er nicht dir Kirche des Kk-sters, Sondern eher s,:in

Refektorium war, und erst Bpäter zur Kirche eingerichtet worden ist.

ln der frustrrhtscn Liingswiind ist der Grabstein Reinhardt von Oliotolmz

lllid sniiici" Gemahlin eingelassen. In dieser Kirchv wird jeden Sonntag

vi'i'iuittiigs II Ulli' wiMiiliriHjh gepredigt. Aussen an der Längswand unter

dein Duch befindet sieh oine Tafel mit der Jahreszahl 1303 und einer

Zeichnung; lottere stellt einen Würfel dar, der die Zahlen 1, 4 und 5
erkennen liisst, und auf den drei Blitze zucken.

Von einem Teil der Oesellschaft wurde während dieses Kundganges

das Museum besichtigt.

Nachdem auch dieser Teil des Programmes erledigt war, versammelte

sich die Gesellschaft von Ii Uhr a). wieder im Garten des Closcschen

IW«uijiil-. i r- hU'-ili»; !< r K"< I» i-v tum II ihuh--f iiiurliclvU

wurde, so dass die Berliner um 8 Uhr 24 MiD. zurückfahren konnten.

Kleine Mitteilungen.

Mitteilungen über Noblskrug.

Von W. v. SchUlenburg.

Aus der Merk scheint bisher nur wenig über Kobiskrug bekannt

gewerdou zu sein. In den norddeutschen Hag™ von Kuhn und Schwarte

linden siel, eilige Mitli'iluiiffeu darüber, eine davon aus der Altmark. Her

Name ist bekanntlich erklärt worden aus dem fremden in abysso, und aus

Nobissc, einem mundartlich gespruehenen Nähere, Nnchbarn Kuhn weist

j-.;:- .-ii.-i-r. c:n aut ,;;;itliisrh liaus' und aut ..die eddischen n:1ir" Iii». leb hatte

iint-h (jclegciiheit lud meinen volkstümlichen Sammlungen im Kreise Teltow,

in den letzten zehn Jahren, im Volke Nachrichten Uber NoblEtkrug vor-

zufinden, doch konnten nur wenige sehr Alte die Hedcnsart: „Der muss

nach Nobclskrug." Dagegen wusste eine sehr betagte, kluge Frau noch

etwas mehr aus Sputeiidorf zu berichten. In Spulendorf war in der ersten

Hüllte des vorigen Jahrhunderts ein Mfldchen von 18—19 Jahren, .die- als

Ortsanne licilio herum ging, wie das auf dem Lande Sltto Ist, wo deshalb

[lirlmiK'l Hui-fTiT;: ./crl-'ii l;,i!iii. s:is.-icü die Leute im Dorfe von Ihr:

„Die muss nach »Xobclskroch" Game" bitten." Ebenso war in Spntcndorf ein

alter BebUfer, der unverheiratet war, und da sagten die Lcutei „Wer wird

den zuletzt wollen (d. u. in Dienst nehmen), der muss nach Nobelskmg
Ganse hüten."
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(rklürk-: „Das helsat zu den Toten, ist nnt.

Cl>crliutCnuiKP]) Ulis iinik'ri'n (Ji.'(:fiH!cn Dm
von Ncbiskrng allerdings eine andere. Du
offenbar noch immer bei einzelnen alten Len
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m wünschen, neun von den unzähligen Sommergästen, die alljährlich die

Dörfer in der Mark aufsuchen, der eine oder andere sieh solchen Nach-
forschungen widmen wollte. Namentlich iineh die Ncumurk dürfte ins Auge
zu fassen sein.

Weitere Mitteilungen über Nobiskrug finden sie bei Grimm, Deutsche

Mythologie, IS7I1, Ii, 61'!, M37; III, 236; bei Kulm und Schwanz, Nord-

deuMche Sogen, 1S4S, SS, 131, 13S, -l!i4; bei Minirock, Deutsche .Uylhulngic.

IffiT, 1 47, 414; bei H. Andren, hraunschweigische Volkskunde, ]S9ß, IIS, (iii.

Der „Tote Mann" bei Beutnitz, 12 km von Krosscn. 2 km von

Beutnitz liegt im Walde ein Keisighaufen , auf welchen Vorübergehende

Zweige werfen (Kicfernzwclgc), liier wurde vor ca. SO Jahren der Schweinc-
hlindler Zürn erschlagen, als er einst frllh morgens nach Karge bei

Selnviebns gehen wollte, um dort auf dem Harkte Schweine einzukaufen.

Als er daheim seine Geldkatze umschnallte und mit Geld füllte, sagte

auine Frau zu ihm; Mir ist heul so unheimlich; l:i=s doch den Uttnd liier,

schlagen und zu berauben. Heut holte er sich an das Fenster der ZilmBchen

Wohnung geschlichen, um zn erspähen, wieviel Geld und was für Geldsorten

Zilm mitiicliinri] wiii-ik-. l!r lief d.un: vhnius uiM verlier.!.- sicii hinter einem

Husch. Ahnungslos kam Zilm seines Weges daher; htlttc er seinen Hund

aii>.:ii:vi,i,iiiitT lieivlicrt aus llcrafelde bei

sieber verhitrgt, doss der Ermordete ein

Monko. 8. Ii. 02.

l..
:

iii!''ii v.T»m.kciivr i.rii'ckin Lr'jii"oi werdm sei. l-'cnicv wird behu;i|'tei.

ein unterirdischer Gang habe von hier uncli der MünehsmUhlo geführt.

Vermutlich war der „alte Hof" eine Ansiedlung der Lchniner Mtineho, die

ja in dieser liegend eine ganze Anzahl von Ucsitzungen hatten (SchUuer-
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linde, Büsdorf, Klosterfclde, Zehlendorf), und die Sage von dem nntor-

ifdisHieii ("iiillff scheint die T'.ey.i eh linken ansdriiel.on zu .vielen, woiehe nw isehell

diesem alten Hof und einer anderen Niederlassung der Cislcrcienser bestund.

Berlin 17. 1. 1904. Otto Monke.

Das Annoncen-Taschentuch ist die letzte Pariser Neuheit Ea iat,

wie sein genialer Erfinder sagt, .niedlieh, reizend und Masern praktlsehl*

l.'Leses pMeulamtlk'l] ^eseh:il Ute 'l':i~i-lt.--f.l Hfli ist besal HUI AllUOlieen alier

.Art und in allen Farben Ks soll an allen öfient liehen Ur:en, in Hotels,

ÜestauranTs, Pensionen, Tl.ea'.orn. au:" ; ^ j

l

1 1 1 : 1
1

'
. 1 1 r u. s, w. ciMiis vcrl werden.

..-eine Origimiliiai. i-ei:ii: -n geheure umi nneiitgeltliehc Verbreitung," sagt

der Erfinder, .bieten sichere Garantie Tür einen noch nicht dagewesenen

Kr! tilg. Ks wird iilicrall gn: üntgeimuunen werden ; riinn wird es nicht, wie

eine banale panierue Reklame! fortwerfen, nachdem man es gelesen; man
wird es behalten, man wird den [lassenden tiebraueh davon inaehon und
i'.-li'in deshalb genüligt sein, es immer und immer wieder zu lesen." Der
KL :ihiler sera'iul ™ v<Tj;e !-.,(-[], (I.ipf es ?.uin Rillen 'l'"n i 1

1 1"
i .

ins Tasehcn-

tueh hineinzusehen, nachdem man es benutzt hat. .Alle,' fährt er fürt,

.werden es mit Vergnügen in die Hand nehmen, der Reiche wie der Arme,"

.Van kann hieraus auf den Optimismus des Erfinders schliefen. Ohne ilm

kränken ün wollen, müssen wir doeh gestehen, dass wir uns die eleganten

jungen Herren nicht gut mit einem aus der Brasttasehc hervorsehunenden

I'a-e])'.'ntuclLZi|>lel denken j-l i ;:i

i

h'-e; . ;;u!' welehen das beste Mundwasser oder

tlU: olli'i'^i ui'bte .Suppenwürze nnge|. rieten wäre, i'nd mini st .

1]
. .-ieh rinmel

in.- liiili.-i.'.lie junge Marne vor, die sieh auf einem Kalle niil einem Taseheii

webe Luft zufächelte, auf welchem der allein echte Reispuder de» Herrn X.

nder das unübertroffene Haarfärbemittel des Herrn 7,. empfohlen wäre! Was
aber die Armen und llesitztuaeu betrifft, s<> werden sie allerdings sehr zu-

idnlen -ein, dass .mllieii eintiiid zu einem 'l'aselitn;ue]H' k.'iiiinijn, und

sri es selbst ein Tasi'liesn'uch mil Aunoneie] unil Kekb.iiier, ein Krimiei'ungs

»der GedHahtnistaehleiiL Frankfurter Odcrzeiltmg, Uczember 1903.
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Infanterie. LHnge der vier gleich grossen Blinder 30, Breite 4,3 cm. Die

selben Find üben an der Holle befestig! und unten z usummengenäht Seltenes

lirnl in'.ci-i'^iiili1 * Hliic.k, weichte wegen zu isolien l'relses leider vom Mürk.

I'rov. Mnseuin nicht erworben werden konnte.

Wegen der Erinnerungs-TUcher und Blinder sei im Übrigen verwiesen

uuf Brandenburg!!! III. 305 Hg.; IV. 11 flg.; 3ftT flg., 333; V. US und IX. 502.

Fragekasten.

Hammel-Auskrelrlen. Von Mitte Febnil

Erste Abteilung der Konfirmanden, Knaben wie

angekUndig! wird: .,l>i<: zweite Abteilung brauet

zu kommen." Kanm ist solches Wort verlautet,

zurückhalten.

Der eigenartige Name ist wohl Annlogie der Ito.eiclintmg für „Merz-

schafe", die gewöhnlich aus den grossen Herden mit Rotstift ausgesondert

Woher aber mag der Brauch stammen, was mag er bedouten'f

E. Handlmann.

Für <lie Reduktion: Dr. Kdennl Käthe, Ciläi'riner Platt (I. — Die" Kinsender
hiltti-ll d.'IL H:,clili,'lini InxUI ihrer Uill.'LlliiiKl'ii ,11 VL'tt nitflL.

Druck von P. SUmklewic»' Buchdruckerd, Berlin, BernhiirgeralrseaH Ii,
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Eingemauerte Segensspruche in mittelalterlichen

Bauwerken
vüii Oberlehrer Dr. Muchau-Brandenburg.

In den liiihlon Tiinnknf-jifori, welehu dem Krvm auf unseren

Kirchen Halt und Stütze geben, pflügen wir seit Jahrhunderten allerlei

sclirißUcbe Andenken an die Erbauung des Gotteshauses oder an seiue

Krönung durch das Kreuzeseymbol zu verschließen, damit spatere

Geschlechter bei einer Reparatur hierdurch von ihren Altvordern) Kunde

erhalten. Nicht nur die Abschrift der betr. Urkunde, auch Zeitungen

in ül gleichzeitig!: Broschüren, nucli selbst (ielilstiieke werden zu diesem

Zwecke verwendet. War dies auch schon Im Mittelalter der Fall?

Wohl kaum. Die (Inrndmigsurkiiudc — oder eine. Abschritt; derselben —
wurde wohl niemals, in einer Kapsel verschlossen, dein Gebäude durch

Kiiiitnuiermig ein verleibt, snndeni «ine Tufi-l vnn gebrannten Ziegeln

gab — gewöhnlich neben dem Portale — den späteren Enkelu Knude
von der vollzogeneu Erbauung. Faud nnu im Mittelalter überhaupt

keine Einmanerung ir<;cm]weh.:lier Urkunde slutlV Kiese Frage sollen

die folgendeu Zeilen ergründen helfen, indem die in der alten Chur- nnd

I iiinjitstadt llrandenbuxg [vorhandenen ^Inschriften diirimf liin geprüft

worden sollen*). Selbstverständlich wird mir jede Meinungsäußerung

ans dem Leserkreise, die zur Lösung dieser ebenso interessanten als

siehuiengen Frag« beitragen kann, willkommen sein.

Überblicken wir dio hier in Brandenburg an mittelalterlichen

< ; K .hir"i nil.'n '.nrgefninienrn Urkunden und Ihschriflcn, so Im-sen sieh

dieselben in folgende :! Klassen teilen:

1. (ii-iiiuiiiügsnrk (i iiilon uti ilen Wand 11 Ii eben.

I. Katharinen Urchc. I4IU.



-t. Saldorische Schule (aus dem Uisehofshof entstanden) 15^1.

5. Die leider nicht gleichzeitige, sondern ans der Reformatioas-

ieit stammende Urkunde (1574) über die Gründung des

Pauliklosters (liffiö) an der Südwand des Chors.

II. Waiidinschrifteu, welche in Form eines .Spruches den Eintretenden

iiln'i' diu Bedeutung des Gebäudes und seiner Bewohner aufklären.

1. Wandsprnch im llauptfiur (?) des Pauliklosters (Worte
des hl. Hieronymus).

2. Sanleninschmr in der Mkolaikirche.

Ii. I'riitliiiciiiusi'hrirtfii im Chor der l'anlikii'che.

III. Eingemauerte .Se^enssprüchc, welche dem Gebüudo dauernden

Bestand sichern sollen.

1. Inschrift auf einem Ziegelstein des Stcintor-turmes.

Dali zwischen diesen Klassen I bis III ein innerer Zusammenhang
und gedanklicher Fortschritt besteht, ist — so hoffe ich — jedem Leser

leicht verständlich. Neben der von nuUen lesbaren rein schamatischen

Urkunde an der Frontseite (I) erscheint zuweilen ein das Weseu des
Cebaiuh-s e da uteri) der Spruch an einer Innenwand (il); doch geht der

Zw iick derartiger Sprüche über die blol.le Belehrung des Beschauers

und die Aufmunterung Gott zu lobou (Psalmeninsehriften der Pauli-

kirelin (II, '':), die auch bei neueren Kirchenbauten oft verwendet wiiil

(Bibelsprüche der Fried enski rohe zu Potsdam), oft weit hinaus; die

-.1.1 In l-| lir -ilj ,1-1 Fl'lf lllll'l 'l-f f' l"llLI"?t' f!. i II. I I. dl.
I
— I-DJ IUI*

Gewissen rief, daß er nur lebe, um zum Gericht zu kommen, übte mit

ihrer herzerschütternden Wucht ^ew-issi'nnu llen eine zauberisch« Wirkung-

aus, sodall jeder, der ans- und einging, im Bannkreis dieser Worte,

dank der religiösen I.iilicnsanli'assuni; des Mittelalters nur für das

Widdei'Keheji des Klosters uml des Ordens lebte und webte. — So kommt
die Wirkung eines solchen Spruches sehr nahe an den vermeintlichen

Einfluß gewisser Segeussprüche heran, mit denen man den Gebäuden

im Mittelalter und noch später in katholischen liegenden Bestand zu

verleihen such;-.1
.

.... Sankt Florian!

Verschon' dies Haus, /Und' andre an!

so liest man noch heut zuweilen an einzelnen Häusern in Tirol und

Überbaycru; daß dieser anscheinend hathol ische Brauch, die Gebäudo

durch Scgenssprücho zu weihen, bis auf das heidnisch-germanische

Altertora zurückgeht, bezweifelt niemand. „Die älteste Form des

Besegnous oder ßesprecheus ist die Rune oder das Lied"; so heißt es

in iM.tiiiTisuis ili'all.^iei'U der deutschen Altertümer, ..diese können töten

nud vom Tode wecken wie gegen den Tod siehern; heilen und krank

machen, Wunden binden, Blut stilleu, Sehmerzen mildern, Schlaf erregen,

Feuer löschen, Meerstürme aänftigeu, Rogen und Hagel schicken,

Oigitized 0/ Google



Eingemauerte Segf nssi>r(lciie in miUelaltcrüclien Bauwerken. 203

Bande sprengen (Merscljnrfier Zauberspruche), Kirgcl abntossen, liergn

öffnen lind schließen. Sdialzt- uufLun, Geburten verzögern, WafTra fest

und weich, Schwerter taub rauchen; Knuten schürzen, die Hinde vimi

Baum lösen, Saat verderben, böse Gebier rufen und bannen, Diebe

binden." (Vgl. aucli Wuttke, Aberglauben § 221—243). „Oft sind in

christlich geformten Segen die heidnischen G i nnillsi^iT] inn-h uuverkcunliar;

an Stelle Wodans, Donars, der Frigg traten Christus, Petrns und Maria,

zuweilen auch die heilige Lucia mit don 3 Töchtern (Nornen). Für den

Gewittergott Donar ist St. Florian eingetreten, der ge«ühnlich als

Krieger und mit einem Gefall Flammen ausgießend dargestellt wird.

Angesichts dieser Tat-iiehen halle ich es für durchaus «ahrschein Ii oh,

da II sich bei den liibancrn wichtiger Gebäude, «flehe von Stürmen,

Fcuersbrünste;) und Kriegsnot bedroht wurden, der Wunsch geregt habe,

dum Bauwerk einen Segunssprucli mitzugeben, der dasselbe gegen alle

Gefabren feite und festigte. Eine Anrufung jenes Feuer-Heiligen war
wohl für Norddeutschkind ausgeschlossen, besonders da St. Florian seit

1JÖ3 Schutzpatron Polens geworden war. Er konnte dann wohl an die

.Stelle eines solchen l'Vucrsegens l't.-t l'rtd'an hauten, die nicht wie die

Kirchen schon darcli die Umschrift der Glucken (vgl. Bergan Inventur

S. 1)8, z. B. „Dom Haus hilf aus Not, Maria gieb Brod", Schwanebeek

bei Beizig) und deren Geläut (l'ulguru l'rango) gegen Feuer- und Blitz-

gefahr gesichert schienen,') einfach ein Vors aus der heiligen Messe

treten, der durch seinen Wortlaut den Schutz Gottes herabflehte. War
aber die offene Anbringung au der Außen- oder Innenwand solcher

Bauwerke aus irgendwelchen Gründen untunlich, so »lauerte man den

Stein mit dein Settel i--sprucli ci:ducli in die Mauer hinein, und die

l.iauleule waren jetzt dessen sicher, dull dem Gebäude mm nichts

Schlimmes widerfahren könne.

Ei» solcher Fall liegt nun m. E. vor bei der Inschrift dos Branden-

burger Steintorturmes, der — nach Adler um KiSl) erbaut — am Ufer

des Schleusenkanals au der Südwestseito deü Feinden don Eintritt in

die Stadt wehrte. Dieselbe belindet sich auf einem Ziegelstein, welcher

l^Slj bei der Renovierung des Turmes von den Maurern herausgebrochen,

wurde und bis dahin nur mit der seil malen K
|

t'se i:e;aissi geinm nie r St red; er)

von aulleit sichtbar gewesen war, sodatl man die Schrift nicht sah.

Eine Reihe von Worten dieser Mzeiligen inschnl't, welche lange jeder

Llrklnruug widerstand, vermochte ich uach Herstellung einer Photographie

zu lesen, vollständig ist. sie voll Hei n) Uni versitäts- Professor 1 )r. M. Tuugl

zu Berlin entziffert worden. Sie lautet nach Einfügung der durch Ab-

kürzung und durch dio Verstümmelungdes Steines ausgefallenen Buchstaben

:

) flbet die nnujische Wirksamkeit eiüieh.er «mlierfcritrtifier Spiucb forme]

n

liehs dan Ailikel „Glocke" in üäuiimar« Reallejicoa S

H*
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•Jt 14 l'jii.iiciiiim.Tli' Si-soiisfliirfttlm in uiitteliilterlicWii Ijsuweiken.

Adiutor(i)um n(osf)r(u)ni in (nouiiiii'; d(o>i|ini) i|»i fccit fclufiiii

et terram, adiotro (ibo ad a)ltara d(ei) ad (deum q) ni

letificat iuvontntem mo(anO-

mitl enthalt den Anfaiii; des luii'i'ilus der i'öi ri is< ] i-I^:« ( Imt in ;.] ii'Ti Messe,

kh deutsch: Unsere Hilfe stellt im Namen des Herrn, der Himmel uud

Erde gemacht bat (Psalm ll'4,H), kh werde, eingehen min Altäre

Gottes, zum Gott, der meine Jugend erfreut (Ps. 43,4).

Dali diese Worte von der Hand eines Klerikers in den noch

feuchten Ziegelstein eingeritzt worden sind, ist zweifellos; ob der

Schreiber aber dies rein zufällig oder mit einer bestimmten Absicht

getan habe, darüber hat in der Sitzung unseres Iiistoriseben Vereins

(Winter 15101} bei der auf meinen Vortrag folgenden Besprechung niemand

eine bestimmt*! Ansiebt laut werden lassen. Wenn man also nicht eine

rein zwecklose Spielerei eines Unberufenen annehmen will, so dürfte

"'"Iii die vnn mir Ki'Ki-bi'Tie Vermiitiuiic, dail wir in itiese.m Spruch einen

Bausegen vor uns haben, eine annehmbare Erklärung dieses sonderbaren

Tatbestandes enthalten. Ich lege dabei, wie ich ausdrücklich betone,

kein Gewicht darauf, ob die Erbauer sich bei der Einfügung dieses

Sprnches mehr von ihrer abergläubischen I,cbensanschaumig leite»

liellen (noch lül!) verkaufte die ™m Brandenburger Schöpponslnbl

verurteilte Tangormündorin Grete Miudo als Landstreicheriu „AUraun-

mnuiichcu" vgl. Lud. I'arisius „Bilder ans der Altniark", Seite T4),

oder ob sieh hie rill eine von wahrer Religiosität und unerschütterlichem

UrXt vertrauen zeugende Gesinnung k'iiid tut, die unseren Vorfahren

Ehre macht. — Als ich Herrn Geheimrat Friedol bei seinem Besuche

unserer Stadt am II. [.Iktuber ] ULKl im Steintorttirrn die Insehrifl zeigte

und wir den Zweck derselben besprachen, führte er als Beispiel die

Tatsache an, dali sieh in katholischen Gegenden oft die Worte Ave

Maria so vorfinden, derselbe bemerkte anch, dal! heim Abbrach der

Fundamente der nach llabelsberg versetzten berlinischen Gericbtslauhe

ein Mauerstein mit denselben eingeritzten Worten aus dem 13. Jahr-

hundert ausgegraben worden sei. Dieser Stein wird unter B. X. Ii im

Miiikischen Museum verwahrt, 28 cm lang, 15 cm breit, 10 cm hoch.

Beschrieben bei Buchhols: Verz. der im M. Prov.-Musouin befindlichen

Altertümer. Berlin 1H8U S. 20.

Nu» haben wir aber über der Betrachtung des Zusammenhanges

zwischen den Klassen I bis II und III ganz den wichtigen Unterschied

vergessen, dor zwischen ihnen obwaltet; dieser Unterschied ist sogar

zweifacher Art. Denn 1) ist die Steiatorinscbrift nicht (wie I, , und

von einem gesell ickIm Bauliamhvcrker in ein,' l:aek^trinlafcl eingemeißelt

oder (wie II, 1—3) von einem Tüncher anf die Wand gemalt, sonderu

die Buchstaben sind von dem Ziegelstreicher vor dem Brand in den

i.'ie'ü leuchten liackvteiu mit li'm-'ivpohi'ii't ei iigese.li riehen. Die Her-
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Stellung der Inschrift ist nicht (wie I, 1—II, 3) offiziell darch einen

Willensakt des Erbauers vollzogen, sondern der Stein ist vielleicht ganz

ohne Wissen desselben mit den Psalmvorten versehen worden. Mit

anderen Worten: Die Steintor inseh ritt gehört unter die Binkritzelungeu,

die man als Graffiti zu bezeichnen pflegt; allerdings ist bei dem liier

in Frille kommenden IScgrilf diejenige Ali um (iniflifi, welche er«!

später in die schon Jahrhunderte alt« Miuier eingeritzt sind <:/.. B. Peter

Wannemache is Wiindiuschrilt a. Wl'l, vgl, Jork, Führer durch Branden-

burg 1903, Seite 13!)) ganz auszuschließen; solche heißen genauer

Sgrafriti. Kein Geringerer, als ObiTpfarrcr D. Wcrneeke, der namhafte,

hochverdiente Kenner der kirchlichen Altertümer der Mark, hat diese

Graffito-Nalur unserer Inschrift mit denkbar größter Schärfe betont.

Dennoch ist auch er wnlil der Meinung, daß nicht, alle Graffiti einander

gleichwertig sind. Schreibt er doch in seinem hierüber an mich

gerichteten Briefe: „Mir selbst ist. auf diesem Gebiete, in dem, was ich

früher persönlich besichtigt oder Bericht« darüber gelesen hübe, ein

Beispiel von solcher Länge dos Graffito noch nicht vorgekommen."

Dieses Zugeständnis des keiml nisreirhrn Forschers ist von einschneidender

Wichtigkeit. Denn wie so oft ein Ding durch äußerliche Vergrößerung

auch seine Natur ändert — navis longa beil.it nicht langes Schill', sondern

Kriegsschiff —, so mnü auch ein drei/eiliges Graffito mit 20 Worten
oben ganz. Hilders beurteilt werden, als (-ins, das mir 1—il Worte

umfaßt. Und dies nmsomehr, als ja sicherlich neben diesem Inschriften-

stein noch ein zweiter (vielleicht auch ein dritter oder vierter) gesessen

hat, von dein bei der Ueno ieinng des Turms nur ein l'.i uelisi iick mil 'Inn

Worte . . . tis gerettot worden ist, das, wie Herr Prof. Tnngl aus-

drücklich erklärt, in einen anderen Zusammenhang gehört. Zwischen

den ZiegelStreichern, die nach recht alter Sitte — wie 0beruf. W.
abreibt — „teils ihren Namen, teils Jahreszahlen, teils kleinere Bilder,

teils wirkliche Inschriften meist spaßhaften, aber auch ernsthaften

und Gobete-Inbalts in die feuchten Steine vor dem Brande einzukratzen

liebten, und dem Verfertiger des uns vorliegenden Steines isl doch ein

gewaltiger Unterschied. Denn da die Zicgclstreicher, die in jeuer Zeit

meist der Schreibkunst nnknndig waren, sich — wio es in dem Briefe

Heiter licil'd — „der Hilfe von Srhroilil.undigen bedienten-, diese über

meist Geistliche wnren, so ist, ineine ich, bei dieser lateinischen Inschrift

der religiös-kirchliche Nebenzweck, den diese scheinbar unabsichtliche

Kritzelei hat, unschwer zu erkennen. Um 1-151') (in diese Zeil iiiimlicb

setzt auch Prof. Adler nach einer brieflichen Mitteilung jetzt die

Erbauung [statt 1380], sodaß seine Ansicht mit der Prof. Tangls

übereinstimmt), wo die Weissagung des IIus von dorn „kommenden

Schwan" schon manchem die Augen geöffnet, waren die Machthaber

der röm.-katholischen Kirche iniliirlicli mehr denn ie bemüht, dem
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20!i Eingemauerte .Segens 5 nrilehe in inittflnllprlirhra Bauwerken.

Einfluß der Geistlichkeit das gesamte Leben der Laienwelt zn unter-

stellet), und machten krampfhafte Anstrengungen für die Unzahl von

inesselesenden Klerikern auf Kosten reicher Bürger immer neue Altäre

zu stiften (vgl. die Inschrift ans St. Gotthard Fig. 10.) Unter solchen

Umstünden ist es denn wohl nicht zu verwundern, daß sie sich auch

diu harmlu-o Kjiiiderei dt-e Zie;;e!lireunor und ihr-« Sucht, die Sli'irli- i.u

bekritzeln, für ihre Zwecke dienstbar zu m ach eil suchten und ihnen diu

besagten Schreiherdienste nur leisteten, wenn wie Ii [.ig 11 l'salmen worie

ans der fast tätlich gelesenen Messe als Inschrift gewählt werden

sollten. Dadurch war ja gewissermaßen dreien geholfen: 1) der Kirche,

denn sie hatte das Bewußtsein, alle und jede Tätigkeit der Burger,

selbst die nebensächlichste, unter ihrer Obhut zu haben und die weltliche

Lust an Spaßen durch kirchliche Frömmigkeit zu vordrängen; '<) den

(.iegclbrcniicrn, denn sicherlich waren sie noch besonders stolz, wenn

statt ihm- K]'üli,'iilul',i' iirni unLicschickte.ii Kritzeleien der geistliche Herr

die. ihnen nuverstüm! liehen, nlu-v doch vielgcliöi-Icti W'.rte der Messe auf

ihre Zievel schrieb; Ii) dem Bauwerk selbst, welches ja, da, es als

Bollwerk gegen das fehdeltisiigc Magdcluir- dienen -ullte. es sehe nötig

hatte, dal! ilim die besten Glück- und Segenswünsche für seine Hrbnuung

mitgegeben wurden. Was konnte es aber besseres und heilkräftigeres

Hoben, als das auch in unserer deutschen Liturgie wuchtig anhebende

Paalmwort: „Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn." — Daß bei

dieser heimlichen Zuwendung eines segerdirin^eisdeu Suructie.-, niehl ;ia

eine offizielle Weihnng des Turmes, wie dies bei Kirchen dnreh den

Bischof "der Weiiduschof eesc.lutii and noch geschieht, zu denken ist,

branche ich wohl nicht erst zu bemerken. Wenn man bei Kirchen —
wie Obernf. W. schreibt — mehrfach Kelii|iiieiileilcheu (Altarplatte der

hiesigen Doni-Ki'vpln) oder gar kleine Lebewesen mit einmauerte, um
dem Bauwerk Bestand zu verleihen, so wird es wohl mit unserem ein-

gemauerten Segonsspruch eine ähnliche Bewandtnis gehabt haben. In

jenem Zeitalter, wo geweihte Kerzen, geweihte Rosenkränze, geweihte

Heiligenbilder die grollte Holle stielten, ist es nicht undenkbar, dali die

Ziegolgtraicher unter lausenden von Steinen einen besonders weihen

ließen. Jedenfalls ist der Stein überaus merkwürdig und jeder wird

Herrn Prof. Adler Recht geben, wenn er schreibt: „Besonders interessant

war mir die neue Inschrift wegen ihres Inhalts."
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Zwei Luckauer Urkunden.

Wir Wlfuliülnw von gölte* ^nuden Hu Tilgen), Lehmen, Dalinacieu,

Croacien etc. Künig, Margginw zu Harbern, Hertzog Zu Luxemburg

um;
. ) in Siefen und Mjirggru» Zu l.iinsiz etc. Hekpnnen, daz wir

ungesehen haben ilye iluemütigen Belhe, mamüeh leidigen nnseru vorfarn

und / uns gethooen dinst der Ersamen unser Lieben getreuen Borge-

maister, Rathmanu und gaunzer gemeyue unser Stat Lukaw und

woraus
;

ihir. uns ;ms Frt-und Ii t.lioi niiliiigkait sy als ein llawbtslat

unsere Marggrafeatumb Nider Laosiii lue anndem Ze Zieren und mit

gnaden zobo j denuk™ ziraat J ,**) daz sy nun und ze ewige

Zeilen fi! aller gemeiner Slal Sur.hen gegen litis und - atlermeniglich

fürstan, geistlich und weltlich, / und stinst jodenn manes, welches Amht

wer oder Wesen, der sey geistlich oder «ritlich, Lanodes und Steten

mit liotuiii Wachs gleich aniiderii Sielen, vnti ungern Vi«Tarn oder uns

damit begnadet, Siglen sollen und mtgen, gnciliglicli Zucgegoben ver-

gönnst unil ileä gefreyt, Znegeben vergönnen / und freyen sy nnd 1

Nachkombou dos hiemit in crafft unsers brivo aus Böhmischer König-

licher macht wissenntlich u».widerruft] ich und wellen, daz sy sich

solcher unser Freyliait als oben stet yeiuiiieiiiaklieli In gemeiner stat

Siirlieij, wki «lt.- :-,'in lni'.geti an unser, unser Kuchbimben, unser nnil

derer unterthanen otiwed nachred «der verltleinung gebrauchen sollen

und mögen. Ocbb'tcn ilaranl' iilleini Husum Königreich und Firsten-

tiiiiiinT. LuiukIi'ii. Meten I i:iv. uiern und allen unsern Ambtslcwhi J
y

solcher unser Freyhayi Itewillidi ticlirauclii'u m lassen, dabey Hamtl

haben, Truzeu und sdivriueu, als lieb einem jedem sey I Unser swere

imgmnl ze ihiiipi den. Des zu Urkunt liuben wir unser Kiiniglirli

Jusigl an den briw lassen honngon, Der geben ist zu Ofenn an Mitwocli

nach Coucepciones inarie Virginia nach Ci[i / gebord Vierzelleinhundert

darnach in dem Zwiiy und ueiieuzigisteii Unter Reichs des 1

und im dritlti und des Liehmischcu im zwuyundzwauzigisteu Jarenu.

•) Die Strichs beliehnen die Zeilonlllnjeii Im Original

•) Die Punkte unleserliche Worte.
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Wir Wcnzlaw von gotis gnaden Koiuiseber König zu ;illeu zelten

merer des Reichs und Kunig zu Beheim Bekennen und lim kund ' offen-

lieben mit diesen briowo allon den, die in seilet) oder horent lesen, duz

wir durch ntanigwalde dionste und trewe, die uns und der crone ' zu

Bekenn und ouch seliger gedeclitnisse dein AllcrdurcMeuchtigsleu

- ! _._..nnsern Lolie hru und vator keisor Karl die burger und

ge /' ineyue unsr Stat zu Luckaw von lange leiten bis her offt wiilichcheii

tiud nützlichen erzeigt habt), teglichen tun nnd noch tun sulln / uud

mevneu, in künftige zelten zu nuze und liesserung, dselbn stat mit

hi.'bedachtem mute und gutem Rate unsr uud der Cronen zu | Beheiin

Arsten, Edlen und getreuen (lenselbn Bürgern und Inwonern derselben

Stat zu Luckaw und allen iron nachkome von stund en gnaden erlaubt

und guttuet haben erlauben und gunuen alz mit crafft dis briowes

rechter Wissen uud kunieücher macht zu Rellin
/ cyn rechte münze

kleyues geldes uud doruf evn gebrechte und zeichen von eynen halbeu

lewen uud uf das Korn do das gelt das) ._.! *....„„ a

Roslagen wirt finden inul slalmu salin und mögen mit uame nchtzuhen

far eynen Bohoymschn grossen
,
daz wir in golonbeu zu uen troiiwcn

zu setzen das sie die nicht ergern und darntnb so gebiett.uu wir allen

Arsten, geistHeheu und werelieheu Grafeu herreu dtnstluton Bittern

Knechten Araptlnten Geiueynschclt'n der Stete Merkte und DorlTer und

allen / andern unsen leyde des Reichs und der Croneo zu Beheiin

imdertane und getrewen ernstlichen und bofelidien, bey uusn Luiden
,

das sie alle, noch iglieher die egenen Dinger und Stat zu Luckaw »D

ndehec münze nicht hindern noch irren Ballen in dheueweis uoch

jemand gestatten, das er es tue 1 - münze noch neu »erden

achtzehn fnr eynen Beheymschen grossn als vorgeschri hu stet nemo
and geben sullen und sie dazu hantlialm, selmt/en und schirmen, als

buge, bis A;a wir diesellm münze wid erraffe n wollen, wenn wer du

wider teto, der were in unsr schwere uugcnad vorwaUn. mit Urkund

diä briewes vorsigell, mil unsr kuiib: lirlier inuiestet Insigel lieben zu

Nurcmbcrg mich Chris ts gebort dvevlKeuhnnder Jar und duiuaeli in dein

Czwey und Achtzigist j Jareu an Sand Vevtesiitge \:nS r Reiche, des

Behejmscbeu iu dem Neueu zehud und des Römischen iu dem Sechst J Liren.

Diese beiden Urkunden belinden sich im Archiv des Magistrats

zu Luckan, Lausitz. Bei beiden leiden die Siegel, doeh sind die Ödmitie

für die Siegelstroi fen voi-hundeu. Die erste Ci'ktinue (rügt auf der

Rückseite den Vermerk Urkund IC. Wladislai daz sigln mit Roth wachs

bet und Jobanns von Schelleuberg cammerr d. Knnigr. Uehineu (der

Abfertiger des Schriftstücks), die zweite die Bezeichnung Ad man tu

regis p m Jawren, f) Witbe kortelaugeu.
Suharnweber.



Was sind Hinghen?
Eine Studio in einer Eberswilder Urkunde von Wilhelm Anton Wegenor.

Die in Ebersvvalde MiiMeiistrasse l! und dl! gclegeiu-ii Blolüivclim

Miihlenwerke sind zuerst am 8. Mai 1307 urkundlich genannt. Markgraf

Hermann bestimmte damals, daß dio Dörfer Karntz, Oersdorf und

Sommerfeldc liier ihr Getreide und ihr Malz mahlen lassen sollten und

hieran den damaligen Besitzern der Mühle, Konrad von Finow und

einem Meister Konrad, verpflichtet seien. Kürute lag in der gleicli-

MQlilenmeister Appel einen Kontrakt wegen der

Schneidemühle abschloss, setzte er aneh die vo

mT>.-*iilir.!l.<n<!<-ii ÜM^fiiHiimn.;,..,! iil.»!' Kauf iiii.l V

In dieser Urkunde

Ausdruck zuerst nicht ri

der Verhältnisse im Mitt

folgenden Wortlaut: „Item om hehoret oyuen wagen uppc der Straten

to hebben mit ringheri, den riken nnd armen ore mold uude rogge yn

to füren uude or mell weder to huß, nndo von XVI schopoln raolt

schall he nemen eynen penningk." Diese Stelle in die jetzige Sprach-

form übertragen: „Ferner hat er (der GotroidemülleO einen Wagen
mit leichten l'ferden auf der Straße zu halten, nm den Reichen nnd

den Armen ihr Main und ihren Roggen hinein (in die Mühle) nnd ihr

Mi'hl wieder iiadihan* zu fahre]], und vun W, ÜdiefiVlM Mulz s,)ll er
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Wu elnd Rlnghsut 217

Ii! dieser Urkundensteilc ist der Ausdruck „mit ringhen 11 zuerst

naverständlich. Was sind „ringhen"? Hierauf giebt uns Pierers

Universal-Konversationslexikou, ü. Auflage, Baad 15, 1878, unter „Ringe

Pferde" eine Antwort. Es ist dort folgendes gesagt: „Ringe Pferde

(Schwarza Reiter, vou der Farbe ihrer Wallen) waren im Mittelalter die

geringen leichten Pferde im Gegensatz zu den schweren (Spießern)

und dienten den Reisigen. Diese als Schützen mit Armbrust, später

mit Piätol oder Stutzen mit Radschloß, Sollwert, S fall 1kragen, Küraß,

Panzerärmel n, Blechhnndschnhen nnd Pickelhnnben bewehrt, bildeten

ein zweites Glied hinter den Spielleni und dienten als leichte Reiterei

zum Verfolgen und Umsclnvännen des Feinden auf dein Marsch, im

Gefecht waren sie in behindere Sebwadroneii vnii i;r;i|>..|- Tiefe Ji>nn
i
i-

1- r

.

Kaiser Karl V. trennte die Ringe Pferde ganz von den Spießern und

gab ihnen eigene Fahnen nnd Offiziere Im Anfang des siebzehnten

Jahrhunderts verwandelte sich die Benennung Hingen in die der

KiLiMljiniiM'i-, Arquebusiere und anderer."

Ans dieser Darlegung geht hervor, daß Ringen, Ringhon oder

Ringe Pferde im Mittelalter Kavalleriepferde zweiter Klasse waren.

Weshalb aber nannte man diese Pferde .,!<e:
,

iri!:i' l'fVvde"? Sie waren

allerdings von geringeren! Wert als die sanü schweren Kavalleriepferde,

;d>LT di'L-h keines wegs geringe ..der gu-ir^-weilige. l'i'et'de. Die richtige

Erklärung ist in der angeführten Melle des Lexikons se.hr.ii mit ..leicht
1,

gegebeu. Gering war im Mittelalter auch oft soviel wie leicht. Folgende

Stellen aus mittelhochdeutschen Schriften liieren dies darlegen.

In der von Hartman» von der Aue um 1201» verfaßten bekannten

Dichtung „Der arme Heinrich" ist von der Meierstochtcr, der Geliebten

lies armen Heinrich, i;rsagl r

Von dem gedanke wart st do

Neuhochdeutsch; „Von dem Gedanken wurde sie da gar leichten

Mntes und froh und hatte keine Sorge weiter mehr. 11 Und in einer

Predigt des lliii verstorbenen Franziskaners Davids von Augsburg,

des Lehrers und Freundes um dem berühmtesten Kanzelredner im

Mittelalter, dem Franziskaner Berthold von Regensburg, ist Evangelium

Matthai II, 3t) übersetzt durch die Wort«: „Min joch ist sonftaüeze

und min bürde ist ringe." Derselbe Geistliche aber erklärt in einer

anderen Predigt, in welcher er das Leben von Christus als unser

Vorbild hinstellt, das Wort „gering" iribe/.«« auf seine Verwandtschaft

mit „leicht" im gewissen Sinn in folgender Stolle: „Wir sin uf dem
wega des bimelriches unde warten alle zit, wenne des weges ein ende

si. Swer sich aber uf kurzen wec mit vi! getreides ladet, der wirt o

müede, e er den wec vol ge, nnde mnoz vil libte nuder wegen

IS
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318 Wm Bind Ringhen?

belibeu. Also wil <lu, daz diu volgnare rincvertic sin ufdem wegc und

mi irdischen dingen niht überladen .sin. Habeut sie iht ze tragen,

duz teilen mir ir go verteil, die nilit haben, so ist ir bürde ringet mnl

sint sie selbe Mieller nnde komen t deste vroolicher zo abende nn die

hündischen herberge." Neuhochdeutsch : „Wir sind auf dein Weg zum

Himmelreich and warten allezeit, wann der Weg ein Ende hat. Wer

sich aber auf einem kiiraun Weg mit vielem Getreide beladet, der wird

leicht zur Fahrt auf dem Weg und mit irdischen Hillen nicht überluden

sind, Haben sie etwas zu trafen, so teilen sie das mit ihren (ii-fäiln-kii,

welche nichts haben, dann ist ihre Börde leichter und sie sind schneller

und kommen um m fröhlicher am Abend in diu }»

i

t r 1 1 1 1 1 i ~ i j j

l

Herberge."

In diesen Worten Davids von Augsburg sind also die Worte „rinevertig"

und „ringer" durch »leicht zur Fahrt" oder auch „leichtfertig", wenn

man dieses Wort im guten Sinn fassen will, und durch „leichter"

wiederzugeben. Interessant ist auch, dall in dieser Predigt das Bild

eines mit Getreide beladencu Menschen vorkommt, was nlso auch in

diesem Sinn zu unseren Mühlenwagen und Pferden paßt.

Wie hat. mau nun aber den Ausdruck „ringhon", wenn man
denselben durch „leichte Pferde" übersetzt, richtig zu verstehen? Sollten

die von dein Ebcmvahler Magistrat für die Stndtmttlile geforderten

Pferde etwa leichtgebaute elegante Kutscbpferde sein? Schwerlich,

denn solche palllen nicht vor einem bchtdcneii schweren Mühlenwagcn.

Hann waren dcdi vielleicht geringerwertige Pferde gemeint, noch gilt

zum Ziehen, »her nicht allzu kraftvoll, etwa wie die in der Nahe der

Sinl/eschcn Mühlen werke so of[ mi der Zugbrücke vnrhcitralienden

Tifidelpferde des Finowkanals? Solche Pferde hätten damals bei den

bedeutenil schlechteren Wegen und Wunen \v,.ih! nicht immer das- gut-

vollbringen können, was der Magistrat mit der Forderung von „ringhen"

ausgeführt haben wollte, nämlich möglichst schnelle und pünktliche

Abholung des Getreides und ebensolche Ablieferung des Mehles und
Makes an die Mahlgaste, welche kein Fuhrwerk hatten. So sicher also

mit dem Ausdruck „riugheii" mim- „leichten Pferden" gesagt ist, daU
liier nicht schwere Ackerpferde, welche \tn dein Pflug hciy.iigehen
gewohnt waren, oder Kavallerie]de nie erster Klasse, w. lebe mit einem
^turkge panzerten lütter im vi .rdersreu (llieil stunden, zu nehmen seien,

so ist doch auch liald ersichtlieli, ihil.l die Pferde weniger in ihrer

Bauart als iu ihrer Fähigkeit, Lasten zu ziehen, und in ihrer Gangart
uud Schulung „ringe" oder „leichte" genannt sind. Solche forderte der
damalige Eherswalder Magistrat für seine Mühle uud seine Mahh'ästu
und solche sollte der Uetreiilemüllcr id'tmcll hüllen, kriit'iigc, geviandie

Pferde, welche im übrigen mittelgut sein konnten. Und für solche
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Kloine Mitteilnngan. 2ig

Pferde hatte man im Mittelalter den Ausdruck „ringhen" aus den liier

angegebenen Gründen. Will man nun noch weiter wissen und sich

überzeugen, wie denn eigentlich solche „ringhen" aussahen, dann

tieobuehte man s;tdf^cn f.! bei den Mühlen werken selbst oder an anderen

Orten auf der Fahrt die jetzige» M ii Iii rupferde, welche die vielen statt-

lichen Wagen der Mühlenwerke ziehen, und man weiss genau, was

.ringlK'n" sind, wie sie der Ebers wuhler Magistrat früher forderte.

Die jetzigen l'ferde sind nicht schlechter, sundern elier wohl noch etwas

besser als die Ebersweier Muhlen-Ringheii im Mittelalter. Und somit

lud es zuletzt die jetzigen F.bcrswaldcr Müliicnpfcrde selbst, welche

uns Iiier au.-; unserer wi.^ei^elial'tlielieu Verlegenheit helfen, denn wir

schauen mit bistoriscbeni Verständnis auf sie und nun wissen wir, Wils

Jüchen" sind.

Kleine Mitteilungen.

Fischereiliches aus der Provinz Brandenburg.
iSiimini ][;;:.-teil iti .- Mürl^si-;- r: h-:-nvi[:zi;i!-Mus<-;;ui!t:.

(Vgl. Brandenburg!! IV, 177-183 u. 202-200; VII, 1PÜ--199; X, OS-10-1 n. 137-14!).)

l'ie Wärtor „Fiacb" und „Fischerei" werden hier in 'lern erweiterten technischen

Sinne, nach Vorgang der Engländer, also uucli von linderen Wassertieren [Krebsen,

Seehunden etc.] gebrauch t.)

Fischvergiftung. Iii der Nacht von Donnei'stag zu Freitag herrschte

lebendiges Treiben am Kottbuscr Ufer. Gegen 1 Uhr Nachts hatte plötzlich

eine unabsehbare Fülle todter Fische das Wasser bedeckt, im Nu hatte die

Kunde ilav.'ii sieb v,irl .iviti- ;nnl inn allen Si-ii^u ivurrtmi von Hinten sind

run den lagernden Seliitl'en aus dii: Fiselio ans l.aml gebracht. Heute früh

lagen an manchen Stellen, 7.. K. an der l'olsilauiei' Uriiekc die Fische 1'/, Fuli

aufgeschichtet. — Uber die Ursache dieser auHa 11 eilden Erscheinung hnt

unser Meferent folgendes ermitlelt. In der am Kottbuaer Ufer No. 1 befind-

lichen Dachpappen- und Theerprodukteufabrlk der Frau Marie Stuhr war
ein Arbeiter Nachts beschäftigt, aus einem Bottich, dessen Hoden eine

TJieermasse — Naphtulin — bedeckt, das Wasser auszupumpen. Vielleicht

etwas vom Schlafe iiiicrnuuiut, seuie er das l'umpwerk in Bewegung, ohne

darauf zu achten, dalJ das Wasser endlich ausgepumpt war and nun die

Tboermaaso direkt in den Kanal geleitet wurde. Su wurden in kurzer Zeit

saiumtlichc Fiselie mil der ^vsaiiuiKen Hiul. vergiltcl und diu Fisdioroi auf

der Strecke vom Kottbuscr Ufer 1 bis Uber die Ilalleschc Thurbrückc hinaus

filr Jahre vernichtet. Der EfaaptvoTWttrf trillt die Leitung der Fabrik, die

einen so wenig zuverlässigen, dazu notorisch kurzsichtigen Arbeiter mit

einer so wichtigen Arbeit betraut bat. Den grUUicn Schaden bat Herr

Restauratcur Gebell in der Cuvrystrnllc, der fUr mehrere Jahre die Fischerei
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220 Kleine Mitteilungen.

diesor Strecke jicpachlel hai um! nalürlidi eke 1
~,

i l 1 f. l j i ; L < 1 i^ n 1 1^ ^ k L ;i j; .

anstrengen wird. — Als Referent heute Mittag nochmals die Unglücksstätte

besichtigte, war das Wasser von den großen Fischen — Aalen, Hechten —
sch.m vdlsthndiü; verein i;;t. am I.Ter entlang [rieben Kur Freude, der Straßen

j'jiTfMl eid^e kicli:. .
i : <. <j 1

1
1 a:o liaridie u;;d dergl.

Borl. Tagcbl. 20. 6. 1879.

Über die Fischvergiftung im Landwehrkanal haben wir bereits im

Abendblatts berichtet. Die Aufregung darüber war auf der weiten Strecke

vom Kcttbascr Damm bis nach Oharlwtnlinrg hin eine, ssitih n Uli ertird entliche.

In den frühen Morgenstunden zwischen -i und C Uhr, war das Wasser mit

cinur fTirmliehen Decke von Indien Findien übers^annl, deren Zahl sich nur

nach Millionen bemessen ließ; denn Alles ist zu Grunde gegangen, von der

jungen Brut bis zu den st ältlichsten Prachtexemplaren von Aalen und

Hechten. Die nach dem Wasser abfallenden l'r'er sind von tausend ui von

Füßen zertreten. Alt und Jung machen sich, ausgerüstet mit allen erdenk-

lichen Bergungsannnraten — Kesseln, Hüten, Schüsseln, Tüchern daran,

so viel wie raüglieli für den heimischen Heerd zu retten. Im Nu waren

immer die verfügbaren Behill tnissc gefüllt. Gegen 7 Uhr ließ die Massen-

strömung der geHidteten Fische nach, aber immer noch Taaeende wurden

angeschwemmt. Man berichtet aas, daß es Fischern, welche die aus dem
Kiiiial (.'cwiKiriien M-ehe a.i: ui'l in IH^he^ WnSMjr pt-lKluii, ^<-L:ii:^, dieselbe;:

zu neuem Leben zu erwecken. Immerhin aber mochten wir an alle

lhejeRiifui. H'ddn: sich hl den i:es[u tu bilUe/iT l-'ife./ie £i i<\l/.\ haben, die

dringende M

J

l j nm ri sc ;ais.-H relu u. ,-
: des i :c:.n^i^ il

.

i~(-L 1 .h -n y,u enllulleii,

denn der l,ualil,:
il derselben isl dnreli die Ve.rtiil'lung in jedem Falle starker

Abbruch geschehen. Die Btrompollzel bat gestern zunächst in thun liebster

Weise für die Keinlgung des Flußbettes gesorgt und beschäftigt sich bereits

eifrig mit der genauen Feti steilem;: Uber die Ursache des seltsamen Vorfalls.

Barl. Tagebl. vom 21. Juni 1879.
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pliehtcr Otto hat äiceo Erscheinung in seiner Praxis schon einige Male

beobachtet und stets gefunden, doli dieses Massensterben der Fischo bei

stark mit Gewittern yeseim-Mnireiiir [aiI'i eintrat, wobei sich allemal das

Wasser dunkelgrün filrbte. Bei kurz darauf eingetretenem hellen Wetter

bekam das Wasser seine gewöhnliche helle Farbe wieder und hörte auch

hiermit das Hinsterben dei- Kisirlic :mi'. l'in.-ii.:uni ist auch diesmal

nieder eingetreten und l:nl>en Meli neue, tediu oder stev'neiidc l-'iselii; nicht

mehr vorgefunden, Herrn Otto ist durch diese Kalamität ein Sehaden von

iiihuii-.'tüiis
I

.Ikirh ana^sui, ir.d.-ui insbesondere ihm viele seiner vor

zwei Jahren mit bedeutenden Kosten und Mühen eingesetzten Zander, die

schon fast durah schnitt Meli ein Gewicht von 3 bis 4 Pfund erreicht halton,

gestorben sind, da dieser Fisch besonders zart und empfindlich ist.

Berl. Tagebl. 2-1. Juli 1880.

Über die Ursache des Fischsterbens, wie es zum Uftoren in der

Havel und deren Seen, neuerdings wieder im Strauflsee, zur Erscheinung

gekommen ist, schreibt uns ein Naturkundiger, Herr Professor Dr. KUtzing

in Xordhnusen: „Der Grand davon ist wahrscheinlich eine Alge, die ich

Li-, meinen: jti-iilien .M^i :m cii;e Tubulär
] , Ii 7.

. . lo^-Lcae" !id. i Tab. - n'.s

Microcystis ichthyoblabe .FiseliviTdri'lier. t-Vddi.idtcr) abgebildet habe. Die

erste Kunde dieser Alge erhielt ieli im Jahre 1833 von Leipzig, von wo sie

mir mitgeteilt wurde. Sie war hier auf einem Teiche erschienen, den sie

weit hin Überzogen hatte, indem sie eine grüne, schleimige, zusammen-

hangende Haut bildete. Die Fische waren auch hier massenhaft abgestorben.

Auch in der Havel waren infolge des Auftretens derselben Alge im Jahre 1KV:S,

wenn ich nicht irre, die Fische massenhaft gestorben, lhe.se Alge ist wohl

an sieh nicht giftig, aber sie wirkt wahrscheinlich insofern schädlich auf die

Fische, als Bio durch ihre Bedeckung der Wasserfläche den Fischen das

Altanen erschwert und zuletzt, wenn diese an die QborflXebe kommen, die

M-iml- und Ki.'tLK'ie-.liy.mif.'.-:: .i-Hih'bi und -in dadurch erstickt.

Berl. Tagebl. S9. 7. 1RSU.

Über das Abslerben der Fische wird uns mit Bezugnahme auf

unseren tienlichen Artikel von einem Freunde unseres Walles geschrieben:



Kleina MiltciLUneen.

ntsehcn Stoffe und vorhindcr:

• \V;iss.-t Kierlnr
.

L

i

l i
r ] i Wiiiiic liewt'gt «der f.- kitlllf-v

ili.s Alr^.:i-: li'-n iIit iiuf, tvcli tlir. Ursache Ji>.M i il" ,

:i

meisten iehleii dii' Fischt; in Gewässern, die modrigen

grond haben und datier sehr krnutwächsig sind. Die

Crs;idi(! i.-il ganz dieselbe, Mangel i-.i; ..aiierstülllialligcin Walser, aiicr

licsniuliirn 'Ii'' lii-hiudcrung. (liLiJ das sich «ildenUa WnsserstofTgus nicht

entweichcn kann. Man kann dann dein Ühcl dadurch vorbeugen, tlnll man
grolle LBoher in das Eis haut und dieselben öden halt. Man sieht dann,

wie sich tlie Fische nu diese LUcher drangen und ebenso Ungstlich nach

Ausführungen Ihnlct das Sterilen der Fische im i

Auch das S:. In uini i-ii'ki-auk. i; der (l'ildliselic

gnrteiis ist hierauf zurückzuführen.

Mi .r,r dem Vwl.-^t irttwinlitl' rs. M;ni li.it dmvl: I
liir.cn v.iii Liiehmi in

das Kis den Fischen das Wassel' offen EU halten versucht, hei dorn unge-

ivüliiilii'li strenge« Fr«sl aber wurtlc dies Verfahren ringestelU.

Herl. Tagebl. IM. Ü. IB93.

Ein Massensterben von Fischen isi in den letzten Tagen im Laut

'Irr unteren Havel hcoiiarhl i'l wurden. Tittin-mir vru i;!i iiicr''ii nii'l grollen:;

loten Ucchten, Bursche u. s. w. treiben auf der OborHHdie des Stromes.

Allem Atischeine nach ist dieses Massonsterbou durch die letzten großen

Cctfitlcr hervorgerufen worden, imicili tlui-cli die wolkcnbrurlLarligrii lifgon-

fälle, unreines Wasser in die Havel getrieben wurden ist.

Dänische Tagesztg. i!G. 7. 1901,
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Bufl- und Rindsschlldel aus den Abdeekerelgruben am großen Kupplnsehen

See in das Wasser gelegt und damit Krehse, welche sich gern im Innern

.Ii-: Sili.:

i<l,-i iirisiMilHini. ;;:il:]ivid L gvf:mj:<-n r..-u. E. Fr.

Versuch die Maränen zu marinieren. Cbcr einen Versuch, die

JlarHnen zu marinieren, enthalten die Akten der Wriezener ilccli trciUcr-

Inunng l'uluciidc-s li.-sk i'ijit ilci Königs Kricitviirlis II. v. I. Juli 1 "i -S : :

:

An
i'.c.i Krieges nnil Steuer lijih

Sehwieger.

Bey Unseren Genend Direktorin hat der hiesig« Duetor meilicinue Blech

[lirnnilenburgia VIII. l'.l| In Viirselil.ig geln-Kclit, diu in verschiedenen

.Sien in hiesiger Pr.iyjntz um! I'oiiiiiiüi'ii in lut-fklif lier Anzahl befindliche su

genannte kleine Jinränen zu desto bcUern Absatz, als Neunaugen mariniert

werden mögen. Da nun die nach der von ihm eingereichter Proljc marinierte

fische iifich niehl im Gctichmuekc die erfordernehe Cüitc gehabt haben, sii

bleibt Euch hiermit UberlaQen damit fei-iii-n* Vei-sm-lm anseilen, nml i! m 1 m-r li

den Absatz dieser Fische befördern zu laßen.

Der Kriegsrat Schwieget- gab am 2fi. Juli ITS1 dieses Reskript weiter

.! il<-ii Jlirjrijirat zu tt'riezun

:

Vorstellendes Notifleatorium wird Es Ei Mogistrat zu WrteSzcn mit der

Aofgo.be zugefcrtlgt, solches dem respe; J'ublico bekannt zu machen, und es

antan untern, mil de aviniicn ilerer Merlinen ;mdcrweii.- furnrre Ves-sudie

iu machen, weil bekannter Maaßen diese Art Fische außerhalb Laiides sehr

beliebt und gut abzusetzen sind. Von dem Erfolg erwarte ich seiner Zeit

Beriebt.

Ein Berieht Uber den Erfolg ist bei den Akten nicht zu finden. Markus
Eliescr Bloch (173:!— 17911), Arzt in Berlin, war der grüßte Ichthyologe seiner

Zeit. Seine .Allgemeine Naturgeschichte der Fische*, dio 1782—1785 in

IS Banden erschien, Ist jetzt noch wertvoll. Seine Flsclisammlung wurde

Dr. Boattger-Wriezen.

Barben im Müggelsee. Von den Kl ein fisehern in Kietz-Coepenick

wurde im Frühjahr 1895 eine im Müggelsee gefangene BB cm lange Flufi-

i.jrhc ,;llarhus fiuviatilis Ag.) an die Hiol.jgisi-ln! SliiHim Müggelsee in Friedrichs-

lijgtn als angeblich ausl/hnli«, ! 1
-.

1
1

. 1 1 niilmkiinnter Fisch al ige liefert. Es

illustriert flies VnrinnMunh .im in «ii- ii
<;'.:

1
L

j i

L

l
<

. ;
f .In snns( hu g-;« " nlirli.'ii

Cypriniden in unserm See. Von H. Knauihe in der Allgemeinen Fischerei

Zeitung vom 37. Warst 1895 mitgeteilt. Hierzu bemerke ich, dafl Suhulz,

Fauna Marcblea, Berlin ISIS, dio Barbe bereits aus der Oder und Warthe

als nicht gar selten anfuhrt und dali sie uueb Im bi'uuilenburgiscticn Anteil

der Elbe bei Wittenberge vorkommt. Der Fisch liebt sehn eilWeilendes, helles

Wasser mit kiesigem Grunde. liogen und Leber gelten als giftig.

E. Friedel.

Digitized Dy Google



Kleine Mitteilungen.

„Durch die Güte des

ei Bullerst Interessante

I und Rapfen. Beide

Forellen hei Eberswalde. ..Der Suliivarw-Klnß • \tdas\ welcher von

dem schwarzen Anseilen des Wassers den Namen bat, entspringet In der

Biese n thalsehen Heide aas verschiedenen Quellen, verstiirkt aicii durch das

nicht weit ilm-.in einstehende J{i«-L! i';".iri ix -Klieli, nimm; bui Sjiet'Silsliaüstn,

dns von Tuchen kommende Xonncn-Flieli nur, treibt daselbst die Papier-

Mühle, demnilchst die Werke beim neuen Zain-Hatnmcr, tritt hernach in dns

K.hcrswaldische Revier, wo das hinterste Forellonfliess in denselben

UielJct, und treibt cinti Schi eil'- .Mühle." v. d. llngen, Heseln-, der Kalkhrlhlie

e pp. Berlin, 1785, S. SS.

Ein eigenartiges Schauspie

einher und hcu-eiln-ii dir lleihifiichci-ei ulinc l.ie.-itmdere Schwierigkeit; du

das Wasser doch immerhin (lach ist, so wenden sie keine Netze, sondern

einfach einen Hnndkescher an. Die FluQiif'i-r sind infolge stetigen Fallen!

des Wasserspiegels schon an allen Stellen wieder frei vom Wasser; auf den

niedriger belegenen Wiesen werden die grotiiai Hechle jetzt dalier eine leiclne

Honte der Fischer; die jnngo Brut aber Ist leider dem Verderben geweilir,

da sie auf den nun bald trockener werdenden Wiesen eingehen oder dem

Raubzeug der Lilftc zum Opfer fallen. Millionen von Hechten gehen dadurch

verloren. Berl. Lok. Anz. 27. 4. 1900.

(Fortsetzung folgt).

Vm die Re.Ufclie.ii Tlr. Kduard Zuctie, Öiätriner l'ial*
:

;

.
- Die liinsuiulci

haben lien aaclilichen Inhalt ihrer Mitteilungen su vertreten.

Druck von P. StanMewün' Buchd nickerei, Berlin, BernburgeratrnssB u.
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Die Herzogin Dorothea von Preussen.

Vortrag von Georg Schuster.

Das .Iii Ulliumlert der Reformation war eine sturmbowogte Zeit.

Während diu wilde Unruhe des Lebens den Fürsten auf die Bühne der

Welt hinanstriel), sei es y.n blutigem Wellengänge, sei es zum zornigen

Streit um Lebrmeinungen und Glaubenssatzungen, während Reichstage

'ml l'>irAli.'iikfii)iri
,

csS(i ihn li;iu% '.in llofhiüer fernhielten — s;ih sieb

(Iii: Fürstin von der öllViilliehkeit /.nrürksedrüngl in die ruhigen Ge-

ratener ihres Palastes, in den stillen Kreis ihrer häuslichen Umgebung.
Die Tätigkeit, die sie hier entfaltete, die Beschäftigung, mit der sie die

einsamen Stunden des Tages auszufüllen pflegte, gewährt ein zwar nach
|l:~LI'i'l' All-cll;ll|i.Lll!,r SI'lH'illiil'Ll'llKlii-s. SLInfJ- ilucil ;ill/if!ll'l|(l('.a Gi'lllil !ill'

friedlichen StiUebeus, das nur in den verschiedenen Neigungen der

fürstlichen Damen oder hei iiuUeren Anlässen ein wechselndes Aussehen
gewinnend, von dum böti-dum Treiben unserer Tage himmelweit ver-

schieden ist. Mit anregender Lektüre sich die Zeit zu vertreiben, war
damals ein unbekannter Luxus. Mangelhafte Bildung auf der einen,

imlierorden triebe Seltenheit geeigneter Bücher auf der anderen Seite

b'ijeii dieser Richtung <1rs \ NlrrlKilfiirtgslneljes nniihei'vaiidl icho iliiuler-

nisse. Von einem umfusscuden Unterricht und einer gründlichen -wissen-

schaftliche!] Belohrung der fürstlichen Fraulein war damals keine Rede.

Tüchtige Lehrer und Bildner der weiblichen .lugend waren gewisser-

maßen weiße Raben. Nur sehr wohlhabende Eltern konnten sich so

ungewöhnlichen Luxus leisten. So beschränkte sich der Unterricht der

die Mutter, teils durch den Umgang und den Unterricht der Uofmeisterin.

Doch war es nicht leicht, Personen zu linden, die alle Tugenden und
V'icii'i^c, die dieses wnintwörtliche Amt er forderte, in sich vereinigten.

— Noch weniger gehörten die „edle Kunst der Musika" und Malerei,

ifl. :gion und eine höchst ober-

eigentliche Erziehung und

Beruf erfolgte teils duroll

Oigillzed by Gt



wht -CM.ilinn l„.K ,ni. :ti-

neu. Wohl unterhielten

{ AIbrecht von PreuUen,

die teils beim Gottes-

tiacbeu Weltoreignissen oder de» fortwährenden Kriegs-

bendigem Interesse zu folgten oder in die theologischen

e nach dem Ableben des wrilvu Itwunniitors ausbrachen,

tudiei'en, dazu fühltfii nur wenige Fürstinnen sich berufen,

i denn nur übrig, in geschäftiger Sorge des Hofbalts zu

rastloser Tätigkeit in Küche, Keller uud Vorratskämm er

lj;iuslii-!u'i- Tu^cnilrii v.u entfalten, die manche nunerer

daiuen mit peinis-flilen Kmphrnlim^en betrachten werden,

lläneukünigs Friedrich 1. und seiner Gemahlin Anna, einer Tiichter des

Kurfürsten Johann von Jliandenburg. Sie war also eine Nichte des

Kiirfiir.-li-n Joachim !. und nine Cousino seiner Gemahlin, der Kurfürstin

I'.lisabt'ili, lic diii-Hi 'ihre. 1 ri'imtlselml'tlielii'n lieziehungeu r.u Martin Luther

berühiut geworden.

•) Bichs Seite 231.



Über die Jugondzeit nnd die Erziehung^ der jungen Fürstin sind

(I'jN) beraubt, wird Durolluxi die .hiäoiidiiilire meist iii iluor moer-

umschlungenen Heimat verbriidit hüben. Ilm' wissenschaftliche Bildung

nt^tv keineswegs üb'.!i- ifcis Diiri'Iidclittithiiiaij ihm 1

Ziut empor.

Eine ütiimtc-geiiiiillf. "iler wie >< liciLti, „ehrliche nnd christliche

Versorgung herzliebster Tochter" war in .jenen Tagen — genau so wie

iieute — ein Gegenstand unablässiger elterlicher und verwandtschaft-

licher Fürsorge, häufig sogar die Ursache schwerster Kümmernisse.

[fürst Joliiinn um HrMidcuburer,
2. Anglist 1455, i- B. Januar 1499. -
711 [Mit llnznaiii Maniaivli! y.jii Sncll

gob. im, i la juii löui.

Mnrkgraf FrMrli-ii (itor ältere)
um Anslmi-h u. ll»vrenlh,

geh. 8. Mal 1460, f 4. April 153B. -

uimr 11*1, ; 11. Juli 1ü:jö. -
.i. April JEliJ ihif l'viiszcwiin

irk. geb. ll«5, ; :>,. M:.i ir.u.

Wtiii. Ul Apiil

mit Friclric

irg, Prolinen,
-.!:. it. y.-.d UM,

- ; >!. M,ii i:„\«. -
'M-2 Venu. 1. I.Juli läaij

Ton Bmunatlincia-
LOnebuig, + 1530,

Iltno$riii An ö ii

stlöli), s:.-lj. I. Allan«;. 1501,

55rl. V 11. April 1ÜLT. --

Vt.m. mit ^_

II. IG. Pobront 1550
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Aiilimli'ui spielten liraiitichalz and Mitsil't eine hervorragendf: Rulle.

Oft erforderte die befriedigende Lösung dieser Frage langwierige, diplo-

matische Verhandlungen.

So werden denn die Anverwandten unserer Dorothea es mit

freudiger Genugtuung ljegriii.it haben, als sie

Her

r Hill

Albrecht bereits am III. Oktober \?>2r, v „ri l'rcullisch- Holland jlus der

Erkorenen seines Herzens den ersten Liebesbrief senden. In der Regel

wurde über auf diu Einwilligung der [traut wenig Gewicht gelegt. Die

Stimme d'.:.~ lleizvii.-: fand lud tu n':n pulttisclieu und praktischen

Erwägungen, wie sie eine fiirstlieho Heirat zur Voraussetzung hatte,

kein Gehör. Das wußten die Heirats-Kandidatitinen. Darum fügten sie

beteidigung" so weit gediehen, daß am 18. Februar 1526 auf dem Schlosse

zu Flensburg der Ehevertrag dnit.1, Bevollmächtigt« heider Höf« abge-

schlossen werden konnte. In ihm ward dem „Fräulein von Dänemark",

wio Dorothea hier genannt wird, ein Heirategut von 2U000 Gulden in

guter Silbermüuzo zugesichert. Außerdem sollte die Prinzessin mit

königlicher und fürstlicher Kleidung, Kleinudieu und silbernem Geschirr

ausgestattet worden, „wie es bei Königen, Fürsten und Herren gebräuch-

lich und Gewohnheit sei." Der Herzog Albrecht erklärte, „mit solcher

Ausstattung gesattigt zu sein," und verschrieb seiner künftigen „Ehe-

Cm so lebhafter war ihr Briefwechsel. V,m?i überraschte der Ilorzug

„seine allerliebste Fürstin, Muhme und Buhle," wie er Dorothea scherz-

haft nennt, mit etlichen „Pumberauzen," um sich daran zu erfrischen.

Dorothea dagegen ließ ihm als Gegengabe einen Domenkranz über-

•be
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besten Cypressen vermengt waren.- Dornthea aber erwiderte ihm: er

möge ileu Dornenkruuz doch nicht gar so hoch anschlagen, denn es sei

ja nur „ein ganz nichtswürdiges Ding."

Endlich kam die für die Feier der Vermählung festgesetzte Zeit

heran. Ein slattliche.-, dänisches Geschwader geleitete das holde Königs

kirn! nach seiner künftigen Heimat. Vor den Toren der alten Ordens-

l'este l>.'>n"i[l[ t ! der herzogliche Bräutigam die Prinzessin und führt« Hie.

in f. i.-rli- her Pn-i-n« I
r-- •« *l i--Mi- Ii K--*büi6'.ki< n £ti-jlV/n qk< h

dem Schlosse, wo alles aufs Beste zum Empfange der künftigen

(.lebiclerin hergerichtet war. Diu Vermählung ward am I.Juli und den

fol «enden Tagen mit nie geschantciu (.;=>] --i-ji r: tfi- unil unter dem Zulauf

'inei- gewallten Volksmenge gefeiert.

I.liese so festlich begonnene l'lhc gestaltete sieh zu einem wahren

Muster gegenseitiger Hingebung und Treue. Eingedenk der ewigen

Gesetze edler Weiblichkeit, suchte die junge Herzogin nicht zu glänzen

durch großes und erhabenes Tun, wohl aber durch schönes Sein. Und
indem die liebenswürdige, heilere Frau mit unermüdlicher Geduld lind

/unsinniger .Sarge ihrun Galten befähigte, ein rechter Mann zu Sein,

so weil eiien davon bei seinem niehl «erade gro IIa ri;;e legten Wesen die

Med« sein kann, hat. sie in ihrer Sphäre förderlich mitgewirkt an dein

Gewche der Geschichte ihres Landes. l"nd das wird ihr nimmer ver-

gessen werden. Leider reicht das überlieferte Material nicht aus, um
das treue Wirken deredlen Frau vol I tu würdigen. Immerhin weist der

zum Teil erhaltene Briefwechsel der Fürstin eine solche Fülle schöner

Züge auf, daU wir uns an deren Hand ein einigerm allen zuverlässiges

Bild von ihrem Wesen entwerfen können.

Befand sich der Gemahl der edlen Frau auf der Reise, so empfahl

er ihr wohl, ein wachsames Augo auf die Haushaltung und den Hof-

garten zu haben. Sie antwortete ihm dann: „Ich erkenne mich zu allem

dein schuldig, wie Ew. Lbd. eigen und getreue Dienerin, Eurem Ge-

fallen allewege nachzukommen. Aber ich kann E. Lbd. nicht vorbergen,

dal), weil E. L. weggewesen ist, man nicht wohl Hausgehalten hat, wie

ich seihst ge-elien und mein I h f 1 1
1 L ^ r

i inieh heridifet hat." hie Trennune.

von ihr san'hte sie dem (lallen, dem sie mir schwärmerischer Liehe

zugetan war, so wenig wie möglich fühlbar zu machen, indem sie in

rührender Weise für seine leiblichen Bedürfnisse zu srirgeu pilecte. Sie

sandte ihm frische Butter, wohlschmeckenden Käse, Obst, Pfefferkuchen

und andere Leckereien nach und hokundeto herzliche Freude, wenn sie

erfuhr, dull die übersandten Gaben dem Herzog gemundet hatten. Ein

anderes Mal schickte sie ihm Leibwäsche, darunter eine vergesseno

PXacbtbanbe", aus Besorgnis, er machte sich den Kopf erkälten.

Mclllo si'h im Ib-fhiilr. Miina.cl -i n/'diicii Ü-'ih.iil'nissen heran.-,

-i« sorgt« die eiu.-igc [''iirstin Iii l" die Ergänzung der liestände. Wir
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orfahren z. B.. wie sie einer Frau Schürstab in Nürnberg auftrügt, ihr

ein Säcklein guter Linsen zu verschaffen, „da", fügte sie hinzu, „solche

ijci uns allhic fast ^i-l is;<m sind und wir sie hiesige» Landes nicht, w nii!

bekommen können". Die Unsen gingen pünktlich ein, worauf Dorothea

der freundlichen Vermittlerin unter dein Ausdruck herzlichen Dankes

eine abermalig!« lies Sei lim«: iitii'itiu^ auf :tlHI Ellen von den aller-

besten Überzügen st« Unterbetten, entweder uns Nünningen oder sonst

woher, wo man solche nra besten nnd dicksten mache." Als die Herzogin

in Erfahrung brachte, dal! eine Königsberger Dame im Begriff sei, eine Reise

nach Deutschland anzutreten, beeiit.' sie «idi, üir <ku Anftrai; mit auf den

Wegzugeben, „draußen 104 Ellen guten und kleinen allerbesten gestreiften

Zwillich zu sechs grollen Fürstenbetten und sechs J'fühlen anzukaufen."

Es macht einen verständigen Eindruck, wenn die mnsichtige Haus-

frau mit di'r ilir i'm ] I"' il 1 1
> rj in M li.:- j

,>
1 1 hu tl; i r S'il'e in der fürstlich. -i

Wirtschaft wryiultige. Versuche anstellt und, diese nicht zur völlige«

Zufriedenheit ausfielen, dem Fabrikanten dankend mitteilt, die ihr über-

sundto Seife sei zwar nictil schlecht, Italic aber einen allzustarkcn Geruch,

so daß sie für die Reinigung ihrer und des Herzogs Kleider keine Ver-

wendung linden könne. Das nötige Quantum „venetianischer* Seife

wurde dann ion ihr aus Nürnberg verschrieben, dem süddeutschen

Stapelplatz aller fremdländischen Erzeugnisse.

Die grüßt«.' Aufmersamk«'it widmete die Herzogin «1er fieibwiisc.be des

Gemahls. Nachdem sich deren Ergänzung als durchaus notwendig

herausgestellt, Hell sie sich eine tüchtige Niitieriu einptelilen, schickte ihr

Leinwand und Zwirn nebst den erforderlichen Mal.leii iinil ermahnte sie,

die Arbeit nach Mu«;lichkeil zu beschl«'iuii<;rn, da es mit den alten Hemden

des Herzogs sehr auf die Neige, ginge. Die Näherin auf die Gunst der

Fürstin bedacht, erbot sich, die alten Wits«:bestücke einstweilen auszu-

bessern. „Sie habe ja," fügte sie hinzu, „auch der Frau Herzogin Kleider,

wenn sie zerrissen gewesen, nieder mit allein FleiUe so zu Wege gebracht,

daß sie dieso noch jetzt trage; wenn sie das nicht getan hatte, so würde

die Herzogin sie haben ablegen und wohl ;IU fluiden mehr für Neue geben

müssen.'' — Au ge.se Iiickteu Xiiberiuncn schien damals überhaupt ein

fühlbarer Mangel zu herrschen. Wenigstens gründete die Herzogin, um

beständig die nötigen Kräfte für die Bedürfnisse ihres Hofes zur Verfüguni;

7.ii haben, eine Nahschule, worin eine Anzahl junger Biirgertöchter und

Landmadehen in der schwierigen Kunst des Nadelführens unterrichtet

'.viii-duti. ['ii!- ili.j l'niiirli.ilf im;
i
i-i !-.« Sch 1 1 1

.
] j 1 1 xa iil I

«
r- ie jährlich ~2-> Gulden.

Auch die Angelegenheiten '1er herrschaftlichen Küche waren der

Herzogin ein Gegenstand eifriger Fürsorge. Einst, gebrach es an einer

tüchtigen Köchin. Im ganzen PreuHenlanö'e war kein einziges würdiges

E*em|«l;tr dieser UTnmtbchrlirhi-n I In n -uci -i aul'/ul ri-iben. In der N"l

wandte sich Dorothea an die bewahrte Vermittlerin in Nürnberg. „Nach-
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dem wir," so schreibt sie, ihr,
:
, gerne eine gare Köchin, die uns ffir misern

Leib kochen und uns in unserem GctnucIio aufwart..'» täte, haben wollten,

so bittyn wir mit allen Gnaden, Ihr wollet Euch befleilligen, ob Ihr uns

eine gute Köchin überkommen könntet. Denn wir einer solchen im Jahre

gerne Kehn Gulden geben wollen, und ou es sich schon um ein paar

Gulden höher Isafen täte, läßt uns auch nicht viel daran, zudem auch

ein gutes Kleid, so gut wir« unsern Jungfrauen in unserm Frauenzimmer
zu geben pflegen. Aber das müßtet Ihr von unsertwegen ihr hinwieder

melden, dal! ihr viel Auslaufens nicht gestaltet würde, sondern sie müßte
fein still, züchtig und verschwiegen stets hei uns in unserm Gemache
sein und auf unsern eigenen Leib warten. Hätte sie dann Lust, bei uns

hierin zu bleiben und sich alsdann etwa mit der Zeit in andere Wege
zu versorgen, so sollte sie dazu von uns mit allerlei Gnaden gefordert

werden. Was Ihr also von unsertwegen ihr versprechen und zusagen

werdet, das soll ihr allhier durch uns überreicht und gehalten werden."

.Man sieht, die. erfahrene Menschenkennern! verstand diu Suiten anzu-

schlagen, tl id in einem weiblichen Herzen i-rtnlff nünli wieuVrhallen. Die

Aussicht, tinler die Haube zu kommen, ist ein Zun her, dessen bestricken-

dem Koiz sich kein weibliches Wesen auf die lliiuer zu entliehen veniiug.

So blieb denn auch der Herzogin Schreiben nicht ohne den er-

warteten Erfolg. Die dienstbeflissene Felicitas Schürst uhin kam dem
ehrenvollen Auftrage gern nach. Und nach Verla.ni wenige- Wuchers hielt

die t'rankischc Köchin ihren Einzug in die wehem lee/ene her/rigiichf Küche.

Zum Dan!; dafür spendete die- Herzogin der Niirn berge rin eine» goldenen

„Schaapfeurig" d. i. eine Denkmünze mit dem „Conterfeit" der Herzogin.

Für die bevorstehende Fastnacht versehrieb Dorothea „12 gnte

Lachse und etliche Schuck Nennungen". Hei einer anderen Gelegenheit

bestellt« sie in Schleswig für ,2(1 Gulden Luchs- und Neunaugen*. Aale,

frisch und nicht genügend geräuchert. Sie gab ihm daher eingehende

Vorschriften in dieser Kezielumg. ..Wenn Ihr," schrieb sie ihm, „wieder

Aale. besiindiu'S grelle, erhalte!. wlhd sje u'-leild ausnehmen, ihnen

ganz die Haut abstreifen, sie dann mit Niigelin bestecken, die Haut
wieder überziehen und a!.-.. cdleniis räuchern hissen."

Da sie die Vorliebe ihres Gemahls für Kabeljau kannte, ließ sie

ich keine Midie verdvidleii, der seltenen Ivlikat.esse luihha(t zu werden.

Den Vogt Jasper Kaphengst in Helsingür ersachte sie, „da die Zeit nahe,

wo man in Dänemark Makrelen fange", s.dehe einzukaufen and ihr in einem

FäUchen wohlgesalzen zuzusenden, auch einige Sch.ick räuchern zu lassen."

Im Begriff nach Hemel zu reisen, erinnerte sie sich, da" im her-

zoglichen Garten zu Fischhansen noch Weintrauben hingen. Sie wies

daher flugs ihre Jungfer Höslerin an, die Früchte abzunehmen und eine

Latwerge daraus zu brivire?], j.-d.nh keinen Zucker hierzu v.w verwenden.
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Den Amtleuten zu Tupiau nnd Ncidenburg trug sie auf, die herrschaft-

liehe Küuho mit WUdpret uud KindQeisch zu versorgen.

Etwaige Mangel an Tischgerät war sie sofort zu beseitigen beflissen.

Su ließ sin !.. H. aus Dürnberg silberne TrinkgefäUe kommen, schickte

HwifllitiiKOi! aal' 1 isthmt-ser üuf G runil eingesandter Muster nach

\.\i%v\\i. .nid Meinel. Die iiiiyc fertig teil erschienen ihr zu m-IiwhcIi und

auch sonst nicht recht geeignet. Sil! gab sie daher dem Messerschmied

zurück unter nmständlitlioi- t ':ii-U'jjniif> ihrer hei der Neuanfertigung zu

lierihiksidiligenden Wünsche. Ks ist anzunehmen, dal! der ehrbare

Meister den Anordnungen der hohen Dame gerecht geworden ist, die,

wenn sie nach Wunsch bedient wurde, stets prompt und „ohne vieles

Feilschen" den geforderten Preis zu zahlen pflegte.

Einen großen Teil ihrer Zeit verwendete die Fürstin auf die An-

fertigung allerlei v,vi;>lieh-.'r Ilaiekirbrileu. Eine geschickte Näherin und

Stickerin, linden vir die linenuinllitlie g,ir liii'.ili:; tsiit ilnvr fei i Leib-

wäsche, liest hilft igt. Nicht Milien heschenkie sie Verwandte uud freund?

mit eigenhändigen Xiihurlie.iten. N'uninil.lieli wurde der Schwager, Mar-
graf Wilhelm von Brandenburg, Erzbischnf von Riga, von ihr wieder-

holt zum neuen Jahr „mit etzliclien schlechten Hemden" heohrt, die

ihre kuustgeübte Hand verfertigt. Auch der Herzog Johann von Holstein,

ihr Oheim, und der Graf Ernst von Henneberg werden mit Homden

Die „welschen Muster" dazu waren ihr aus Nürnberg oder Leipzig von

dem dortigen itifi [einsehen Kaufmann Villaus auf dem Wege liber Lieg-

nitz zugegangen, wo sie ei-st von der Herzogin Sophie benutzt wurden.

Von Königsberg wunderten die Vorlagen schließlich nach Kopenhagen.

Die kunstvollen Arbeiten, bei denen Gold und Silber reichliche Ver-

wendung fanden, dienten ebenfalls zu Geschenken au fürstliche Bekannte.

So erhielt ihr Vater, der dänische Kritiig. einmal ein von der Herzogin

^i'.-lii'kli'-. ^i- h Li-' Ii r l'.iai' l'lamlseliiilie", damit er daran- cruelie, ..th:t!

Dem Gestlimack der Zeit entsprechend, pflegte die Fürstin auch

die Perleu arbeit, bei der ihr ein sogenannter Perlen arbeit«! 1

, der als

iursrl-i hei- Diener mir i
r:-- n t j ;i Ii 1 1

ic- hn-n ticliall v us -h I ( luhlen angestellt

war, hulfreiche Hand leistete. Die Anfertigung einer Haube von Gold-

Eiud ^ilher.-t'.ilt'en. ili ii'-i Schlingen und liinden reich mit den kostbarsten

Perlen besetzt waren, galt als ein Meisterstück weiblie.ber Handfertig-

keit — ein Gebiet, auf dem die Herzogin unerreichte Geschicklichkeit

und vollendeten Kuustgeschmack entwickelte.

Der Wert der Perlen, der Gold- uud Silberstiekeroien, mit denen

die Fürstin ihre Kleider glänzend zu schmücken liebte, war ziemlich
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bedeutend. Wir lernen ihn ermessen, wenn wir einen Blick werfen auf

du von ihr im Jahre 1537 angelegte Garderobe-Inventar. Da finden

wir zunächst eine große Zahl „weiter Röcke", darunter das prachtvolle

8taatsklei<l der Herzogin, einen leberfarbigon Atlasrock mit Hennolm
gefüttert und reich mit sjrihk'i'itri und silbi-nicri -S.-liniiren besetzt. Wir
begegnen dann den gestickten „engen Kleidern". Unter ihnen sind be-

merkenswert: ,ein gestickter Kork mit Golds toff, aufs welsche Muster

gemacht", mit einem, eine halbe Elle breiten periengestickten Strich;

2 [{leider von grauem und braunem Taflet, daran ein Strich mit gol-

denen und silbernen Schnuren", die Ärmel mit Perlen und Goldsticke-

reien versehen n. s. w.

Die Instandhaltung und Vervollständigung der eigenen Garderobe,

sowie der der weibliehen Dienerschaft verursachte der Fürstin mannig-

fache Arbeit. Sorgfältig achtete sie darauf, daß die erforderlichen

Kleiderstoffe stets in ausreichendem Maße vorhanden waren. Aufge-

brauchte Kleidungsstücke wurden alsbald wieder ergänzt. Zu diesem

Zwecke stand sie beständig mit Uanziger, Leipziger und Nürnberger

Kaufleuten und KruLm-.i lATl^iliuuiilern in geschäftlicher Verbindung,

jio verschrieb sio einmal aus Nürnberg „vom besten seidenen Gcwanil

90 Ellen Leibfarbe, 20 Ellen goldgelben Damast, einen schwarzen, ganz

guten Sammet, >"> Ellen roten Damast, l'lt Ellen leibfarbigen, Ü8 Ellen

brauneu und 8 Ellen aschfarbigen Damast, ij Ellen asciifarbigen Tobin

(rafft), 8 Ellen braunen Sammet" — außerdem einen bedeutenden Vor-

rat venetianiseher Seide uud venetianischer Horton, aus Krakau „ein

Gestick um des Herzogs Kappe", aus Leipzig für sieb und ihre Jungfern

große und kleine Hüte, aus Warschau Schleier, seidene Gürtel und

schöne Kämme. Um der neusten italienischen Mode huldigen zu können,

wandle sie sich an fli-r: hr-v/t fliehen ( it-sc.hii l'rstiiigcr in II"!!! mit fol-

gender Bitte: „Da Ihr Euch uns zu dienen mit allein Fleißo angeboten,

so ist unser gnädiges Begehren, Ihr wollet uns etliche säuberliche

Fnrmen und Modelle, auf die welsche Art mit weiller Seide BUsgenäht,

viuderlich auf die neue Art, du die I,i:i!iwi:iid ausgestochen und durch

sonderliche Kunst mit Kosen und Blumenwerk wieder mit weißem Zwirn

eingezogen wird, bestellen und mitbringen. Sonderlich aber geschähe

das zn Gefallen, wenn Ihr uns irgend ein feines tugondsaiues Weib oder

Jungfrau, die nicht leichtfertiger Art wäre, mit Euch brächtet, oder

aber, wo diese nicht kii erlangen wäre, eine Mannsperson, die solche

Modelle und ronneu, desgleichen iiueb iiuldeue Morien, so man ilzo

uns Welselilaml bringt, machen könne".

.Nfbi't: der Kleiduui; üiil. 1
1

i (\n.icucnnii; und li;.-.;andlial inn^ dr-

Schninckes der Herzogin vielfaltige Beschäftigung. Keine Fürstin küm-
merte sich mehr um solche Dinge, keine war in ihren Bestellungen

sorgsamer und genauer als sie. Einst sandte sie (lern Goldarbeiter
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Arnold Wenk in Nürnberg 20 ungarische Gulden und eine Anzahl

Hinge, um sie zur Anfertigung eines Halsschmuckes zu verwenden.

Dabei ordnete sie in einem langen Brief« an, wie alles „aufs subtilste

und mit Versetzung der Steine so kunstlich als möglich verfertigt

werden solle, oben in der Mitte solle ein Blümlein, nebenan Blätter

und ein Stiel sein, die Spitzen aber so, dall mau sieh nicht daran reiBe

oder kratze" n. s. vt. Ihr EYetioseuschatz war mit kostbaren Edel-

steinen, Gold- und Silberaibeiten auffüllt. Erschien sie bei hohen

Festen im vollen fürstlichen „Staate itnil Apparate", an boten tlin.ei'

Schatz und ihre Garderobe alles dar, was nach den Begriffen der Zeit

zum iinllercn Schmuck und Glänze einer Fürstin gehörte Auf ihrem

Haupte glänzten dann bald Papageien- oder schneeweiße Kranich federn,

bald Gold und Seidenstoff mit Perlcnstarnen und goldenen Sehlingen

Den Hals schmückte ein kostbares Geschmeide von Smaragden, Saphiren,

Rubinen und Perlen.

Dia Schultern bedeckte ein Koller bald von Goldstoff, bald von

Saminet, mit silbernen oder goldenen Borten verbrämt, zuweilen mit

Hermelin oder Marderpelz gefüttert. Auf der Brust wurde es von

einem goldenen Heftlein zusammengehalten, das, reich mit Saphieren,

Rubinen und Amethysten besetzt, mit irgend einer Figur verziert war,

wie dem „Hilter St. Georg", einem „schweizer Weiblein", einem „Schwan",

einem „Marienbilde mit dem Jesnkindlein" u. s. w. Zur Sommerszeit

umschlang die Brust ein seidenes Tuch mit Perlenborten und Laub-

gewindeu. Über dem Tuch hingen dann die goldenen Haisketten. Die

Hände waren gegen die Einflüsse der Witterung durch „hispaniolisohe"

Handschuhe geschützt. Den Leib umschloll ein Gürtel. Ans schwanen
Sammet verfertigt, mit Goldstoff und Perlen reich versehen, trug er zu-

weilen die Initialen des Fürstenpaares neben zwei gekrönten Herzen.

Dun Ful.i endlich bedenkt« der |;estickte, oben mit Perlen und einigen

Edelsteinen geschmückte Schuh.

Bei dem praktischen und hausmütterlichen Sinne, der der Herzogin

so vorzüglich steht, konnte es nicht ausbleiben, daU auch die Ge-

sundheitspflege manche Stunde ihres Stillebens in Anspruch nahm.

Ein tüchtiger Arzt an einem Fürstenhofo war damals eine große

Seltenheit, und die Apotliekerkunst lag noch sehr im Argen. Die Apo-

theken •nahmen zum grüßten Teil etwa die Stelle unserer Konditoreien

ein: Ihren grollten Absatz erzielten sie in eingemachten Früchten und

allerhand Konfitüren. Die Arzueikumle, die sich auf die Kenntnis

einzelner Heilkräuter und lleilstoffo beschrankte, war fast ausschließlich

Sache der Laien. Zu den Keschiitztcsten M^likamenlen gehörten vor-

nehmlich; Klauen von Elcndstieren, Einhorn, Bibergeil und Hornstein,

zumal der von weitler Farbe. Da PrenÜen das gelobte Land war, aus

dem mau diese Stoffe erhalten konnte, und der Glaube allgemein ver-



Halsbändern von F.lcud>klaucn beschenkt, wahrend diu Herzogin Sihvllo,

Gemahlin des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen, sich als Stär-

kung.initlel acht ui"l'r weide llenistelusnicl.e. aii-bnt, um sii- in den

Händen zu tragen, „weil sie Oft von großer Schwache befallen werde,

wogegen Bernstein ein wirksames Mittel sei". Ähnliche Bitten nulierton

die Fürstin Katharina von Schwnrzburg und die Herzogin Margareta

vini Stettin, „weil sie," wie sie klai;f, „mit vielen Kindlein befallen Und

deshalb sehr schwach sei".

Statt der „Berusteinpateruoster" und Elendsklauenringe wandten

viele das von .lern berühmten Wunderdoktor Johann Meckcbach erfundene

und von ihm mit nihmreili-e,- Selbstgefälligkeit in Gebrauch gebrachte

Bernsteiniii und ein aus Bernstein und F.lendsklauen präpariertes Pulver

an, Medikamente, die von der Hemeln hüchsteigenhändig „gebrannt"

wurden und die zu den kostbarsten Geschenken — ein Lot von diesen

Mitteln wurde mit 5 Talern bezahlt — gelmrlon, mit denen sie ihre

Freunde in Deutschland erfreute.

Der Herzog von Liegnitz und die Herzogin Anna Maria von

Württemberg erhielten Bernstein/)] zur Vertreibung des „viertägigen

Fiebers". Der Erabischof Wilhelm und die Pfalzgräfin Maria begehrten

und empfingen das Pulver als erprobtes Mittel gegen den „Schlag nnd

die fallende Krankheit 1

', jener zugleich mit einer Reihe diätisclier Vor-

schriften und der freundlichen Warnung vor dein beliebten „guten Trunk."

Mau muH sich dubni vergeneuwärtieen, ilal.'i die meisten der damaligen

Fürsten, weltliche sowohl wie geistliche, ihre Keil redlich zwischen der

(übe], dem Biei'kruge und der Jagd zu teilen pllegteu. Audi Erzbischof

Wilhelm machte in dieser Beziehung keine Ausnahme. Daher die liebe-

volle Warnung der Herzogin.

Anüer diesen Medikamenten verstand die Herzogin ans Wurzeln,

Kräutern und anderen Ingredienzien allerhand stärkende Wasser herzu-

stellen. Die damit gelullten Gläser versah sie. kunstgerecht mit Gebrauchs-

anweisungen, auf denen die eigenhändige Aufscbrift zu lesen war:

-Meiner gnädigsten Frauen Wasser, das aber nicht in i.eib zu gebrauchen,

denn es allein darum, dalJ es die Hiiudi', ,\ ngesiebt und das Haupt

damit zu frischen gemacht ist.„ Dal.l auch diese Arzueiprnparate an den

deutschen Fürstenhüfen hochgeschätzt und eifrig begehrt waren, bedarf

kaum .1er Erwähnung.
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L l- U'T/t-^u Dorothea von Preußen.

Weis die. Herzogin :tn Heilmitteln nicht selbst zu prä]mrieren ver-

mochte, verschrieb sie sich von außerhalb. So bezog sie aus Regensburg

Pulver und I ff-^c-|iri' zu Kcseu- und ( Vmlii-lienediktenwa'-siT, „(las für

allerlei K rankbclh-u, tWifli-rlicli ;il>i' f für Yei;;iftimj; sein- i;ule sein Solle;'

au> Xiinil'Ji'rg Uirkcnwiissci', Veilchen- und Roaenaaft.

Trotz, dieser vielseitig!» ISt-schilfti^n:; fand diu ti-eil'liche Frau nncli

Zeil 7u inner aiisoedi'htiteu KoiTcspiiiiiienz, sowohl mit dein häufig ab-

wesenden Gemahl als mit ihren /ahllo>en Freunden und Verehrern in

.Deutschland. Mochten vielleicht auch manche ihrer fürstlichen Zeit-

gennssen bei der Ablassung schriftlicher Mitteilungen über eine «c-

wandtere und k'OÜhtere. Fader verfügen — die Herzogin nannte selbst

ihre ü.-lireibart ein.' „ ungeschickte und närrische* und bezeichnete aich

selbst als „eine schlechte, gar dnmme, armselige Dichterin" — so ollen-

iianen di.n:h ihre Briefe neben iirsnriiii(.'lichi.T Frische und köstlichster

Naivität eiic'>i S'i Ii' ichlicr/dt'en und zugleich iVeiin jl igen Sinn, ein sn

reines Gemüt, ein so fühlendes Harz, daß der Leser voll Bewunderung,

ja nicht ohne liefe Bewegung m dieser fürst Ii t'.hen Schreiuerin ernnor-

schaut.

Allzu früh ward dem irdischen Wirken der hansmütterlichen

Herzogin') ein Ziel gesetzt. Noch nicht 43 Jahre alt, acbloG- sie am
Ostermontag (1 1 . April) 1547 die ..grollen sanften blauen Augen" zinn

ewigen Schlummer. ,,\Vie ein Kind Gottes entschlief sie sanft, im Herrn."

Zehn Tage später, am 21. April, ward ihr Leichnam feierlich zu Grabe

getragen und in der Domkirche beigesetzt.

Ihre oioundzwau zigjübrige Ehe war mit sechs Kindern gesegnet.

Ader nur die iiiteste. Tuchter Amm Sophie iioerleiile die Mutter. Drei

Schwestern, Katharina, 1
) Lucia Dorothea 1

) und Lucia') und zwei Brüder

Friedrich AMm-cht ') und Aibreclit ') sanken schon rnei-t luild nach der

Geburt ins Grab.

') Als schon iJk

a.n 24. Februar 1651 mit. ücni Hcrieg llmj* Aliireeht zu Mecklenburg, | !» Fobruai

1501 in Lühs, beigesellt ->7. Muri 15S1 im Dom m Schwerin.

') <iub. „etwas in frühe
1
* 25. Februar auf dem Schlösse itt Urtelsburg, | vor

1. mnrl i6aa.

-. Geb. und t »ri Jlttra Ii

mar 1&37, f Auflins '.

auf ileiu ScliloEJfC zu

u Königsbeig.
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Herzog Albmhl war nahe/u IUI .bihn- all, als er sieb am lti. Fe-

bruar 1550 zu einer neuen Eli« mit der achtzehnjährigen Herzogin

Anna Maria von Braunschweig entschloß. Sie war eine Tochter der

Markgräfin Elisabeth von Brandenburg, die, eine Tochter des Kurfürsten

Joachim I., it: erster Ehe mir dem Herzog Erich I. von lirauuschweig-

Wolfenbüttel vermählt war. Au der Seite dieser zweiten Gemahlin be-

zahlte Herzog Albrecht das ungetrübte Glück seiner ersten Ehe mit

i'iner harten Schule, voll Mißgeschicks.

9. (7. ausserordentliche) Versammlung
des XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 7. September 1904.

11 it Genehmigung des Kaiserlichen Gesundheitsamtes werden
dessen Versuchsfelder zu Dahlem bei Steglitz besichtigt.

Vor dem Neubau der biologischen Abteilung des Kaiserlichen Reicbs-

eingefuuden. Hier wurden sie von dem Direktor Herrn Geb. Regierung»-

Hier ergriff Herr (Mutant F Hödel zuuä«lBl «Iiis Wort und erinnerte

daran, daß die Gesellschaft schon vor zwei Jahren die Ehre hatte, die

Ein riebtungen des Amtes in der Klopstockstraße besichtigen zu dürfen.

Darauf nahm Herr Direktor Aderhold das Wort zu einer erläuternden

Übersicht vor der Führung. Die biologische Abteilung soll die Land-

wirtschaft fördern und zwar in einer «au* eigenartigen Weise, indem sie

1 den 1

gefördert werden; deshalb sollen hier gerade die kranken Kulturen

Repflegt werden, um Mittel zu linden, die Feinde unschädlich zu machen.

Eine solche wichtige Frage ist z. B. die der Kuöllcben bei den Hülsen-

früchten. Bei diesem Thema zeigte der Herr Redner ein Präparat von

Erbsen wurzeln. Diese Kiiiillchcn enthalten Hjikterion, welche dafür sorgen,

daß der Pflanze der Stickstoff der Luft zugänglich gemacht wird.

I'tlanxeu mit mögliehst vielen Knülh-Iien sied daher besonders erwünscht,

denn sie erlangen einen üppigeren Wuchs als die übrigen. Man pflügt

alsdann ein Ackerstück mit den grünen Pflanzen um uud spricht von

Gründüngung, Die Bakterien bleiben im Boden uud wandern in die neue
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Gehören diese Knöllcbenbakteiieu iu de» Freunde« der Pflanzet

so gibt es indessen noch mehr Feinde. Es giht Böllen, auf dene

Pflanzen seblecht aufgehen, weil die Feinde im Hoden die Samen ode

s Getreides i<

rch de« Wiu
i an Stelle d«

Q nun z. B.vo
rindiges Kor
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Das umfangre.idie Gebäude enthalt 1118 Zimmer, von denen ilie

meisten zu Lalmratiuien eingerichtet werden, so dafl ilie Räumlichkeiten

in der Klopstockstraße froi wordon.

Hinter dem Gebäude beginnt sogleich das Versuchsfeld, eh ist

Iii ha groll. Dicht neben dem Hanse ist das Arboretum, ciu Platz, der

mit Waldbnumen und Sträuchern Ln-pflanzt ist. eingerichtet. Dahinter

folgt ein wunderhübscher Obstgarten, mit jungen Baumen und Strauch-

ohat; es sollen hier Erfahrungen gesammelt werden über Krankheiten,

Aufsicht, Sorten, Behandlung der Bäume, Ertrag, Kosten etc. Es ge-

hören natürlich hier Jahre zu, um ein sicheres Bild zu erhalten. Um
aber im Zusammenbau;; zu bleiben, wird über jeden Baum und über

jedes Ackerstück Buch geführt. Neben dem Obstgarten ist eine Baum-
achnla angelegt.

Nun folgt das Feld. Hier sind Parzellen von einem Ar Größe
abgeteilt. Auf ihnen waren nun wegen der vurge rückten Jahreszeit

meistens nur noch die Stoppeln vorhanden, und allein die Kartoffeln

waren noch nicht georntot. Auf einem Stück z. B. standen Kartoffeln,

die an der üngrau unten ^chwarzln'ii!u;',-eit ci'kr:iiild waren. Auf einem

andern Felde stand der junge Raps schon grün. Bestimmte Flächen

dienen dazu, das Garwercleu des Bodens zu prüfen, ob os z.B. vor-

li'ilhal'tLT ist, die Stuppelu liegen ku lassen oder gleich umzupflügen.

Usitor einem Si-liüpi't'u endlich werden Xuram he. anstellt über dif

Behandlung des Stalldüngers. Heu Schluii der Feldstücke bilden

Eine Anzahl gröllerer Parzollen, auf denen man die Wirkung der

Fruchtfolge studieren will; man hat zu dem Zwecke einen sechs-

jährigen und einen dreijährigen Turnus eingerichtet. Man will hier .

den Einfluß des Fruchtwechsels auf das Gedeihen dor Bodenparasiten

erforschen. Als th'glüniuiJi' iucmi dienen die siigennmiten ewigen
Felder, auf denen ununterbrncheu dieselbe Frucht gebaul wird. E~

handelt sich hier darum, die Ursachen für die Bodenniüdigkeit einer

Pflanze zu finden.

An der Grenze des Grundstückes liebt sich ein Streifon mit

Lupinen entlang-, welche deu Boden für die Ausnahme von Weinreben

amerikanischen Reben im Gange. Man hat auf die amerikanischen

ud der Weil

Reben gegen Schmarotzer unempfindlicher sind

and man hofft, daü es unseren Reben nichts f

seinen guten Gesrlimaek benähen wird.

Aber nicht nur den mikroskripiseben Bewohnern des Bodens und

der Luft widmet man sehn! Auliuerlisainkeii. runden; auch den grüneren.

.Mau hat z. II. ein ^eiäuiuige- Gehege suis Med] heigestellt, in welchem

die wühlenden Säugetiere, wie Ratten und Mäuse, beobachtet werden.
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Für die Beobachtung der Vögel ist ein Vogelhort eingerichtet, ein

Bäuschen mit offenen Hallen von Sträuche™ umgeben und das alles

von einem Krnhtsittur gegen die Umgebimg abgesperrt. Hier sind auch

eine Anzahl praktischer Nistkiistchen angebracht, die sich dadurch aus-

zeichnen, dali sie den natürlichen Brutstätten möglichst nahe kommen.
In i Ih-j- Siitiiliavurlmtr sind einige flienensti'n'iii' imgestellt, um die

Krankheiten diu- Uieueu, vor allem die Faulbrut, untersuchen 7,11

können.

Ein besonderes Feld ist tfi-si l'rik rindern reserviert, um nmh hier

den Kintliili in erforschen, denn es gibt eine Anzahl filze, welche 711

ihrer Entwickeluug zwei ['[linken brauchen. Ks gehiiren z. Ii. zusammen

der Blasenrost der Waymutskiefer und diu StiU-bel beeil' sowie der Host

des Getreides und der Sauerdorn.

In einem überdachten Kimme sind Versuche im Gange, um die

h'idgen der l lierdiiiiu-img mit' die pil/k rmikeii Kulm i'pfhni/,eii zu studieren.

Es stehen hier mit linst befallener Weizen Utld mit der sogenannten

Schütte behaftete Kiefern, ferner kranke Kartoffeln u. a. Am ünnde
eines Weges sind verschiedene Sorten Johannisbeersträucher anevpllanzl

nd es ist sein- lehrreich zu sehen, wie sich die einzelnen Sträiichcr

gegen Pilzkrankheiten verhalten, denn einige sind schon ganz kahl,

lindere linben noch einiue. BihLter und die deinen endlich sind

noch 'grün.

An einer Stelle ist m.eli ein besonders interessanter Versuch im

(lange. Her schwedische Forscher lUrick.-i.'ii hat die HeliaupMing aii%ii-

stellt, daß roslkrauke Ptbiuzeu wieder rostkniuke Nachkommen hervor-

bringen. In hohen Glaszylindern hat man nun Samen von mit Kost

befallenem Weizen ausgestreut. Die Zylinder erhalten filtrierte Luft

und werden auch ileravtin beflissen, dal.', keine l'ilzkciluc eindii!U;eEi

können. Es hat sich aber bisher nuf den Pflanzen noch kein liost

gezeigt.

Es muH noch ein interessanter Vogetationssaal beschriehen

worden. Ein Glashaus ist au der einen Sehmalwand offen und auf

seinem Boden sind Schienen gelogt, die noch über Sie Schmalseite hin-

ausgehen. Auf den Schienen können niedrige Wagen bewegt werden,

welche die Versuchs tüpl'o tragen. Bei schönem Wetter werden die

Manzell aus dem Hause licrnnsgcsclinlieii und bei schlechtem Wetter

und zur Nacht stehen sie im Schlitz.

Endlich besuchten wir noch das Infcktionshaus. Es ist eben»

fulls ein Glashaus, durch dessen Längsachse ein Flur geht. Von diesem

gehen Türen rechts nnd links in kleine Zellen, welche die Kulturen

enthalten. In den Zellen sind eine grolle Anzahl von Versuchen im
Gange. In der einen Zelle wird 7. B. ein künstlicher liegen miteHlalten,

um die Wirkung di e Feuchtigkeit auf die Pilze kennen zu lernen, und
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in einer anderen wird eine anerzogene Krebskrankheit verfolgt. Das

Hans enthält anch einen Sei)warnmk eller, in welchem Kulturen mit dem
Haasschwamm eingerichtet sind.

Am Schloß der Besichtigung sprach Herr Geh. K. Friedel dem
Herrn Direktor Aderhold und Herrn Regierung» rat Appel den Dank
der Gesellschaft ans für die lehrreiche Führung.

Nach der Besichtigung freie Vereinigung im Kastanrant „Schloß-

park Steglitz."

io. (8. ausserordentliche) Versammlung

des XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 14. September 1904.

Besichtigung der Knnstwerkstätten und Ausstellung in dem
Neubau der deutschen Glasmosaik-Gesellschaft Puhl & Wagner

zq Treptow-Kisdorf, Kiefholzstr. 72/7Ü.

In der Säulenhalle, weicht! nie beiden Flügel des stattlichen Neu-

baues verbindet, ergriff Herr Geheimrat Friedel das Wort und führte

aus, dal! in Berlin zwei all.e, Kunstgewerbe wieder zu neuem Leben

erweckt worden seien, die Gobelinmalerei und die Glasmosatkkunst,

nud daß es gerade Mitglieder unserer Gesellschaft wären, nämlich die

Herrn Ztesch sowie die Herren Puhl und Wagner, welche diese Zweigt!

wieder zu nettem Glanz gebracht hätten. Beide Künste arbeiten für

die Architektur, indem sie die großen Flachen, welche ihnen liier zur

Verfügung gestellt werden, mit farbigen Bildern bedecken.

Darauf begann der Rundgang unter der Führung der Herren

Puhl und Wagner. Bevor wir an die Beschreibung gehen, verweisen

wir auf die ausfüb rUchen Beneble in unserem Mnnatsblatt; der erste,

VII. Jahrgang No. ü, September [NW, S. 21 1, behandelt einen Besuch der

Rixdorfer Fabrik und gibt eine eingehende ISeschreilmug des Verfahrens

uutl der zweite, ebenda S. :IS7 »lammt ans der rüder des I lerni Direktors

Wagner selbst und schildert die geschichtliche Entwicklung der Moaaik-

kunst von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Indem wir auf

diese Bericht« verweisen, können wir uns diesmal kurz fassen. Wir
wurde» zuerst in das Atelier geführt; hier sind zu beiden Seiten eitles

Gerüstes, das auf der Längsachse des Saales sieht nud tlie farbigen

Kartons trägt, Tische aufgestellt. An jedem Tische sitzt ein Musaikisl,

iter damit beschäftigt ist, auf ein Stück Kart.mpajiiei- die farbigen Würfel

mit einem Kitt so zn befestigen, wie dieFarbenskizze uniiild. Auf dem Tische

stehen Schalen mit den farbigen Würfeln, und neben sich hat jeder einen
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AuiIjos, auf dem er mit einem Hammer die Steinrhcii welche nicht Rissen,

iiirecht schlägt. Jeder der Uosnikisten besitzt mir einen Ausschnitt ans

dem Karton. J Jit!.=o zerschnittene- Arlieitszeiclinung ist eine Pause, vnu

dein Original mit. den wichtigsten Linien. Die Originale stammen fast

ausschlieGlich von unseren hervorragend;!,!! Künstlern, von denen wir

Prof. Scbaper, Hannover, Maler Pfanuschmidt in Koni, den Direktor der

Kgl. Akademischen HurhschiLle, j'ruf. Anton v. Wremer, Prüf. Seliger, Leipzig,

Maler August Oetken, Herlin nennen. Der Arbeitskarten! ist d:^ Spiegel-

bild de3 Originals, denn diese mit den Mosaiksteinclien belegten Karton-

platten werden später so an. die Wand in eine, Zeinentschicht hinein-

gediückt, daß die l'ajiiei'il iicli n nach aul'.eii zeigt. Nachdem der Zement

fest geworden ist, wird das Papier entfernt und das liild steht nun richtig an

der Wand. Auf dem Itahmen in der Mitie des Snales waren die Original-

gemälde zu den Mosaiken in der Wartburg, wo selbst im Auftrage des

Kaisers die gesamten Wandger>ölbeflachcd der E Iisab et-Kemenate mit

kostbarem Mosaikseiiniiick i:i miilclalierhclL.'in t .'liaiakter bedeckt werden,

aafgespaniii und daneben noch solche f Li
i- die Kaiser- Willi elm-Gedächtnis-

Kirche. Au der Wand war der farbige Karton zu einem heiligen Michael

befestigt, welcher den Rathausturm in Frankfurt a. M. zusammen mit

der 1'larslelliiiiL.' des Heiligen Kloriau schmückt.

Eine Treppe tiefer befindet sich der Zeichensaal. Auf groüen

Tischen werden hier die Pausen und die ArbBezeichnungen fertiggestellt.

Hier hing /. lt. das liild Kaiser Olles lies {\ rid.'.en, das für die Geilärhtnis-

hallc der Kaiser Wllhelni-Gedachtnisldrchc bestimmt ist. Auch der

Karton zu einem Gewölbe war hier auf einem in natürlicher Größe aus

Holz ausgeführten Gawölbamodell aufgespannt.

Der nächste Kaum, den wir ansuchten, war der Lagerraum.

Im ErdgeschoU befinden 8

Ouiiir gesetzt wurden sind: hi

Werkstatt im Gebrauch.

gebreitet und an den Wanden sind zahlreiche größere und kleinere

fertige Mosaikbilder aufgestellt bez. aufgehängt. Unter anderen befindet

sieh hier ein in Mosaik ausgeführtes liild Seiner Majestät und ein solches

der Königin Luise. Xel.ien den bereits aufeetalirleii M"-aikcn waren an
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den Wänden anch eine Anzahl Original-Kartons nufgeiiiingt, von denen

ein dreiteiliges Abendmahlbild von Prof. Schaper für den Dom zn Bremen

sowie eine allegorische Darstellung „der deutsche Adler seine Fittige

Aber Helgoland breitend" vom Maler August Oetken und für das bio-

logische TnstÜut auf Helgoland bestimmt besonderes Interesse erweckten.

Zum Schluß der Führung gab Herr Direktor Wagner noch einige

Auskunft über die Preise der Bilder.

Nachdem wir aucb noch einen Blick in die Nebanräume, wie

Erfrischungsballe, Garderobe usw. geworfen hatten, verabschiedete sich

die Gesellschaft; Herr Geheimrat Friedel sprach den Herren Wagner

und Puhl den Dank aus für die Führung und wünschte ihnen auch in

dem neuen Heim viel wr-ih'res gliifkliilios Gerleihen.

Nach der Besichtigung zwangloses Zusammensein im Restaurant

Zenner in Treptow.

Kleine Mitteilungen.

Hschereilicbes aus der Provinz Brandenburg.

(Summ elk listen des MUrklaclien Pro vinzial- Museums).

(Vgl. Brandenbnrgi« IV, 177-182 a. 202-200; VII, 1B3-1B9; X, BB-HM o. 187-110.)

Die Wörter „Fisch" irail „Fisuln-rn" willen liier in drin erweiterten teclmicrfimi

(Hiiiiu, iiacli Voigan- (ti-i Etigliinder, also auch von anderen Wassertieren [Krebsen,

Seehunden etc.] gebraucht.)

(FortflBttuog von No. 11).

Der Steinbeißer (Cobitis taenia L.) wird aus der Provinz Brandenburg
angeführt, dennoch sind liest iiimitii Kuriduiio nie.ln germk liiiuiig zu ermitteln.

— Ii) Vor ulirfri ,!jIli:-ii gnil' lel: \t<:i:u riinr^tzrii dirs Pill mir:- Milses (ivisrlie.i:

KfJnigswusterbuusen und Nieder - Hill nie ein Exemplar mit einein Bündel
Wii^i'ijir*! uli'ii iMiimlcüsi»), in deren Ziv.'ij;!. (Ins Fiseliclicn sil'!i verstrickt

hatte. — b) Im Esehergraben und in der benachbarten Panke, wo orsterer

ans tief eingeschnittenem Gelltndo strömend In das genannte Hüllcncn mündet,

mehre Exemplare seit lBüJ. — c) In der Jungfernhaidc fingen Knaben am
18. August 1895 Steinbciäer in dem von Unkraut geräumten klar fließenden

KiilwüsscruiigsgrslHiii der II aifckenütz- Wiesen, welcher unweit Küuigsdanmi
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Jahren als der Gastwirt

ts war, erschienen dort regeIm Uli ig

bei Stargnrd belegenen Madni-Sco»,

i: WittüRljcry.! gelegentlich gefangen worden.
E. Friede!.

hotterjagden im Müggelsee haben in der letzten Zeit mehrfa

bemerkt werden. Leider let auch die biologische Station am Müggelsee i

latlir:';«:!! durch ilii: ]''iscliult':ni 1
. cuti raljijrc wurden.

Berl. Tagebl. U. 11. 19

Sprichwörtliches über die Quappe (Lota vulgaris). De lüttes au

pfchees dans le lac (Genfer See). CVsr !c poisson favun des mdigt<uc

II y a nn dleton loeal qul traduit trds i-)icrgi<|ucmi>nl I:i pasjiun des rlve

poor ce gade d'eau douce: Pour une lotte, femme vend so. eo
Andre Theuriet: Le Manuscrlpt da Chanoi

Bd. 60: 1. Okt. 1301, S. 499.

Über Raubfischer an der Oberspree hürt man aus den beteiligten

Kreisen wieder lebhafte Klagen. Die Fischpiraten haben es trotz der grüßten

Wachsamkeit seilen: der zu»! Kiui^c lierccliti;;'.™ Kischer bisher verstanden,

C. ü. Eckslrüuj: Hie Fische in den Scheeren von MOsko. Deutsch von Cceplin.

Eulin 1H;i,-,. S. X: Weit oben itu Süßwasser des Miliar ist eine Scholle (vermutlich

Hitetsa fleBiis L.) gefangen worden.



ihre Ifaubci-ekn ungehindert auszuführen, und zwar geschieht dies besonders

zur Nachtzeit. Diy irischer finden oft genug ihre am liummelBbnrger See

und anderen fischreichen Stellen iiiigi'lcein) iXel/.c uid lieusen »in Morgen

n.ichts- und Xriijidii'.-zeil, der loiiiiciidsi en t'i-iClivrrkiiulV.7.rjt des Jahres, macht

sieh die Dieberei für die Fischer recht empfindlich bemerkbar; da die KBuber
die vielen trcsi.ihlenen Fische uinriii^lit'li seihst vf.-1-^i-lin.-ii hi'iimcn. so ivei'.i™

e-m- .ffiteül'iills verschwiegene Ahnehnicr finden. Herl. Tagebl. 3. 1. 1901.

Die Sprecherren (Fischer) von Berlin.

„Alhlo endet sich der

„Sprew Hern zv Berlin

„Grentz v. Fischerei

„Anno 1633."

So l.m-.-i di.- fi^.'hiifr ju:" einer K ü Iksiemp!;, tt e, wcklie sieh Li-

nabc der Kreuzung der Straße 10 mit Strafte 12, Abt. V, Sektion III des

Bebauungsplans vor. ('leuletienliui'e- a-il iiiiur Wiese aufgestellt befand und

früher die Grenze der Berliner ! :r.lcrs;ireehscherei bezeichnete. Iuzivirichei]

ist der Heba:umKS]'lan dort geändert auch der Lauf des Spreestroms ist

anders ttcwurdfri u:id Ours].dein etwa die fuitll iche Aesmündttüi; der Ml ruhe I te

in die Uferstraße 10 der Fundstelle. Der Stein ist trotz des heftigen Wider-

spruchs der Fischer j. .T. 1875 an das Märkische .Museum abgeliefert worden

und war auf der Berliner Gewerbe - Aiissiclliini; 181)0 ausgestellt.

E. Friede!.

Die National-Zeltung vom Sonntag den 81. Oktober 18S3 enthalt einen

interessanten Aufsatz ither Berliner Fische.

Übar eine Untersuchung der TlergartangeWässer machte Herr Dr.

Marsson in der letzten Sitzung des Fischereivereins einige interessante

Angaben. Er hat nicht weniger als 31 I Arten von Orgallismen in den Ge-

wässern gefunden. Bis 1S73 war in den Gewässern von Fischzucht kaum

die Kede, jetzt sind sie verpachtet, und die Plielitcr haben die Verui!ieh!:;ni;.

die Fischzucht darin zu pflegen, was auch mit wachsendem Erfulg geschieht.

Da die Gewässer ineist einen beständigen Zullull von dem Landwehrkanal

aus erhalten, ist es selbstverständlich, dull die in ihnen vorkommenden Orgs-

nismen Sprcc.Uryjuismuti sind, besuuders was die Diatomaceen anlangt. Sie

bilden Tür niedere Algen , besondera fllr die Wasserblütc und manche Fla-

gcllntcn geradezu Itiesenkulturbecken. Das Plankton ist in ihnen besonders

stark entwickelt, weil einerseits durch die vielen Wasscrvügel (wilde Enten

und Kchwane) und die t ische viel Dungstofle zugelilLrt werden, und anderer-

seits ganz systematisch alle höheren Wasserpflanzen daraus entfernt werden,

so dsü nun nllo Dungstoffc den niederen Pflanzen (blaue, blaugrllne Algen,

Kieselalgcn) zu gute kommen. Dies (riebt einer reichen .Yiikroluutia die Hut-

stchung, und so kommt es, daß die Ticrgartcngewlisser b.^oiuierd reieh :m

Fischnnhrung sind. Anfiel- den iildiehrn Würmern, Insektenlarven und hinein-
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fallenden Insekten ist besonders der Bachfiohkrebfl ta erwähnen, welcher sich

zwischen dem best Jini Iii; liiiii<i;:jiilli-igilen Laube tn großen Mengen aufhiilt

nnd dessen Vorkommen fllr reines, saiiwätdlTiviulifs W.isser spricht. In den

äolener Art rein gehaltenen Seen ergab der Fang reichlich Karpfen von
'•,-4 Kilogramm Bchwere, Plötzen bis

'/i Kilogramm, wenig Hcchto bis

J'/j Kilogramm, Bleie, Schlei», '.puppen nüd Stichlinge. Karpfenbrut war
nicht aufgekommen. In dem sogenannten „Loch", wo hühcre Wasserpflanzen

gedulde! werden, wurden hi]-.i|.tsii'lili<-[ Schleie (,'er,<u j!<n, die sich hier augen-

scheinlich gut vermehren, dtuieöcii Knriiüsi-lif-j!, k i .-i 1 1
1- Ifpehle und Harsche.

AuUit diesen !''isehc!i k.-,]j] noch vcr.-ctiieiieiie IVeiUtisehe vor, welche

hier laichen. Von den auspcst-tzlcii Hj^r-Is
i
icl 1 -nln ^-^uforcüen wurde

nichts bemerkt. In den Grüben Hnden sich wegen des Mangels an Licht

und Sonnenschein weniger Fische. Die ausgesetzten Aale waren wohl alle

ausgewandert. Besondere ertragreich, war der Nene See; hier wurden an

cinerStellc auf einem Zug fiü Karpfen, an einer andern Stelle 50 Kilogramm

Piutzen gefangen. Bcrl. Ztg. 5. 8. 1900.

Dem Fischbestande der Gewässer des Tiergartens wird in diesem

Frühjahre bedeutend mehr Aufmerksamkeit geschenkt, als es in den Vor-

don Wächtern ihre Arbeit nicht immer entlohnt. Aale und Forellen, die Im

Laufe der letzten beiden Jahre in den Jiieliemivi) - Tie.igürtenwassern aus-

gesetzt wurden, hatten sich, wie beobachtet wurde, wohl vermehrt, schließlich

meinen aber fast alle der genannten Fische die S|iree auf. Für die Zukunft

soll durch geeignete Vorkehrungen dieser Flucht gesteuert werden. Be-

50 bis 60 Karpfen und ein ander Mal gegen SO Fluad Plötzen gefangen

Der Neue See beherbergt auch ziemlich viele und recht ansehnliche Hcchto.

Schleien sieht man in großer Zahl im .Loch' im Nordwesten des Park««.

Die stell hier auch vorfindenden Barsche erreichen dagegen selten die Mittel-

in den GewUssem der Rousseau -In sei zahlr! ich. Bei einem der letzten Flach-

zOga wurden dort mehrere Hcchto von 1 Meter Lange und 3 Pfund Schwere

gefangen. Auch Platzen sind hier vorhanden. Bleien, Barsche und vor-

sclüedennrtigo Wciülische sowie Karauschen kommen in mehr oder minder

grolicr Zahl in fast allen TiergartengewJlsscrn fort,' Sur im Neuen See

"ollen Karanschcn absolut nicht fortkommen. Bcrl. Tagobl. v. 6. 5. 1901.

Verschwundene Goldfische. Die 3000 Goldfische, die im Vorjahre aus

Anlafl der Gold fisch-Erkrankungen in den neu eingerichteten fioldnsebteich

sind bis auf den letzten — verschwanden. Der Grand dieser eigen tümlleben
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Tatsache ist noch nicht vollständig: aufgeklärt Man hatte im Vorjahre

bekanntlich einen künstlichen Teich dadurch herzustellen gesucht, daß man

den Teil des Tiergarten -Gewässers beim genannten Denkmal abgedlliutut

halte. Ehe man die Goldfische hineinließ, war nicht nur das Gewässer

wiederholt und aufs Sorgfältigste gereinigt worden, man hatte auch den

neuen Teich aufmerksam abgefischt, um alle die Tiere wegzufangen, die den

neuen Bewohnern sich schädlich erweisen konnten. Außerdem hatte man

täglich den Teich zweimal abgezogen, um jede Verunreinigung des Wessen

zu vermeiden. Die Fische selbst schienen sich in ihrem neuen Element

wohl EU fühlen, von den beiden Brücken aus, die zugleich den Teich be-

grenzen, waren die munteren Tiere durch die Besucher des Tiergartens gern

und reichlich gefüttert, und namentlich, n enn die Sonne jene Flächen beschlen,

konnte man hier Hunderte der goldglitzenden. beweglichen Tiere sich tummeln

sehen. Schon vor einiger Zeit war den Beamten der TiergartenVerwaltung

der Umstand aufgefallen, daß im neuen Teich fast nie tote Goldfische

konstatiert wei den konnten, obgleich iiiiturßcmlLU iiier diu Sterblichkeit noch

jrriiBer sein mtiLKc als i;n a'ten 'l'nicii, iU die Fische durch die Übersiedelung

immerhin etwas gelitten haben mochten. Die Erkenntnis dieser auffallenden

Erscheinung veranlaüte die Tiergar Ii^Verwaltung, vier Unterbeamteu die

spezielle Aufsicht and Beobachtung des Teiches zu ubertragen. Zunächst

konnte durch diese nichts weiter festgestellt werden, als dali die Zahl der

Goldfische sich ganz rapide im Ahnehmen bofaed. Fortgesetzte Beob-

achtangen förderten sodann die Tatsache in Tage, dall sioh im Teich außer

liai-selicii auch ehiljrü Hechte bclimlti], schciiilur jeiinch in keineswegs lirdcr.k-

llcher Menge. Man wllrdc ihnen an sich wenig Bedeutung beigelegt haben,

da man weiß, daß sieh auch im alten Guldll sehte ich Hechte befinden; deren

Nachkommenschaft jedoch aich bei den idljriliilieh im I'Yiihjatir stattfindenden

Kisclizllgen leicht wegfangen llllit, so daü irgend welche Gefahr für die Gold-

tische durch sie noch nicht entstunden Ist. Inzwischen verringerte sieh im

neuen Teich die Zahl der (johliiäfho in 11 iihrlnift erschrecklicher Weise, und

Ende voriger Weiche konnten die dort stationierten Beamten konstatieren,

daß sie keinen Goldfisch mehr im Teich zu entdecken vermischten, eine Tat-

sache, die von den zur Stelle gerufenen Oberbcamten nur bestätigt werden

konnte. Infolgedessen sind bereits die außerhalb der beiden BrUcken an-

j,-cb)-aeli;cLL Alxliiiimmügcii wieder entfernt und der kiitisll iehe Teich mit (lein

Hioßendcn Tiergartenge wilsocr :u freie Verbindung gebracht worden. Der

„neue Goldflschteieh", der mit so vielen Krwnrtniigen ins Lebon gerufen, hat

somit nur 11 Mmtate existieren kilnncn. Cc-ffCRwUriig tummeln sich bereit*

da, wo sonst die Goldfische gehaust, «ei II gefiederte Schwäne, denen jetzt die

reichlichen Bissen zufallen, die von den Besuchern in das Gewässer geworfen

werden. B. T. Bl. 23. G. 1880.

(Fortsetzung folgt).



11. (3. ordentliche) Versammlung des

XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 26. September 1904, abends J'/i Uhr

ri grollen Sitznngssaaie des ISrnndenbn rgisohen St ii mlnltai

Matthäikirchstrassc -<<'H.

Yorsiizeudi'r: IMt Gi-Indnifr Itr^-ir-ui u a.-iFi f Krti-t l'i'ii'ilel.

Von demselben rühren die Mitteilungen zu I Iiis I.V her.

II. Die Deutsche Anthropologische Gesellschaft hielt ihre

XXXV. allgemeine Versammlung in Greifswuld vom 4.- Ii. August ÜKM
ab (vgl. Hrandenburgia XIII. 102), an weither erfreulicher Weis.- viele

I !iiUHl>-n buryia -M it^liwl.-i- teilnahmen. Das Märkische 1 'ro vi nzial-Museum
halte eine ansehnliche Ausstellung von nalm- und kulturgeschichtlichen

Gegenständen veranstaltet, von der hier nur einiges aufgeführt werden

kann. Zwei höchst seltene, von mir auf Sylt bezw. bei Klein Laden»

nahe Greifswald gefundene I'uddingslein-G schiebe, Feuersteine stark

abgerieben aber nieht gekritzelt, kicsolijj verkittet, nach Professor Guttstlie

Eocin-Tettiar, jenes von England, dieses von Schweden herrührend,

nach Professor Deecke aus schwedischem Silur stammend. Daneben

waren ssum Vergleich viele von den in der ll,and,mbiinji,i oftmals v.,r-

') Das Süll heilten in ilnm im« ji-in vorlH'emli'n v>n iti'r Kotnr tn>Mi'stc[ttPc.



Steine, welche das Volk bei uns gewöhnlich Schwalbensteino, lokal

auch Kitzelsteine oder Krähenaugan (im Havelland) benennt und

die Prof. Dr. Heyn-Uetersen sehr iibn'iliis.-ii;'.'!- YiVi^ nüi einem will-

kürlich von ihm erfundenen Wort „Wallsteiuc 1 benamset bat. Die Kenw-

.fi'ini- der i'vr-t freiliicliti'ii I'ii'.liliiiL.--' ! esteine haben, wie «hon angedeutet,

diese narbige Krikelkrakel-Musterung nicht. Meyn wollte erst in den

Sebwalbeiisteineu SchwammVersteinerungen sehen, er hat diese Vor-

stellung spater nnf«i->£fi'tien : gelegentlich finden sich in den Schwalben-

steinen KreideVersteinerungen, Brachiopoden, Muscheln und dgl., hiermit

bat aber jenes rharakter is tische Krikelkrakel nichts zu tun. Herr Pro-

fessor Jcntzsch bringt diese Steinbildiiueen mit ISraudungserscheiuuugeii

eines lurftla bewegten Terliäriuceres in WrHndima:, worin ihm Prof.

Gottsche- Haiti bürg beipflichtet.

Diese Schwalbensteine sind ans dem oberen und unteren Diluvium

'». r.J.J-pjU- IiIpj <-)»• i-il.fiiu -1-siiMt Kini-lip.. '.u^.-h Ii-f.-.l.liir.

Unsere dänische Ostsee fabriziert <!n i;l .
i P 1

-
1 1 nirlit. weil eine Steilküste

mit heftigen Br:m JtiiijjHTsclit-iuimgeii uns fehlt. Während mehrwöchigen

Aufenthalts an der oblciiliiirgischen Ostseektislr im -luli d. .). habt' icli

|iro Stück 10 Pfennig geboten, niemand hat mir aber ans den zahllosen

Tausenden von Meeresgeröllon mich nur einen Schwalbanste in liefern

können; auf dem hohen Ufer bei llrolhrn und laiuieitiwäi'U sind wie da-

gegen nicht selten, und bei Uferabbriidieii gelangt auch einmal ein

Schwalbenstein in die Ostsee, aber das ist ja selbstredend kein Erzeugnis

ie;' lieutijyn OslM'e.

Am rechten Munditngsufer des ityck-Flusses hei Greifswald habe

icli viele Jahre hindurch eine ansrlieiiieiid diluviale Srlxdle eines harten

ledergelben Tones bemerkt, deren letzte Reste die Sturmflut vom

;

!i. Ain il /y\ -i'">! t lull. I * i T- 'ii- l- iuil 1 f war |Hidd!iii;;;esteii]a rriü von

unzähligen Schwalbeitsleinen durchsetzt', von denen manche durch den

Ton ihrer Einbettung gelblich gefärbt aussahen, das Gros halte dagegen

die charakteristische schwaragrane Färbung, wenige waren fuchsrot ge-

färbt, einzelne vermutlich durch üissehliff geglättet. Von dieser durch

Wasserflut allrii'iili' li a-.iii;e|,:-.|c!i tf'S-en Sehe.ile i'ülii'cii in. E, die zahl-

reichen Schwalben steine her, die ich noch vor einigen Wochen nahte

von der Mole an der rechten livck-Miitidimg bemerkt habe, wenn ihre

Zahl gegen früher auch geringer erscheint.

Das. Interessanteste, ist, dall diese Scholle eine Menge leider nieist

zertrütninerter Seekomshylien enthielt, die ich im Nachricht sblatte der

Deutschen MalakdZ'ViIngisclien Gesellschaft vor Jahren haschriobon habe.

Große Stücke dieses Tons und einzelne daraus gewonnene Konchylien,

die den Charakter einer verkümmerten Nordseefauna, ahnlich der

von Jentzsch in Ostpreußen beobachteten, tragen, hatte ich ausgestellt-

Desgl. sehr gut vertreten war die seit vielen Jahren von mir in
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959 Ii- (S. otdcnUicliol VersoiDmlime Jea XIII. Wcinsjalires.

Couruy (Cautul), ans dein Mittel-Miodin von Kent (England) und ans

dem Olicr-I'üociin von fiaisit-l'ri'ST ; tY;;n kreich) und dan Forest Cromcr

Beds (England) inzwischen bekannt geworden sind. Es hat freilich Iiis

jetzt im brandenbnrgischeii Tertiär niemand nach Kiiltnrspuren ernstlich

gesucht.

Den Stand der Palneolithe- und Eolithe-Forschung, wie er sich

gegenwärtig verhält, versuchte icli an der Hand der ausgestellten Kultur-

reste, zu denen des Vergleichs halber eine reiche Folge von Eolithen

und Palaenlithen hinzukam, die Dr. .lagor, insbesondere jiher Professor

Dr. Soliweinfurth auf dem linken N'ilafcr über Theben in Ober-Ägypten

gesammelt und die oVr verdeiciinul^i A bte; lung des Mark . Museum- :iü-

gehöreu, in einem längeren Vortrage, an den sieh eine kurze Diskussion

au-schlid',, auseinanderzusetzen.

Ich nahm dabei Bezug auf das mir kürzlich zugegangene Werk

A. Hutot's: „Coup d'.oeil Sur l'fitat des connaisssnees relatives

au* fndnstriea de ja pierre ii l'ejcclnsion dn nfolithiqne en

1903 (N«mu.r, 1904), das scradezu cpodii-machcud zu nennen ist and

dem ich außerordentlich viel verdanke. Wäre dasselbe schon M13 oder

gar ifl02 erschienen gewesen, so hatte ich bereits eine bessere Wür-
digung und Erklärung unserer norddeutschen, insbesondere branden-

I.iii-Misrliei] l'alaeolithe und Neolithe gebi-n können, als es bei dem da-

maligen Stünde unserer hiesigen Kenntnis der heimai liHien Verhält tiisse

möglich war. Auch heut mache ich auf diese ausgezeichnete Arbeit

unseres verehrten Mitgliedes Kutot, ohne deren Kenntnis das Studium

der Eolithe und Patacolithe Nord deutschend vollkommen unfruchtbar

bleibt sowohl vom palaeo-arrliaoiogischen wie palaeontologischcii Stand-

punkte aus. aufmerksam, näheres Hingehen vorbehaltend,

AuHerdem halte das Sterkische Mussum namentlich eine reiche

Folge von Fundstückcu von Klcin-Ladebo bei Greifswald aus-

gestellt, von einer dem obern Diluvium ungehörigen öden Saudflache.

welche Funde von der jüngern Steinzeit Iiis in die wendische Zeit ge-

liefert hat. Ich habe seit 1H74 fast alljährlich die Stelle abgesucht und

hunderte von bearbeiten Flinten der tiei ilitliiseheti Zeit, teils der älteren,,

teils der neueren Zeit gefunden, darunter eine ganze Serie von auf;

zierlichste I rbiateten l'tWls| .H /ch.'ii. cinv 1,'rne mil l.vlchetibrand, Bronze-

und Eisensachen, zahllose Urnenscherben von der Steinzeit bis in die

wendische Periode, eben so die frühmittelalterliche Polaris (grauschwarzer

glasurloser Hartbrand) vom 13. Jahrhundert aufwärts. Trapezförmige

Pfeilspitzen von dort, ebenso Spitzangeln, alle aus Klint, habe ich bereits

auf ilrr erwähnten landwirtseba i'tl ieheu und l'isi'herci- A tis.stelbinu in

Givil'swuM [!. Priedel: Erläuterungen ZU einer Sammlung urgeseliidi'-

lieher und vorgeschichtlicher Gegenstände aus der Umgegend von Greils-

wald 1P81 und Katalog Ii. II. Nr. tifiüil des Mark. Museums) ausgestellt.



II. (3. urrfentlidii;. VVin;'.'im:iiS]:j! -ii'u XII] \>rt-i»fjai:res. L'-jII

auch Verband1* der Berliner Authrop. Ges. XV. I«83 S. 361 flg.

beschrieben. Freib. vr.in liumberg hut daselbst S. IJT — 1-Jil eine Menge

Fund« von ebendaher ..prähistorische Funde von Kl. Ladebow*) bei

Ui-fjifswiilil" li('s;hinriu'ii uml nbyebi Idel. Hin Museen xu Stralsund, Stettin

und Greifswald, auch diis Gyuinasial-Museuin letzterer Stadt, besitzen

ebenfalls Sammlungsstücke v>.m Klein-liadebo.

Von den mancherlei literarischen Festgaben au der 1). Anthropo-

logen-Versammlung erwähne ich und lege ich Innen heute vor: 1. Die
Entwicklung dt-s Bndt!nrelie.fs von Vorpommern und Rügen.

I. Teil. Die Äsar und Kames. Mit 1t) Tafeln. Von Dr. Johannes
Elbort. Von mir, nament lieb wegen der angrenzenden Gebiete der Ucker-

mark bereits Ihnen als eine hoch verdienstliche- in/krönte Preisscurift am
;10. März d. J. (Branden!). XIII. *5) empfohlen. — '2. Eine sehr dankens-

werte iisteologisehe FimdzuSiunmensTellun? von Herrn IVifessor Dr. W.

Deecke: Sängetiere aus dem Diluvium und Alluvium der Provinz Pommern,

worin abgebitdel sind die von mir in der Kraiidcnbrn'^hi bcrcils erwähnten

Knndienreste tum liiesenltirseh. zum Teil he;irb,-itot. Hiluvialrorf von

Endingeu, Kreis Frauzburg, unter 2 m starkem jungdiluvialeu Saude

gefanden. — 3. Der Scnphouophaln.s synostotirus des Stettincr

Webers von Prof. Dr. Robert Bounet (Wiesbaden litIM); mit diesem

unglaublich verbildeten Schädel ist der leidlich verständige Mann 36

Jahre alt geworden. —4. Vorgeschichtliche Gräber auf Hägen
und in Ncuvorpommorn. Aufzeichnungen Friedrich von
Hag.TH.ws aus dessen hinterlassend! Papieren, herausgegeben
v-.ii Dr. Kurl n 1

1" ISaier. Mit Ii Tufeln i _' Abbildungen im Text.

Obwohl diese Mitteilungen nicht alle Grabtypen schildern und auf teil-

weise veralteten Aiisrh;mune;en aus dein Ja luv !S"JT beruhen, so sind

-in doch, weil niauchc dev besprochenen meL-ulit bischen (i raber inzwischen

verschwunden sind, von Wert. — ">. Die Maasssche prähistorische

Sammlung im Altertums museum in Stettin. Beschrieben von
Adolf Stnbeurauch. Konservator in Stettin. Steltin 1904. Der

Oekonomierat Daniel Friedrich Maass in Alt-Kenzliu, Kreis Demmin,

hat die interessante Altertumssammlum; in den -Pahren ISi'U 1PC1

wendischef dagegen von den auclfbci uns in allen Kellern si> häuliy

glasurlosen yi-anschwarzen, klingend bartge-

Kauuen ii. dgl. eine hübsche Auswahl,

ß. Bilder aus den. Pommorschen Waizacker. Trachten, Dorf-

anlagen. Bauernhäuser, Erzeugnisse des Hausgewerbes. Dar-

') Prol. Pyl und Prof. Knote in Greifswald haben aicli dabin susgespiocben,

iliiss der Name nicht n-i-iülistli, .-nulcrn -l.;.i:J in:-, vi:':!: "I- ' br.c .w Ladebu jie-

idi rieben werden mna$.
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ihren' Itvjri'ilii.lmiL; .Iii < 11 . v. .i-l i- ---r- il<- IJi nl^.-l.virr.

Fussen wir zum Schluß unsere Wünsche kurz zusammen, so seien für

den Schutz iler vi'Ffrescliiclitlielicn D-ükmii'iT j'i>!g<-ii(lt< Jlalinahmen empfohlen

1. Der Erlaß von eigenen Dcnkmalscluttzgeselzcn in allen KundossUialcn.

AI- V.irlpjlil liMiu'.u: im allyemHin-n die. . nn IttoiiNiinun^-ii

de- ni'iikiii.i!-i'lhli/^i'-i'1i'.i'ü l'ür i"inillln'iv..'!!t'.iiii lliwii vi. hl Iii. Juli ]'.!'::

bezeichnet werden.

'i. Ilie Einsetzung besonderer Kunservatumi (IicnkLiialjilleHcrj filr dir

vrirfii^eliielitlicheii Tlciikinillcr.

Zu Bolchen sind in erster Linie die Vorstünde der l.'trellendvn r..-iiidcs.

'»ler Provinzlalmuscen zu berufen.

.!. Hie Piiirkllnj; und ivie]dif!n.-n: Ali~.-1:i! [uiilt ilm' j.riilijflr.|-iri'tn:H Mum i'ii

mit tiddiiiiir.'!» iii„l ArU'iiskriilien, ivurjii'ijiliH) s~«-iinfliinfr licstmd'.Ter Fond*

zu dem Zwecke, yef'iiiirdeie Deiikmiilcr odur Fundstellen zu sichern, größere

wissenschaftliche Untciviichuiifre!) avv-zni'iitir™ und •'mc Denkin Iii erstatistik

mmn.inl.'n Xidiii'- h:m1 KnlUir-1 Vnkmnlei' de.- di-uKeli-ii Vclks die Rede

Sein. St:ilt. dessen biidvii sielt Ii i'dp|>en für den Schuld der deutschen

IJiii-^i'lt, der Vi>lk^1i':n-l|!.>ii, ilri' lüiirruc. der hmihcliii l'tliclit'ii l'rnsjiekte,

der geschiclil liebln [Jenkinii ler, der vorgestliieliük'lien Denkmäler, ga-

« isser Tierarten u. s. f. Jede < iniji|ic steile rl oline lifleksirlil h iif i i |. ieli-
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11. £3. ordentliche) Versammlung des XIII. Vereins] lihrc«.

be rech Illing, iiiii' ihr engeres Ziel In, und vergißt dabei das Beste, das

grüße Gauüi'. Echt Jetitscb. über leider rocht unwirksam urstt unpraktisch.

IV. Landschaftsschutz durch Polizei-Verbot unstatthaft.

Das Kammergericht hat über die Grenzen des polizeilichen Verorduungs-

rerrhfs kürzlich eine wiclitii-i- En hehehiung erfüllt. I'.in SH'iril.ruchs-

besitzer L. wiir auf Grund einer Pulizcivcrurdiiuug vom .'7. .Mai l '.Ji in

Strafe genommen worden, weil er eine fiir Lastfuhrwerk gesperrte Strul.'.e

befahren hübe. OtiM-iii'ii 1.. •Vi-.' Ir-qü; I 1 c Wrordniw für ungültig er-

klärte, d» sie seinen Betrieb lahm lege, wurde L. sowohl vom Schöffen-

goridir eis auek vf.iTii Landgericht verurteilt tlud die l'nli/.eiveiiirdnuu;:

für rtidiLsver l>i n ü li^li erachtet. I,. griff dni Urteil des Landgerichts durch

Revision beim Kammergericht an und betonte, «ein Betrieb «olle auf

llctreilieu des Vi;i>i:tn">mii-uiig'!-V>>i'i>iiis unmöglich ge.muchi werden, weil

durch die Sreirdiruchinrbciieü und die Abfuhr des Marcriuls die land-

wirtschaftlichen Reize der Gegend beeinträchtigt würden. Das Kammer-
gericht holi auch die Vorentscheidung auf und sprach den Angeklagten

frei, weil nach Ansicht des Kamiiirrscridit.- die fragliche I'ij Ii Ki>i Ver-

ordnung; ungültig ist. Diu Polizeibehörde hat zwar eiu Recht, für Ord-

nung-, Sicherheit iind 1 ,c i ti ^ k L [ des Verkehrs auf MifernJuaeji iSirul.ie.Ji

gemäß § b' dos Pidi/.ciwrwa.iungsgesHzes Sorge zu trugen, die Polizei-

behörde ist aber nicht befugt, wie es nach Anlhissung dein Kanimergo-

gerichts inliegend bc:i bsiclit ijtt ist, ästhetische Interessen wahrzunehmen,

in Übe-rcinstiuiinnng mit dem Ühervci wali'.ingsgericliL iiitnint das Kammer-
gericht au, daß dl« Aufgaben der Polizei in § Hl, 11. IT des Allgemeinen

Laadrechts in dum Sinne umschrieben sind, daß darüber hinaus zur

Pflege der Wohlfahrtsinteresseu, insbesondere anch ästhetischer Rück-

sichten eine Zuständigkeil der Polizei nur auf Grundlage besonderer

gesetzlicher l'.cstinituungeiL i, Mehr.

V. Vor bot der Ausfuhr von Altert iiiner u in Norwegen.
Nach einem sofort in Kruft getretenen Gesetz vom 17. Hai d. J. dürfen

Alterlünier ans der Vor/eil Norwegens od' 1 ]' uns dem Mittelalter, wii-

wird mit Geldstrafe von l1 bis zu :.<>m Kronen bestraf!. Außerdem

kennen die betreffenden tjegenstii Ilde zu gunsirn iler Staatskasse m.ul

dein Schuldigen eingezogen werden. Von Gegenständen, die im gemein-

samen Eigentum mehrerer stehen, im nur derjenige Anleil einzuziehen,

der dem Schuldigen geleirl.

Diese Bestimmungen überbieten alles, was in dieser Beziehung aus

anderen Staaten bekannt ist, übertreffen an Härte insbesondere die sehr

scharfen italienischen lie«tiirimiingeu. Man -"11 also z. Ii. nicht mehr



deri;!. z. H. in riirisl.iaitia verkäuflich sind, wir ich selbst gesehen. Das

geht viel, viel zu weit um] wird mehr schaden wie nutzen. Es kann

darnach y.. Ii. rü.H H.M-knufi der kleinsten I->iiei--tem gerate, der 11 nb

)

hc-

st.rafung der Beteiligten veranlaßt werden. Ffir jeden Altertunisfoi-seliei-

eine ans Lächerliche grenzende Bt-schränkim;;, richtiger Beschränktheit,

die für die Landeserlbisclumg und die Altertumskunde vielfach höchst

nachteili:; sein muH. Audi der Ifii iult'1 erscheint dadurch sehr geselüiiliL'l.

Zum Glück wird nicht mi lii'ili gegessen wir gekocht wink

VI. Mitteilungen des Bundes Heiinatschatz. Herausg. im

Auftrage des Vorstandes von der (3 oschäfts stc lle Charlotten-

burg 5, Riinnestralie IS. — U. M. Robort Mielke, der Geschäfts-

führer, teilt uns Nr. :'. .luni
I

i H 1-1 und Nr. August l'HM (Jahrgang I

mit. Die Ziele sind von vornherein, wie ich vorhin zu Nr. III vorschlug,

weiter gesteckt und auf Natur wie Kultur gleichmiil'iig ausgedehnt, was

sicherlich unser aller vollste Billignng hat. Tn Nr. 2 S, 24 ftg. inter-

's-ii-rt uns liesmiders Mielke- MitleiliMi;; aber die liedn. Innig der v.-n

Schlüter erbauten — kviücli inzwischen aneh -.hur: stark mni;c.l)auiei;

Loge Hoya I York in Berlin, Dorotheenstralle. — Ich lege nochmals den

.. Aufruf /,ur Gntmiitni; eines llnr.ilrs 1 leiinä He hilf/, vi-," bille. empia re

davon zu entnehmen und lade zum Heilritt (.lahresheitrag 3 Mk.) hier-

durchein. Unser Mitglied HerrDiroktor Franz Goorke ist Schatzmeister.

VII. MerUbuchlein deutscher Ortsnamen. Unter diesem oder

allllüi 1 1 1
-

1 i
Tjrel u Ii i!:-iiiri;ie!i-[ ein Y.'r/i'iclmis -i- nil I icle'r (.Irls-, Mei'Li-.

Flut!- uitd See-Namen aufgestellt weiden, welche im dentschen Sprach-

gebiet vn Mittel opa neben fi'eniden s p i;i c Ii I i e he n Urnen innigen

\ irkuairnen. 1'"- ...!;
1 ;

1 1 1 1- i u l-ieh- iiltii; sein, e,l, der deutsche Nninc .icr

ortlich häutigere oder ein nur noch selten genannter ist. Nur ganz er-

loschene, lediglie.h aus der Literatur "der Archiven z,u erniittelmle

deutsche Ortsnamen sollen fortbleiben. Wahre Fundgrnbcn werden

liel'ei'n /.. Ii. Istrii-n und das "-tcrreiehisclie Küstenland, Siebenbürgen.

1p<- ••ii-- ' !-» V..-i.i-. -Ir.- Ii- l niimini i -i V-t-ui.. <J|.

deutscht!» Gemeinden Italiens am FuLt des Monte Rosa. Der durch seine

landeskundlichen Arbeiten bekannte Professor Paul Langhaus in Gotha,

Herausgeber der ..Deutschen Erde-1 Zeitschrift für Deutschkunde, hat

die Sammlung des sehr weitschichtigen Materials in die Hände genommen.

Wünschenswert ist es, dal! die gesamte Presse deutscher Zunge und die

Deutschen in I n bei
i

i : 1 r i I . i i. -Iii /n 1 1.-: iiseh bind yeb-iHseu ( ,;i n r
I in sieh

Ii-' Fiirderuii.n dieses gemeinnützigen vaterländischen Unternehmens, recht

sehr angelegen sein lassen, faseren Mitgliedern sei es bestens empfi ihlen.

VIII. Bei der 7ü. Vcrsnm mluiig der Gesellschaft Deutscher
Nuturforscher und Arzte, die vom \». Iiis 2-1. d. Mts, in Breslau
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II. (3, urd eilt liehe) VersHui.iiluiig Jea XIII. Vetciiisjnhiea. _'.">,

stattfand, sind verschiedene unserer Mitglieder beteiligt gewesen. Es

wird namentlich nuf die Beriubte der Gruppen 7 Iiis 11 (Geographie,

Gcrjlogie, Botanik, Zoologie, Anthropologie, Ethnologie, 1'riiUistork*;

IX. Der VIII. Internationale kunsthistorisclie Kougress
tagte fast um dieselbe Zeit — 22, bis 24. d. Mts. — zu Strasburg
i. E.. besucht ebenfalls viiii mehreren Jim iiüi-iiUu i's;in-M i( «litdiJfi'äj. Das in

l-olp- der Kongresse begründete itepertoriinn für Kunstwissen-
schaft, die G cscllsclia l't für y hol. r>g ra y Ii i sc Ii e 1' u Ii 1 i ka ti n a eil

,

die Gesollschaft für ikonographisebe Studien und dergl. nütz-

liche und gloirlizeitig wissenschaftliche Unternehmungen beisseu wir

willkomineu, indem wir gern anerkennen, ihil.! iiul'Ii l'iir die. I Icimulkundc

liii'i'iiu> maelirrli-i K ivji >:.'!.',
Ii r he.; ucdriheii kamt.

-\. Herl' liedakteur Joseph Mendel, Charlottenbürg, Uhland-

Kitirirlitinigeii i.esprorl.cn, über die Quellen und Mittel zur Förderung

wm Kunst und Wissensehaft in Berlin Übereichten gegeben werden,

ebenso werden allgemein verständliche Darstellungen und Mitteilungen

beabsichtigt. Sie wollen das Nähere aus der an micll vom 24. d. Mts.

(gerichteten Zuschrift ersehen, tiobuld das Unternehmen durch Druck-

legungen tatsächlich ins Leben tritt, können wir uns des Näheren darüber

Unterrichton und schlüssig machen.

XI. Die Vereinigung der Theaterfreunde (Berlin C., Wall-

slnilic 13 versendet die Ihnen hiermit vorgelegte Zuschrift zweek Vet-

biliigong der guten Plätze in den besseren Theatern.

XII. Eine Ausstellung von Lehr- und Anschauungsmitteln
tarn Unterricht in der Heimatkunde von Charloitenburg und seiner

heimatlichen Gegend (Groll-Berlin) sowie der Mark Brandenburg fand

vom 11. bis Iii Juni d. Jb. in der Aula der Charlottenburger Gemeinde*
schule VII, .loiichirustbalersir. :t*2, statt. Wir danken Herrn liekfor

1 iii et Li: k<; für ilie i;i'"!'n- Müht', die i'r hier iiilfe.rwemlfl hat. Ks waren

^'imllii'.br Zweite dis heimatlichen Unterrichts vertreten, Hoffe n( lieh

linden dergleichen h.-iiiultiiehe Ausstellungen auch in Merlin und seinen

anderen Vororten rei ht kild .Nachahmung.

H. Persönliches.



tv^fi'L'K-KML.-iiiNH Clüfkwi'iusclii' <i;irl.];i<-tili'. llim tuk-tn Ui'k'itiUMt

Schwenden«-, der im Auftrage der Deutschen Botanischen Gesellschaft

gekommen war. Für den Botanischen Verein der Provinz Brandenburg

dessen Ehrenvorsitzender Ascherson ist, nahm Professor Volkere das

Wort. Die Gesellschaft naturforschender Freunde hatte den Gehehn-

rat von Martens entsandt, und die Naturforschern^ Gesellschaft zu

Danzig sowie die dortige Botanisch - Zoologische Gesellschaft der

l'rovmz Wi'shireüHun liefen ilon Jubilar durch die Professoren Con-

F.uglischen Hause ein Festmahl statt. — Professor Ascherson,

am 4. Juni 1834 geboren, gehört mit seiner ganzen Entwicklung und

Lebensarbeit «einer Vaterstadt Berlin an. Erst praktizierte er als Arzt und

widmete niclj (iiinn ganz der l'.ntnuik, insbesondere dir Pfliinzengeogrnphie.

Als erstes groües Werk schuf er, 18 »— 1H«4, „Die Flora der Provinz

lii'üiiLlriiijiirg-
1

. Von lywi— lH7li wirkte der Gelehrte unter Alexander

liraun als Assistent am Botanischen Garten. Seit :if> Jahren gehört

Ascherson dem Lehrkörper der Universität an. bei der er seit 187.1 eine

außerordentliche Professur innehat. AU Forscher tat er «ich vielfach

liiTvin-. Si'iri'- Tiili^ki'i! :;ilt vi ic/n^sweise den europäischen und den

m.nkiirik;F'ii.sf!ivii Pflanzen. Seil Jahren arbeitet «r mit I tr. Graebner zu-

sammen an dein Riesenwerk einer mittelfiuropiiischen Flora. Unserer

Brandi: nl >n rgi;i ist der Gefeierte stet? treu, i
i

1 c I und aewävtij; gewesi'ti.

Wir wünschen ihm noch einen langen gesegneten, von wissenschaftlichen

Ki-fnlgen reicligekivnteu Lebensabend.

XV. Leider ist unsere Tut eul i ste eine rceht grolle. Frau Stadt-

rat Dr. Weigert, Mathilde geh Meyer, verstarb tief betrauert, eine

liebenswürdige, fein gebildete Dame, am 17. Juli 1004 nach langer Krank-

heil. Der Gemahl Herr Stadtrat Dr. Mfis We.igerl bat die Freundlich-

keit gehabt, an Stelle seiner verewigten Gattin in die Brandenlmrgia

XVI. Der Hauptmann d. I,. Hermann Voigt auf Guscuter

Holländer. Neu-Marlt, langjähriges 1'iir die Heimatkunde stets inter-

essiertes .Mitglied, Förderer des MärkiMhou Museums, ist in G lischt am
17. v. Mis. mich langem schweren Leiden noch nicht ganz ,',ti Jahre alt

verstorben. Wir trauern um ihn aufrichtig.

XVII. U. M. Herr Wilhelm Piltz. , Techniker au der Geologischen

l.andesanslalt und Bergakademie, der uns so viele Jahre als Sachver-

-landi^T in inam-hei-lei Imdriikundlirlii-n Fragen, ;ils. vortrefflicher wissen-
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persönlich su lieljenswünliyen und gefälli^ei] Mannes immerdar gedenken.

Er verstarb Ohl i~. Jani HXM. Seine Gemahlin Frau Olga Pütz geb.

Rorg tritt (1er Bnindenlmi'i;i« bei.

XVlir. Lehrer einer. Heinrich l.angc-O.lorbiM-g i.-M. ist am
7. Sept. d. J. nach langem Luiden, im 78. Lebensjahr verstorben. Der
- dein i-ei.'lieu.Schatz, stiiue» Wissend, mil

r Geschicklichkeit, uuermiidlidi für die

inzial-Huseums und der Brundenbm-gi»
zu ersetzen. Er hat als einen Ahleger

ür Heimatkunde von Oderberg i M. und

und bei Odorberg

i'iind Langn und n

ütizedD/Ccjogle



II. (.i- utdentlictu'j Vcrsüinnilun!! Iis XIII. Vrrcinajahres.

Audi sonst verfügte er Uber ein reiches allgemeines Wißsen und dient''

mit seinen Kenntnissen in uneigennütziger nud lieben« würdiger Weise

jedem, (!,(! vidi an ihn «endete, i her Weichtiere der Prov im Branden -

ljurg hat er wiederhol! geschrieben.*) Die auf unser Ileiuiatsgebiel be-

züglichen handschriftlichen Kollektionen über Kriechtiere und Lurche,

Fische und mehre Ordnungen der Wirbellosen hat Heitie Gattin Frau

fördersames Interesse.

-XXI. Professor Peler Walle, bekannter Berliner Architekt und

Kuustgesehielilssdireibee. i,l hui S. d. M|,. hier verstorben. Kr war am
:i. Dezember 184."> zu Oöln geboren und machte seine praktische Lehr-

zeit im Atelier um .biliös Kaschdortl', dem jetzigen Berliner Douiban-

nieister, als Kleve durch: dium bi'ü'.iät er dir iieiiiuer Bauakademie, bei

der er von lÖW bis INiüJ studierte. Sein Studium schloll er mit der

l(L'Hieniiik'5liiiiifiilnnr[iriifujig ab und arbeitet o in der Folge bei verschie-

denen Behörden und Regierungen, Spater gab er die staatliche Lauf-

bahn auf, um sieh «miz- der k n ris^eselmditliebm l-Vr-rliiLi^ zu widmen,

in der er eine fruchtbare wissens.die.ri Ii che Tätigkeit entwickelte: ins-

eitigsten und sachkundigsten Flieger. Er war MitgNed des Wissenschaft,

liehen Beirats des Märkischen Provinzialmuseuuis sowie seit ihrer Be-

utüiuIihi^ der Ti'.n iii/lulkummii-siiii: fit s- die Penknialspih'ge in der Provinz

Brandenburg. Von seinen wissenseiiafilicheii Arbeiten ninJ die wichtigsten

die Lebensbeschreibung Viollet le Ducs, „Per Stiftungsaltar des Grafen

Lynar in Spandau", „Schlüters Aufenthalt in St. Petersburg", „Die Ent-

wicklung des russischen lürc.henbaus", „Leben und Wirken Karl von

üoutards", „Das Wirken Andreas .Schlüters", „Beiträge zur Geschichte

der Technischen Hochschule in Berlin", „Studien über Kaspar Thrill,

W. von Erdmannsdorf!', Nehring, Knobelsdorff" u. a. Eine Reihe von

Jahren hindurch war Walle au der Uedaktion des „WochenbL f. Archit.

und lugen." beteiligt. Laiigere Zeit leitete er die Berliner Wochenschrift

„Der Bär". Im Jahre 185)9 wurde er durch Verleihung des Professor-

titels ausgezeichnet.

Walle war ein sehr tätiges Mitglied des uns befreundeten Vereins

für die Geschichte Merlins. Per Brnudfcnburgia gehörte er nicht an,

doch berührte sein Forsdiungskreis sich mehrfach mit dflin ünserige».

|
Auf Anregung des Vorsitzenden ihr! die Versanunlong durch Kr-

heben von den Sitzen das Andenken der gedachten Verstorbenen
.J

•) v. Miirtena: Zur r.itvtalur der Jlollitskeri HeiUsclilniiüfi. III. Norduoulsclaaiid



11. (.1. orifciitliriifi Vnsnmiiilinie fli-s XIII. V.reinajahren 201

XXII. Die Satzungen, des Vereins *ur Begründung and
Erhaltung einer Zentralstelle für deutsche Personen- lind

Familiengeschichte werden Ihnen auf Wunsch voi'^h'gl. it-h verweht'

dabei auf die nuini'.iierlei alinüdien fiimiliengesdiiditlichen Vorlagen,

welche ich Ihnen in diesem und im vergangenen Jahre gemacht.*)

XXIII. Der erste Vorsitzende E. Priedel ist unter dem 81, Mai
iL.), zum Diplom-Mitglied der Comenius-Geaellschaft ernannt

worden. Vorgl. bezüglich der letzteren die No. XI,.

warte Rossitten, Künsche Xeliiuug, Ost

beiliegenden Zettel ist genau Tag, und



V, Ii luiliuif! des XIII. Verein sjahres.

Bei einer PHegsohal'täJUlirt des Märkischen Museums nach der

Inacl Keuanhagon, zwischen Odorberg i. M. und Freienwalde a. 0.,

unter iMilinina im-ere- \-i>i-.-wii>ti;ii Krcmides Heinrich Lange aus Ode.r-

herg wurden wir auf die schier zahllose» K hen horste, bei Ncucuha^wi

aufmerksam iji'iiiiiclit. Unwohl mehrere ta usende Krähen bereits ab-

geschossen waren, blieben noch, wie wir bemerkten, ungeheure Sdiaren

zurück, welche die frischen n e fhi 1 1 J t- c schwer schnd igten.

Auch die Kolonie Ii runew:i Irl weill — neben der Kaüennlage —
von dem Rrühcnschaden zu berichten. Xach einer im Juni erschienenen

Aufforderung sieht die ( leinelndc sieh vernnhlUt, um dem Überliand-

nchineiL der Hutten und Kriihpn zu sii'urni, fiir jedes I';ear KriiliriiKlimdt-i'

f Fülle) und für jeden liatienschwanz, wclehe a I ^liefert werden, Hl I'f.

Prämie auszuzählen. Die Kalten unterminieren alle Grundstücke und

die Krähen vernichten alle Saaten und Pflanzungen.

Unsen* Mliglicd«- .-rMirlKti wir nun hezügli,

;hte sagen

älnmriintror

mf i

XXV. Die (iefnhrdung der Xa tu rrlen k m ii le r und Vor-

schläge zu ihrer F.rhal lang. Denkschrift dem Herrn Minister

der geistlichen , Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten

überreicht von H. Conwentz. (llerliu um, Gebr. Hoi'ufniger.j Am'

Veranlassung des Herrn Ministers, der die Güte hat, ein K\cm|ilar

dieser hochu'i'dien-llielien VerütTent liiluing unsers Klireninitgliedes der

lirandenhurgia für ihre Rüclierei mitzuteilen, ist die seit lange erwartet!'

Schrift verfaßt. Sie «ollen sieb persönlich vou dem reichen Inhalt

XXVI. Hr. II. Kh

inasenkung.
Ltige Schrift, w,
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LI. (.!. ,-iv,]ci'.rli,-lu^| ViTsniiinilunu' 'les X1LI. Vi-tcinsiiilirfa. Jljli

bohrt hat Ein Auftreten von Irrlichtern, die eine Folge von Gas-

?ntWickelung — Sumpfgas mit vioUoiulit. geringer Beimengung von I'iiris-

uhorwasserstoff— sind, ist in unserem Gebiete mitunter beobachtet worden,

("her zwei Falle berichtet K. iddl 'J Beiträge zur Goognosie Mecklen-

burgs, Arch. d. V. d. Fr. d. Naturgeschichte 21, Neubraodenburg 18UH.

Xji'ii A nun luv Uni« oh rinn) er Bcdl/.cc S"lk'n lnde Ii (ersehe in liegen im

'i'rihsees-Sülzer Moore nicht selten sein.) uusfülirlich. Das eine Mal
wunie eine grellen: An/ulil m;i [rrlii-iil lliiitinielu'ii ;im September 1 ^4M

gegen 7 1
,- Uhr abends von dem Snlincnhcnmieu F. Koch auf der

städtischen Viehweide von Sülze im Greuztale gesellen. Sein Berich!

wurde durch einen anderen Angenzeugen, dun Notarlas Krüger amtlich

beglaubigt, ferner wurde am Vi April It'l'Kt zu Fruchten hei Barth eine

Feiiererseheiumig erblickt, die, obwohl von dem gewGbi iiichen Auftreten

der Irrlichter verücriii'rini. in dieselbe Kntcgoriü zugebüren scheint. Ks

bildete sich eine groß« Flamme, die linier Aufschießen blasser Stnthlen

sich langsam in die Luft erhob und vom Winde fortbewegt wurde,

Ganz in der Nahe der Stadt Greifswald wurden an einem äußerst warmen
und schwülen Juliahcud li'dl gegen 1

a l! Uhr auf einer Moorstelle am
rechten Ityckufer etwa :)<)—hl blasse und hüpfende Flammchen beob-

achtet, von denen nur 3-4 größer als anscheinend 2— ii cm waren,

I
tiefe Erscheinung wurde mehr als I !l i Ji inulei: tnK ge.-eiicti, um) es luiiei-

lii'üf - - uudi der genauen lletehreibung der Heol lite.r m urteilen — k< iuem

Zweifel, daß es sich in diesem Falle um wirkliche Irrlichter handelte."

Ich Vitweise bezüglich dt-r mwli immer strittigen und dunklen

Irrlicht erfrage ;mf" I i i ;i :nl fii
L

.n: :üi;t IV. lHJ: V. U\2- -IT!); VI. l.'iii; XII.

Leuchten von Pflanzen (Holzmulm, Pilze etc.) tllid von Tieren (Fleisch,

töle" Fische, leuchtende Regenwilrraor, Glühwürmchen n, dgl.) untl

das eigentliche Brennen. Dies Brennen, also die Selbstentzündung, wird

serade von naturwissenschaftlicher Seile noch mehrfach angezweifelt.

Ich habajjbei dem „brennenden Brunnen" in Berlin (llrunilciibnrgia

XII. 404) darauf hingewiesen, daß man anncsammcltes Sumpfgas künst-

lich anzünden kann. Bei den Klnsescheu Heispielen null! in an aber auch

au die Möglichkeit der Selbstentzündung denken,

XXVIII.; Die Wasserversorgung Berlins, namentlich hin-

sieht lieh der nouon Bezugsquellen aus Tiefbrunnen hat uns wieder-

holt (Brandenb. XII. 817 n. Mß) beschäftigt. Ich lege dazu zwei neue

wichtige Schriften vor:

a) Gutachten des Prof. Dr. Beyschlag vom Ifl. Mai 1904 zur

Prüfung, oh die dem Projekte zum Umbau des Wasserwerks am
Müggelsee /u Grunde liegende Wa-sennengc ans dem in Anssichl

genommenen Geliindc dauernd gewonnen wer'tlen kann, was ent-

schieden bejaht wird, und
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264 II. (3. ordentliche! Vfranmmlung neu XIII. VerelmJshiB«.

1>) Die Versorgung der Stadt Berlin mit Grund wasser von

der Direktion dar Statistischen Wasserwerke (April 1SX14J

I. Teil Denkschrift. II. Teil Zeichnungen.

Sie «sehen, am welch' riesiges Willionenwerk es sich handelt. In

Tegel ans durch natürliches Tiefbrnnnenwasser zu versorgen, wofür

namentlich der Stadtverordnete und Direktor des Aquariums Dr. Ott"

Hermes sowie der damalige Snbdirekfiir der Wasserwerke u. Jl. Oesten

eintrat, im Gegensatz /.n dem eigentlichen Direkter derselben, dein Eng-

lünder Henry Gill. Eine eisenholde Alge. (C'j-l intln-ix pedyspura) verdarb

damals das Brunnenwasser derartig, 1 i 1

1

" diese fieziigMju,.!:,- wi-Iüs^ch

werden mullto. Erst das nachmals entdeckte Verfahren, das Brannon-

wasser seines Eisengehaltes r.u berauben, da? Enteis eniinga verfahren,

ermöglichte es, die bedenkliche Entnahme des Wassers aus den "laut-

lichen Ein Hläu fen und Seen zu verlassen. Aach hierbei hat sich o. M.

Herr Oesten du ruh glückliche Versuche Imch verdient gemacht, sr> auf

der I''isrmei'eiausstellung zu Treptow IHüli.

XXIX. Das letzterschienene Ja Illbach der K. Landwirt-
schaftlichen Hochschule zu Merlin, einiges für uns Ihtci-essanle

enthaltend, setze ich in Umlauf; desgleichen

XXX. Das Rundschreiben I des Fischerei-Vereins fürdie
Provinz Brandenburg vom Sept. l!>t>4, worin u. a, das Erscheine)]

eines regelmäßigen Yeremsursians in Au-.-irht gestellt wird, lull benutze,

wie schon ülters, die l.'rclegeiiheit, auf diesen uns nahe befreundeten, nutet'

der vortrefflichen Leitung unseres II. Vorsitzenden Geheiinrat Uhlea

blühenden Vereins hinzuweisen und zur Mitgliedschaft (Geschäftsstelle

lierlin W. Iii, Lutherstr. 47) einzuladen. '

XXXI. Fischzucht auf Rieselfeldern. Von Ingenieur
G. Oesten, Berlin. Ich lege Ihnen diesen für die Verwaltung von Riesel-

giilern Berlins wichtigen Vortrag unseres Mitgliedes vom April UM
zur gel. Beachtung vor.

D. Kulturgeschichtliches.

XXXII. Die Stcinzeitgraber der Uckermark. Von Hugo
Schumann. Dies von uns bereits angekündigte Prachtwerk mit

4i; Tafeln. 4Ü Textabbildungen und einer Übersichtskarte ist nunmehr

gliedes A. Mieck in l'renzlau. Herr Mieck, dessen gro Hurtigem Eifer

und Wagemut das schöne Museum der Hauptstadt unserer Uckermark

in der Hauptsache das .Entstellen verdankt, hat weder Mühe noch

Kosten hei diesem Werl; gescheut, das seinen Verfasser und Ver-

anstalter in jeder Hinsicht lobt. Anlier einer übersichtlichen Ein-

leitung linden sie Gräber aus -Iii Fundstellen aufgezählt. Es folgen die
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i.lmber: Ks nik. diu i

tii>i|;nlicn ii ml c.tiii-jjinlt .gjpßtjcn Kniiittckiigeii in gesonderten Kapiteln,

Dia frühere Literatur ist berück sich tief, eWnsu der Sammlungsschatz des

Königlichen und de* Märkischen Museums. Die Uckermark und beson-

ders die Stadt Prenzhi» darf auf dieses Slandanl-work mit vollem Recht

stolz sei». Hoffentlich wird der Iiniudeiilmrghi i. ,1, iÜiiT, i.ioleiicidieit

gegeben, die Schätzt* des OkiTmürkisdien Mussums in «rim-ii neuen

.iilnvml /

. Dil

Unligm

XMJIll,- Dr.

Credner ist, hat in höchst dankenswerter Weise sowohl interessante nor-

disebe l-'indliiigrihlüiiki! ,ds inicli dir hiiii(ilsiir.iilii'ln'i] l''onup]j der aus der

Steiun-il herrührenden nieg.ililliis'dieii Gridier un Uei:ier,>i] Hildulfen) in

den Anlagen bui der Naugangswiese, sowie in dem anstoßenden in der

Kntst«hung begriffenen nwien .Sladtpark /.in nffmlficlien Belehrung anfge-

gestellt. Gelegentlich der Versammlnffg deutscher Anthropologen (vergl.

Nr. II dieses Protokolls) konnte ich mieh von der W<>ldgehingenheit ilieser

Veranstaltungen überzeugen; ich empfehle ilii> Nachahmung derselben

allen kleineren wie größeren Städten hiermit auf das Ang
"

yi-li

ichlLMTl

Die

kurz auf

kleinen Insel im neuen Stadtpark eine grolle Reihe von Geschiebe blocken

aufstellen lassen, welche sowohl zur Verschönerung, als auch zur Volks-

belehruug dienen, denn neben jedem Stein steht eine Erkliiniugsiafel,

z. B. vom Eis geschrammter nordischer Geschiebeulock, Kapakivigranit

von den Alandsiusehl, Ucllellinta von Siuiiland, Crinoideiikalk von Got-

t. Neben ilem Hügel an der Nangangswiese hat die

(iei'gni(ihis

."Mein rings,

Anlagen, in

XXX

Heller <HV

I! I'. WC 111(1, Hfl 1- düll

;.')n : 1i.uk

;il- alten Westfalen und Verlreter der Theorie, dal! der Kukind mir der

.Unten Erde" Westfalens msamineiiliütige, in der IJj-niM.k'ii I Hirtin bereits

kennen gelernt haben. Wir werden ihn als tleillig^n /eirliner des Ge.-

-'Iiiditsüildes „Berlin und Kölln im Jahre IÖ4S", welches Ihnen Herr

Kustos Buchholz vorzeigen und erläutern wird, nachher noch
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266 IL (3. Ordentllehe) Versammlung des XCt VoreinsjibreB.

weiter kennen lernen. Das Büchlein enthält vieles über die alten

Deutschen, die Bekehrung der Deutschen in Engem, West- und Ostfalen,

über die Wende», aber über Retlira nur S. 1211—131 einiges, desgl. auf

S. 136—138 S. 13!)—144 wird die Frage untersucht: Wo lagEethra? Müller

Stätte, die Stelle des jetzigen Städtchens Hobel für die Schutzveste

i gleicher Zeit eineu Aufsatz

Mitglied Herr

sogen. Gesetz

Iber Retlira in

[ Hell

- Neu dUm
silbernen defekten [''iiigcrriiig etwa von 14(1(1 stammend,

dMScn Abbildung liirr eingeschaltet wird. Der Hing

ist bei einem sehr verwitterten, regelrecht bestatteten

christlichen Leichnam, ivuhrscheinlicli ei

rden in der Nähe der Albrecht dem
Bären zugeschriebenen Nuthe-Burg bei der Burg-

fischerei unweit der Station Hehhriick der Iteilin—Wetzl arer Bahn,

also südöstlich von Potsdam. Ith habe vor. die Stelle, an weither ich schon

früher gegraben, am Sonntilg den 'M. Oktober liitH mit der Museimis-

l'lleaseliat't kii untersuchen.

Die Reste der Burg liegen ostlich. In der Kalte, aber getrennt

hier bereits existierte. Wir gruben damals fünf Skelettgräber auf, an

einein Schädel lag in der Nähe der Schläfe ein einzelner der bekannten

slavisclien Schlafen ringe ans Messing, Die Funde liegen im Märkischen

Museum.

XXXVH. Ü. M. Herr Oberlehrer Dr. Wilhelm Spatz überreicht

als wissenschaftliche Beilage zum Jahresher ich! der Hohenzollernsehnie

in Schöneberg Ostern 11104 die Programm-Abhandlung (Nr. 114 von 1904)!

Quellen stellen zur älteren märkischen Geschichte als Ilülfs-

ntittol für den Geschieht sunt er riebt, gegliedert, nach Vorau-

uier, Wittelsbacher und Luxemburger, Ilohcnzollerti. Die Urkunden

sind im Urtext mitgeteilt, die lateinischen mit gegenüberstehender
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Übersetzung, die wegen des oft krausen inittelaticrilcheii Lalenis

recht notwendig ist. Die in jeder Weise zuverlässige kleine Schrift

wird weit über den engeren Schulkreis hinaus mit großem Nutzen

gelesen werden.

Ich benutze die Gelegenheit, um gerade hier an eine erheblich

SrnUcre, aber nU:ht. unähnlicht' fj-ii I Yen Ifen: ürlm u-, die in; Yn kii;"

u. M. Frau Clara Stricker 1889 erschienen, sich mit Recht noch vieler

Freunde erfreut, zu erinnern: Ur. Fr. Zurbonsen's Quelle nbuch zur

braudenburgisch-preu Iii scheu Geschichte. Die Quellenberichte

und Urkunden reichen von Körne Heinrichs [. Einnahme Brandenburgs

i. .1, ü'ÜH bis zu den I'rivsi i au iV.i' if Ii iiu.'ii Wilhelms I. über den Krieg

von 1870 71. Die l/rkmiik'ii sind, j-i.nveir r 1 i

. Originale luleiniseb oder

mitteldeutsch, lediglich in deutscher Übersetzung gegeben; eine Menge
Aiiriii-i'kiin^'i'i] und Krli'uitt't uiLivr; vcrili-iitlirlicii di-n Text in wünschens-

werter Weise.

XXX VIII. Jahrbuch für Brandenburgische Kirche u ge-
sell ich tc Ilerausüegi'ben im Auftrüge des Vereins für ISi'andonbili'gisclie

Kirchengeschichre von D. Dr. Nikolaus Müller, Professor der Thcol.

an der Univ. zu Berlin. 1. Jahrgang Rellin, Komm.-Verlag von Martin

Warneck 1904. — Herr Superintendent A. Niemann au Kyritz liat das

Verdienst, den genannten Verein ins Leben gerufen zu haben. In der

Brandenburgia XI. 342-340 und XII. J7I) habe ich auf dies,, löblichen

bestrebungm aiisl'idu-lirh hingewiesen und «rr lii'il.li'n als erste reife und

reichliche Frucht diesen ersten Jahrgang s;cm willkommen. Über die in

demselben enthaltenen D Artikel wird u. M. Pfarrer Alexander Giert?.

iLUslulirlidit'i' berichten. Wir laden i>li>ii.-li/i-il.ig kiiiii Hei tritt zum Verein

hierdurch in, .lahresbeii rae. 4 M. Di-r Vi.rsiand besteht ans Dryander,

Oberhofprediger, Vorsitzendem, Nirinnnn-Kyritz, Siel 1 Vertreter, Nikolaus

Müller, Redakteur des Jahrbuchs, Deutsch, Prof. der Theologie in Berlin,

Kessler, Konsistorinlrat in Heidin, Kühler, Genera [Superintendent in Berlin,

Parisius, Pfarrer in Grollbeereii und Tscbircli, Prof. n, Stadtarchiv«- in

Brandenburg a. H.

XXXIX. Der Fragebogen 1ÖD2 des Kreises Nieder-Barnim,
Rerlin-KÜllu und einiges andere. Sonderabdmck aus:

:
.Bausteine

zu einer Geschicllte des Barnim, sowie seiner Dörfer l't-tershiigeii und

Eggersdorf, Chronik nach den Quellen.'- Aul VeennlasMiiif; und im Vorlagt'

des Vereins für Heimatkunde zu Petcrshngon und Eggersdorf, heraus-

gegeben von Alexander üiertz, Pfarrer. Nicht im Handel. Peters-

hagen bei Fredersdorf l'.XH. Druck von F. Köhler, Güstrow i. M. Ans

der Ihnen vorgelegten, die S. 14-* bis '247 des 1. Teils (Geschichte) um-
fassenden Probe des umfangreichen auf :t Teile und Bände berechneten

Gesamtwerks wollen Sic ersehen, mit welcher Sorgfalt unser geschätztes

Mitglied verfährt. Auüer den gedruckten Quellen und denen der Archive
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— Vorgeschichte und Alterlümer;— Landes- und Volkskunde; — Mittel-

alter: — Zeit it<;r Itefüi'iiiatini: und ( li'^i' n i

J".

.i iiuir i'jti : Wjülii'i^i' Kt'u^

und üroüer Kurfürst; — Neuzeit; — — Berlin; — Mittelmark; —
lli.vi'llaiiil uini Primiitü :

Nl^iIin- l.aii- il / :
— Ni-uinurk. -- Ein dauki'ns-

wortes litciansi-lic- < ,>nrl Irimnli-vurhiiicn inil kiüvini InhsltSiin^alion. <\r.m

iiiiH-r j^.'-cliiii/ii'.- 'i'ii^üirrl -i-iiir Kiiij'ii' lii.rt'i-ntiii'li iiinn-n;d wiihiicn wird.
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XLII. G. Schuster, Zur Jugend- und EreiehungB-Geschichta
Friedrich Wilhelms IV. und Wilhelms 1. 1. Teil (Berlin 1904).

Enthält die Denkwürdigkeiten Friedrich Delbrück«, des Er-

ziehers der beiden Fürsten vom !t. August 1800 Iiis !>. De-
zember 1801 reichend. Unsen« MitsUede sind uii für iiie.se ijiudleii

um so mehr dankbar, iils bisher uns di,m Vorleben der benle:i Miumrclifn

um dir .l:i!ir!iiii!ik-i't~\vt'iirli< \v,n;tu, bekannt is). Als Archivar iini Kgl.

geher zugänglich. Die Jugend- imd Erzioliuugflgesi'liir.hte beider Herrscher

wird vom Verf. noch eingehender dargestellt werden in dein umfang-

reichen, innerhalb dor Monuments Gormaniae Paedagogica er-

-rheinrndeu Werke: ..Erziehungsgeschichte des Ilnnses Hohen-
zollern." Das Werk ist in dun «Oer Jahren des v. Jb. von Herrn Geh.

Archivrnt Dr. Grolimnnn in Gemeinschaft mit unserm inzwischen ver-

storbenen u uve will i che n Mitrede Prof. lH\ Fr ie d rieh Wagner in

Angriff genommen worden ond wird nunmehr von n. M. Schuster heraus-

gegeben werden.

Ilie i'hine Arbe;'. heiiiulcl sich in den IJeilieituii der > ie.-Lillscha';

für deutsche Erziehung^- und Schulgesrhidite; Teste und Forschungen

zur Geschichte der Erziehung und des Unterrichts in den Ländern

deutscher Zunge. Im Auftrag der i Ilsi ha r't heran-gegeben von Prof.

Dr. Karl Kohrbach.

XLin. Dr. Hans Brendieke. Königin Lniae. Leben und

Wirken einer deutschen I ran. Herausgegeben und dem deutschen Volke

erzählt von unserm geehrten genannten Mitglicde. Druck und Verlag

von E. Bartels (Berlin 1904). Mit einer Photolithographie «ach einem

Ölgemälde im Schlosse zu Paretz, das mir von dor Hand dos in der

.isti'U Halft» de.- Jahrhunderts ehr geschätzten Hofmalers Tcrnife

herzurühren scheint. In ansprechender Form und mit einer (Hellenden

iiniieuehnii'ii Sprache triigt der Vertaner in volkstümlicher Weise [las

Lohen der «nverge LIliehen Fürstin vor und fügt noch Erinnerungen

an die Verklärte aus spaterer Zeit hinzu. Ein Volksbuch im besten

Sinne für Alt und Jung, insbesondere für den Weihnachts- und Geburts-

tagstisch geeignet. Die Braudenburgia dankt dem Herrn Verf. für die

Stiftung des herumgereichten Exemplars verbindlichst.

XL1V. Straubes Märkisches Wallderbuch, Ausflüge in die

Mark Bra «den bürg. Mit HS mehrfarbigen Karten. 21, Auflage

der „-2W Ausflüge in die Urngegend von Berlin von Aloys Heunes".

Neubi arbeitet und vermehrt von Dr. Gustav Albrecht, Berlin 31104,

Unser sehr geschätztes Mitglied, Dr. G. Albrecht, der mich seit

Jahren auf den zahlreichen Pflegschaftfahrten dos Märkischen Museums

treulichst liegleitet und über dieselben in den angesehensten Berliner

Zeitungen (auch in der Frankfurter Oderaeitmig) berichtet hat, hat aus
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geschichtlicher und volkskuudlicliE;)' Heziehaug üu unterrichten, und n'M
dadurch Anre^uns zu Wanderungen und SfiviiV.iiiien durch uusure schöno

Heimat. Eine wesentliche Unters! iitzuaj; werden dem Wunderer hierbei

die Slraubescben Karten gewähren, die durch iiiro schöne und genaue

Ausführung eine gute Übersicht über die beschriebenen Wege und das

ganze Gelände bieten.

Auf ra-schiedenen PtlcwschafisfahneE] die Ycrwaltuni; des

Märkischen l'rnvinxiul- Museums dies Wauderbuch bereits erprobt und
iil.ierall veriiilälidi belinidcii.

Holten wir, daü bei einer neuen Ausgabe anch noch die weitere
Umgebung Berlin, die jetzt durch Schienenwege von Jahr zu Jahr mehr,

auch in Eintagstouren besnclibar wird, Berücksichtigung finde.

XLV, Berliner Kalender l!)tö. Herausgegeben vorn Verein
für die Geschichte Berlins. Eine freund sc Ii alt liebe Auseinander-

-t<htung hn( mit dem inn mir wiederholt erwiilitnen, inii Keeht gerühm-

ten Roten-Adler-Kalendor stattgefunden. Der B. K. sagt darüber:

Die Märkischen Interessen, wulehe bisher im „Roten Adler" S" wirkungs-

voll vertreten wurden, kommen auch in diesem Jahrbuch durch den

Herausgeber des .Unit'» Adlers" (der nicht weiter erscheint) Herrn

iiobert Mielke zum Ausdruck. Herausgeber ist u. M. Herr Konser-

vator Prof. Dr. Georg Voss. — Keinhold Kosor hat einen Artikel

.Veddel' liati^er" (das bekannte Kreiyuis ans dem Leben des Alten

Fritz), Wolfgang von Oettiugen: „Chodowiecki und die Berliner",

Boringuier „Madame Dntitre", Paul Seidel „Friedrichs des Grotten

Krückstöcke im Hobenzollem-Museum", Ernst Friedel „Die heilige Geist-

kirebe" (mit den drei Verkehrtlindeu)), Max J. Friodlandcr „Lucas

i'ranachs I*. ich in t- des Kiu-fdi-skru .Joachim vm liraiidentiiir:;''': li.ibrrt

Mielke „Der Marianus alter von Zinna"; Paul Clanswitz „Ans dem
Frauenleben in alter Zeit in der Mark Brandenburg"; Ernst Frens-
dorf „Die Begründung der Berliner Voigtländer vor 150 Jahren";

Georg Voss .Das Opernhaus Friedrichs dos GroGen" behandelt. Die

bunte Illustration ist heraldisch genau, auch sonst vorzüglich. Nur be-

züglich oines Bildes „Hans Kohlhase wird auf der Richteültte vor dein

Georgentor aufs Kad gellnebten", liMO, ist mir von verschiedenen Seiten

t;'
1au Herr, worden, dali man die grau-iui: ha ist e] Inn:; Melier yi'nuissen

würde. In der Tat gibt es in dein Leben des hei ßliuircn Herl in er Loss-

kamms Zuge ansprechenderer Art, die sich zur bildlichen Darstellung

besser eignen.

[.lie An-eliallnriL' dieses, ein wahres kleine.- bibli"i;ra]>l)isohes Kunst-

werk darstellenden KalendeL-s wird unseren Mitgliedern und Freunden

warm empfohlen, auch als billiges und dabei ansprechendes Weihnachts-

geschenk.
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XLVI. Kalender für Ortsgeschiclrte uad Heimatkunde im

Kreise Eckartsborga anf das Jahr 1905. Was wir von diesem

Kalender beziiglitdi früherer, der Brandcnbiirgia vorgelegenen Ausgaben

suijl«ri, trifft volliiiliiilrlicli rühm liehst für 1
!10 "> ebenfalls zu. Der im

Interesse unserer ik'iimi?>kur!dluli'T] T* L-^t i'^burif^i.1

1 1 unermüdliche Herr

SupiTinremleiit [.. Naumann in ilrkartsbergi) hat iiii'lnw interessante

Beiträge geliefert: „Die Wüste Lasan", „Die Landwirtschaft nnd der

30jährige Krieg" und „Ans der Thundorfer Ortschrouik". Herr P. Böhme
bringt „Denkwürdiges aus der Zeit des siebenjährigen Krieges".

XI. VII. Kiiien richtig streng wissenschaftlichen Charakter tragen die

„Skizzen und Bilder zu einer Heimatskunde des Kreiset.

Eckartsberga. " ü. Heft 1904, herausgegeben von dem zu XLVI ge-

nannten Herrn L. Xaumann. Die Veröffentlichung beliaiide!; die Zeil

während und zunächst nach dem :'.(>jährigen Kriege und ist anBchaalicli

und belehrend nach örtlichen Gesdüehts.([iie]Icn verfallt.

XLV1II. Zwei alte gemalte gläserne Wappenschflibon,
«olclii! si-.-Ji seit, mehreren .liilirimniierteii in diu- Kirche zu Blankenburg,
Kreis Nieder-Barnim befanden, luge ich Ihnen aus dein Bestände des Mär-

kischen Museums vijv. d;i dergleichen die Stürmt! dir Zeiten bei uns selten

überstanden haben. Die \j>h> der alten l'tdd steinernen Kirche enthalt eben-

falls dergleichen Ininle und runde gläserne Scheiben mit den Emblemen

alter miirkisclier Adelsfamilien.

XLIX. Desgleichen lege ich Ihnen eine alte zinnerne Küchen-
Lampe, wie sie etwa bei ans zur Zeit der Königin Luise gebraucht

wurde vor. U, M. Fräulein Hedwig Matthiae, eine eifrige und

freundliche Förderin des Märkischen Museums, hat dieselbe für unser

^ aterlündisches Iuslitut von Fräulein Agnes Ilauber, Pankow, Schloüstr. fi

erhalten. Beiden Hamm! sei verbindlichst gedankt.

Aneh die heimatkundliche „schöne- Literatur hat inzwischen zwei

L. Herr Pb. Ohler zu Laudsberg a. W„ der Brandenburg
bereits wohl bekannt, teilt uns mit: „Markgraf Hans. Historisches

Schauspiel in 4 Akten und ö Bildern". Mit großem Erfolg zum
I. Male in Küstrin am -iti. April 1903 aufgeführt, stellt es uns in mar-

kiafii ^ügcu den merkvu'in Linen ndl. -.tündidicu Küslriner Milrkgriifeu

dar, neben dem Kaiser Karl V., Kurfürst Joachim 11. nnd andere

zeitgenössische Personen auftreten. Als Volksstück im rechten Sinne

zu populären Aufführungen wohl zu empfehlen.

LI. Schulmeister Wockerath, Hornau von Wilhelm Kotzde
(Berlin l'H)4, Verlag von Johannes Rade). Wir kennen Herrn Lehrer

Ii. bereits als fleißigen Arbeiter im Gebiete der Volkskunde in unserer

Urämien burgia, der u. a. der heimischen Pflanzenwelt ihre Beziehungen

zum Volk nnd v.nm Einzelnen abgelauscht und ansprechend wiederge-
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prebeü hat. Volles Verständnis für Seele nkauij de spricht aus dem tief

angelegten Buch, dessen Sehlulkeilen den Aur-spiiiij der pinucn ^ lir "

Wickelung des Romans kennzeichnen : „Georg Wackerath sali am Tisch

und sann. Dann erhöh er sicli und sagte: Sie haben recht, Kampf bis

zum Sieg! Das ist der Siuu des Lebens. Ich will hingehen und streben und

schaffen, niemand soll sagen, dass ich meinem Geschick erlag." Wer

von uns in den Wechsel fällen des Daseinskampfes zu ringen hat, miiehtc

sich nicht diese Devise vorhalten'' — Hinzugefügt sei noch, dass der

fliiuiiui in eiueni gesegneten Winkel des Uayelhmdes spielt, dem land-

schaftliche Schönheiten nicht fehlen. Uhleuhage.ii, der Same des Dorfes,

ist dichterische Erfindung.

E. Bildliches.

LH. Vom Anthropologen-Kongreß zu Greifswald vom
;!,— ti. Anglist d. J. lege ich liiueii die 7.11 seiner ErgoUlichkeit erschienenen

Ausicnts-Scherz-Postknrten vor, die sämtlich unsere vierhändigen Vettern

1.111. L". M. Herr Seh ach sende I verschiedene Ii ii Ii sehe AusiobtK-
»ustkarten von Driesen und Guscht [Neumark) ein, wofür freund-

liehst gedankt sei.

LIV. V. M. Herr Photograph Bartels hat von unserer Versamm-

lung, die unter Leitung unseres vereinten Mitgliedes Herrn Paul Hab er-

kern im Sommer d. J. auf ValentinaWerder stattfand, zwei Gruppen-

aufnahmen gemacht: eine kleinere Gesamtaufnahme aller ISeteiligten und

drei gröllere Aufnahmen immer je ein Drittel der zahlreichen Beteilige 11

darstellend. Die wohl gelungenen l'.ihler kosten : die erst gedachte

tiesamtaufnähme 2 Mark und jede der Kindrinclaii t'nah mcii l Mark,

IVelieexeriiiilare liegen Ihnen heute vor.

LV. ü. M. Herr Robert Mielke hat gütigst zwei Hefte der schon

alte Residenz Karls IV. in einem Aufsatz ..Vom kaiserlichen Tauger-

uiilllde'-, die neuerlich uns wieder ins Gedüchnis gerufen wird durch die

hucberfrenlicba Renovierung der alten Kaiser-Burg (mit 8 Abbildungen).

- In Nr. 45 vom l. Juli d. J. S. 1547 flg. gibt R. M. uns unter der

Überschrift „Im glücklichen Winkel" Bilder aus der hol-

steinischen Schweiz, ebenfalls mit W Ahbildungen. IIa ich diese.

Gegend mehrmals zu Fuß durchwandert, so kann ich die Auswahl der

Bilder und deu Toit nur rühmend erwähnen, auch diesmal — im Juli —
gewährte mir ein glückliches Heise., eschick die Gelegenheit, wenigstens einen

ürdigt
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Dio vom ICultuMmnistrr aVm Mii^triir. ulin-\vii?spiic Plakette
iiuf die 21X1 Jabrfeier der König!. Akademie der Wissen-
Mjliaftcn, iibcr rli'ivn Stiftutis,' ll,.=]-r Gi.'h. Kai Fru-de! schon vor

4 Jahren berichtet hat. (Monatsschrift der Brandenbnrgia, Band L\,

S. 4:).) Her Künstler, Bildhauer August Vogel, hat als Ver-

körperung der Haupt-Disciplinen der Akademie 4 weibliche

Flmmx:: Pl.ib.supln^ M;tl W:n ;l tik, IWilt mn\ Geschichte, um

steigende Aar, dai

(Verein Hl.iMlirlin,,:

Namen li'i' (Visuell

Leibiiii , Friedrich

1 W. v. Iii

Gebr. f3rimm, v.

W.'ndis che Gefaßs

ipfes.) Zu beiden Seiten die

.1 der Mitglieder derAkademie:

rapertois, Euler, La Orange,

gelegt mit den von Herrn Reichheini in Treuenbrietzen nach der Natur

aufgenommenenFlftining-VoIkstrachton. Solche Reihen von 12 Bildern

werden zum Preise von 50 Pf. zur Verfügung gestellt.

LV1I. Vortrag des Herrn Dr. Leopold Hirschberg: Das
deutsche Kinderlied mit gesa ng I i cli e n Ii rlaiiteru nge n. Der

die Ankunft des diri-tl, y.nr W..ihn:u l L t>/ (.il oder über die Bedeutung

der Osterait. Wie beim Volksliede, so sind auch beim Kinderliedo

ihrer Gesamtheit, die ununterbrochen weiter arbeitet. Es kommt hier noch
hinzu, dull das Kind snincr ganz™ Natur nwrli Dichter ist: seine Phan-
tasie ist noch lebendiger als die der Erwachsenen. Das Kiud schafft

Bich neue Worte, indem es die der Matter umformt; daher finden sich



!1 iß. nrflcnlllL-hr ViMnüuinliiiij 'Ii - X ] [I. Verem-r;.liTes. 27.',

an unzählige Varianten der Kinderlieder. Alle aber zeichnen sich durch

Ursprünglichen, Frische und Unschuld des Ausdrucks aus. FQr das

hohe Alter des Kinderliedes spricht in erster Linie seine weite Ver-

livituiif; und Iii N-ciil.lL> ÜlicreinsIimimuiL.- in den i'i ir/.elnen Laiuk'sst riehen.

Alle Kmrterreime aber sind im Dialekt gedichtet, in der Form oachlässig

ili'iii] es findet sich neben dem Keim uft Stenn i; c J i

t As« mnanxe; es be-

ünügt sich mit iU'iii unstetahivn Klang, Noch viel unsicherer ist der

Inhalt; sein Sinn ist oft dunkel und verschleiert. Das hohe Alter aber

raucht den Kindci ieini zu einer [''nndgriiiic 1'iir den Gelehrten. Ein Kreis

von Liedern geht zurück auf die Holdu, die Frau Holle, der die Linde,

der Rosmarin und der Storch heilig waren. Wie der Storch, so wird

auch der Maikäfer besungen in dem bekannten : „Maikäfer fliege"; hier

ist PommerUnd das Holdaland und das Abbrennen deutet auf den

Weltbrand. An die Stelle der Ci ."Itter icelen die Heiligen, wie dec heilige

Martin an die Stelle des Wodan, und es heißt: „Martin, Martin war ein

frommer Mann". Auch der Ausdruck spielt in den Reimen des Volkes

eine große Rolle. Besser aber ist der heidnische Ursprung an den

Riugelreimeu za erkennen: „Ringel, Ringel Rosenkranz". Auch der Vors

übor dio Aufgaben der Finger bat heidnische Unterlagen. Andere Verse

sind die Segeusspriiche wie: „Heile Kätzchen, heile", wo wiederum ein

Lieblingstier der Hulda erscheint. Her „schwarze Mann" in dem Kinder-

spiel ist auf das Auftreten der I'est zurückzuführen. Die Lieder be-

gleiten das Kind in diu einzelnen Ahschniiten seiner Külwickhins.-, Pas

Wiegenlied ist das erste, es ist eine Erfindung der Mutter: „Schlaf

Kindchen schlaf, der Vater hütet Schaf". Nach dem dummen Viertel-

jahr kommen die Koseliedcr und die Uutei-hultiiiigslicdcr; „Kucke, bücke

Kuchen" und .der Mond der scheint, das Kind lein weint", Koch später

feigen die Schaukelreime und die Zuchtreime, die gesprochen werden,

wie: Abc, die Katzo lief im Schnee" und die Tanzreiine wie „Lott ist

tut, Lott ist tot, Julchen liegt, im Sterben" und „Patt, Patt, Pütt, mein

Hühnchen, was tust auf nnserm Hof". Zu den Kinderspielen gehören

die Lieder zum Auszählen, wie RingeIringelrosen kränz und die Ketieu-

liedor, wie „Fachs, du hast dio Gans gestohlen" und „Sieben Söhne hat

Adam". In der neusten Zeit begann sieh die Dichtkunst und die Pädagogik

der Kinderlieder zu bemächtigen. Dahin gehört z. R. Wellies Kinder-

freund mit seiner gelierten Sprache und seiner gesuchten Musik. Ks
ist der gekünstelte Geschmack des Roccoco. Leicht verständliche und
sangbare Verse l>zw. Melodien |ira:;,'n si. li dein Kinde schnell ein, wie

das Haydnsche „Alles schläft in sSB.tr Ruh". Erst Brentano und
Grimm brachten dio Kinderreime wieder zu Ehren. RSckert mit dem
„Käumchon, das andere Blätter bat. gewollt.-

1

, sowie llrdfmunn von Fallers-

leben, Löwenstein und Fröhel sind hier zu nennen. Der Preis gebührt

aber Kurl Maria von Webers Wiegenlied: „Schlaf, Her
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mein Liebling bist du". Auch Karl Löwe bat Kinderlieder geschmiedet,

die Kinder singen können. Matthias Claudius und Brahms sind weiter

zu nennen. Auch Kotiert Schümann ha! Kinde Hiedcr Icumponiert, wie

„So seigegrüßt viel tausend Mal" uuddasgoldeneMarienwürmcheu: .Mariea-

würmeben setze dieb auf meine Hand, auf meine Hand, ich tu' dir

nichts zu leide". Wilhelm Taubert hat in seinen Klangen aus der

Kinderwelt den naivkindlieben Ton sehr gut getroffen, wie in dem
„Schneckenlied 1 und in dem „Schlaf in gut«- ituli, tu die Äuglein 7.11",

mit dem Jenny Lind einst ihre L-rülilei: Triuiuidie gefeiert hat.

Diese literarischen ICrklili'unuriTi waren dus Band, das die Gesäugt'

zusammenhielt, denn all die aufgeführten Lieder und eine große Zahl

anderer wurden von dem Vortragenden, der sich selber zum Flügel be-

gleitete, gesungen. Das klangvolle Organ und die große Kunstfertigkeit

verschafften den Zuhörern einen hohen Gonuss.

LVJU. Nach der Sitzung zwanglose Vereinigung im Restaurant

Alt-Bayern, Potsdamer Straße tO/ll.

12. (9. ausserordentliche) Versammlung
des XIII. Vereinsjahres.

Dienstag, den Ii. Oktober 1904, nachmittags 6 Uhr.

Besichtigung der

Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt,
Chnrlottenburg. Frattnhoferstr. 11-12 (in der Nähe des Knies).

Herr Professor Albrecht begrüßte die zahlreich erschienenen Mit-

glieder und (.laste in dem im ersten Stockwerk «.'legen™ grnl.ten Hörsaal.

In einer kurze]] Ansprache gab er zunächst eine i''bersicht älter die

Bestrebungen, auf diesem Gebiete Ausstellungen zu veranstalten. Aus
diesen Ausstellungen für H\gieue und Unnillvcrhii hingen heraus enlslnnd

der Ge-.lanke. ein.' lih
i hi'iLile .-am n^uni; i'iir Ai bei^rwoldfahrtseinrichtungen

zu eröffnen. Im Juui 1!K>:i wurde der Bau der Gebäude beendet.

Grundstock und Gebäude haben I Mill. Mk. gekostot. Die Baulich-

keiten setzen sich zusammen aus dein Verwaltungsgebäude und der

Ausstellungshalle. Beide sind durch einen Zwischenraum verbunden,

über welchem sicli der Hörsaal befindet, welcher ans aut'geiunmucii hatte.

In der Höhe dieses Hörsaales läuft eine Galerie rings um die Wände
der Ausstellungshalle. Die AtissteMmiysul.i.'kte nun sind sehr eigenartig.

Sie sind so ninikrn als möglich, es fehll alles Historische; auch Zeich-
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nangen und Modellu .sollen nach Möglichkeit vermiedan «erden. Besucher

sollen die Maschine in Tätigkeit BBhen mit Ihren Schutzvorrichtungen,

ik'.-liLilli sind nahe :iü /weilmnderE Ma>rdiiiten iiufgtstellt. Sic sind durch

Treibriemen an eine Triiusmissioiisivelle angeschlossen, welehc vier

größere Elektromotoren treiben. I'ie Maschinen sind vou den deutschen

Maschinenfabriken ans/iesreitt, weldie somit bedeutende Optev gebracht

hallen. In dieser Ausstellung sollt- ik Arbeitgeber, Fabrikanten und

Erfinder die neuesten Vorrichtungen für Unfallverhütungen kennen lernen

und studieren. Allein au Maschinen geschehen alljährlich 170—1SOO00
Unfälle, von denen »tun Tinte t'IÜnvn. NYticn den l'nlallcn. die

dem Arbeiter von den Maschinen drohen, gibt es iu dem Untrieben noch

zahlreiche Gefahren, die sonst seine Gesundheit schädigen, dahin gehören

ilie zahlreichen Gifte, die auf den verschiedensten Wogen in seinen Körper

findringfh. Es sei nur an die UleiviTitiflUTtBeti erinnert, wie sie sielt

in dem liuchdruckerei- und in dein Anstro ich ei'gewerbe linden. Ih'e

gefährlichste Arbeiterkrankheit aber ist die Imngensrhwinfls licht. An
ihr gehen jährlich "CO bis MIKilH.m Arbeiter zu Grunde und in gewissen

Hernfsiirten sterben HO"., nn Tuberkulose.

Nach dieser Übersicht fahrte uns Herr Professor Albrecht auf

die Galerie und erklärte uns vor einer Saintnlmi!;. die durch Professur

Dr. Sommerfeld aofgestellt worden ist, die Hedentuug des Staulies. Die

Sammlung besteht aus Glasern, die mit den betreffenden Staubarten

CTfüllt sind, und .ms plt..d '-ra plii-rani \'- 'j^ - I.',. 1 1 rif^.'ii dieser Stauharren.

Der gefährliche Staub ist der spitze und scharfkantige, welcher die

Atmungsorgane zerreißt. Diese Wunden werden dann die Herde für

den Seh «'indsuiMsktzil Ins. im Steiiiliimei'generhe linden sieh St" „

Todesursache durch Tuherkuiose. In einem Glase beJindet sich in Spiritus

ein Stück von der Lunge eines Kohlenarbeiters, das ganz achwar» ist,

u:k! in einem ;utdeivii Gla~i.' idii sidc!].- mn erneut Eisenarbeiter, das

ganz rot ist, weil der Eisenatauh sich an der Luft in Host umgewandelt

hat. Gegen die Gefahren der Staub einatmutig sucht mau den Arbeiter

durch Inspiratoren zu schützen. Das Tragen solcher ist aber mit so

großen Unbequemlichkeiten verbunden, daß mau auf andere Mittel sinnen

maßte; das einfachste ist nun den Staub abzusaugen durch einen

künstlichen Luftstrnm. Wie das z. D. in einem Rleifarbenbetriebe aus-

geführt wird, zeigt ein Modell, das in Tätigkeit gesetzt wurden kann.

Es sind hier alle Arbei[sg t 'lef,'enheiten von einer Schutzhülle dicht um-

schlossen, die mit einein Ventilator iu Verbindung steht. Wo der Staub

wertvoll ist, wie z. B. in Cementfaörikcn, wird er in Schläuchen attf-

^tsfdiigeii. ün dal! die Anlace -irb d'tirli dii' Kr*i'a nik verzinst.

Aber nicht bloß durch die Lunge, sondern auch durch den Mund
und durch dielfaul gelangen gesniidheitseliätllielie Siedle in den Körper:

deshalb müssen auch noch dieser Richtung Vorkehrungen aller Art
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getroffen werden. Es ist durch Gesetz angeordnet, dali in solchen Betrieben

Schränke M'ih:iii(l'.'ii sind, welche in getrennten Aidcilungen die Arbeits-

anzüge und die Hausaimige des Manne*, beherbergen. I iuinit die Speisen

nicht in den Arbeitsräumei

eingerichtet worden, die ei

der LLiiuh: ini'iiubiegange

Wie für die Abwehr des .Feindlichen, so muß aber auch für die

Stärkung und Pflege des Nützlichen gesorgt werden, und dies geschieht

hauptsächlich durch eine zweckmäßige Ernährung. Und um den Gehall

der wichtigsten Nahrungsmittel an Nährwort vor Augen zu führen, ist

eine »ehr husche Ausstellung hergenehb't. Hie Flaschen enthalten die

Mengen an Kiwcill, Kohlenhydraten und Wasser, die man in einzelnen

Nahrungsmitteln wie Kartoffeln, Hering usw. für 50 Pfennige erhält.

Audi die Verpflegung der Marine, der Armen und der Volksküchen

ist durch solche Flaschen dargestellt. Hierher gehören ferner diu

mannigfachen Vorrichtungen zum Warmhalten der Speisen, wie

Kocbküsten, Kochkürbe und Wagen zum Transport der Töpfe. Den

SchlaLI der Galerie bildet eine Sammlung von Modellen und Zeichnungen

von Arbeiter/Wohnungen und Arbeiterhäusern, mit allen Einzelheiten

in der Konstruktion und in der Ausführung.

Nachdem wir die Ausstellung auf der Galerie besichtigt hatten,

.-liegen wir in die eigentliche A ">Mel luuu.-lia I
le hituh Itiis Glanzstück

der Hallo ist der Pavillou für soziale Wohlfahrtspflege, welcher

im Jahre LflOO auf der Pariser Weltausstellung dem deutschen Hause

angegliedert war. Dieser i'avillon, welcher 80000 Mk. gekostet hat, ist

aus dou Beiträgen der deutschon Grollindustrie errichtet worden. Die

Fenster sind mit Glasmalerei versehen und die Wände mit Gobelins

behängen. Als Hauptstücke sind fünf von Professor Herwarth gemalte

Dioramen angebracht, welche füllende Wühl In litt sein Hehl imgen da.v-tel Ich:

die Arbeiteransiedelnng der Kaiserlichen TorpedoWerkstatt in Friodrichs-

ort, das Erholungsheim der Steingut- und Mosaikfabrik vou Villeroy und

ISoch in Mettlach, das Kinderheim der SchultheiÜ-Brauerei-Aktien-

gesellschaft in Dessau, das Mäilchcnlicini bei der Königlichen M uriiri. >r j s-

fabrik in Smiudau und einen Teil der Invaliden-Kolonie „Altenuof von

Friedrich Krupp in Kssen, Au den Wänden hängen noch zahlreiche

Aquarellen und Federzeichnungen von anderen Wohlfahrtsein i iclitungen.

Nachdem wir den Pavillon bcsichligt hatten, wandten wir uns den

Maschinen zu. An einoin Transmissiunswollenstrange sind eine Keihe

von Schleifmaschinen befestigt, an denen die bewährtesten Schulzbügel

and Sohntzhaubeu zu sehen sind, welche beim Zerspringen der .Schinirge.1-

Igiiized öy Google



•27'.)

Scheibe das Abfliegen der Stucke verhindern sollen. Sämtliche aus-

gestellten Schmirgel inaschinen sind außerdem mit einer durch Ventilatoren

bewirkten Atisaugmig des sehüdlicheii Staube* verseilen. Diese Maschinen

««rduu uns in Betrieb vm'Keiuhrt und ebenso einige Metallpressen z. Ii.,

eine Seifenpresse und eine Tiegeldruckpresse sowie eine Ilucl)druck ei-

nlegte; bei ihnen sind verschiedene sinnreiche Vorrichtungen getroffen,

welche es verhindern, du 1.1 die Hand in den Bereich des Krempels

die von ilmi auf seinen Schiffen eingei-ichnden Suhnttverschlüsse ausgestellt,

die dazu dienen, die in den Treiiriuugswiindeu der wasserdicht ab-

geschlossenen Abteilungen eine.'; Sebitle.s in tweiüli^eii Öffnungen im Fulle

auffordert Ein zweites Modell verauschuulicht einen nutomatischen

Verschluß, welcher durch das in die betreffende Abteilung eindringende

Wasser ausgelöst wird. Kuben diesen Apparaten steht nocli eine grolle

Ketlungsboje für ii Menschen und ein großes liettungshoot.

An Stelle des amtlich in Anspruch genommenen I. Vorsitzenden,

sprach der Schriftwart Herrn Prof. Albrccbt den Dank der Gesellschaft

aus für die lehrreichen Erklärungen.

Nach dein Schluß der Besichtigung fand ein zwangloses Bei-

sammensein im lieslaimint Hippodrom statt.

Kleine Mitteilungen.

Fischereiliehes aus der Provinz Brandenburg.

{Sainmelkllsten des Märkischen I'rovinaial-Musenms.1

[Vgl BtandeiiboiKi:. IV, 177- 1K> n. ii^ -":ii, Vit, IM: X, 1'K-li>4 u l iT II!'.}

üni i
.

lU'.i 'i i ii
1

ili ' ii »" i l.-vi-is iVai e K'ii Kivlwn.

Die Krebspest, diu vor emer li'< die .v.i, Jitiireii in der Provinz Brenden-

bürg wiltete, brach im September ITO1 wieder im Üaineiuee im „Blumen tnl"

bei Station Tiefensee der Unlinlinio Borlln-Wrletzen aus. Jetzt beginnt auch

in dem Mittelsee, der dem Ciamenaee benachbart ist, ein grelles Krebssterben.

Mit der Untersuchung der Ursachen ist Professor Dr. fcek stein-Uberswulde

betraut worden. Tilgt. Rundschau 2«. 3. 1902. E. Friede).
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14. (4. ordentliche) Versammlung des

XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 26. Oktober 1904, abends 7'/. Ohr im grossen Sitzungssaals

des Brandenburgischen Ständehauses, Matthäikirchstr. 20/21.

Vorsitzender: Herr Geheimer Regierungsrat Ernst Friede!. Von

demselben rühren die Mitteilungen zu I Iiis XXVI her.

A. Allgemeines.

1. Der Verwaltungsbe rieht über das Märkische I'rovinzial-

mil.se um für dus Gesc hü f i sjahr liHKi wird vorgelegt und freigestellt,

Druckexemplare üu nitnehnien. Wir entnehmen demselben folgende

Einzelheiten.

a. Vermehrung der Sammlungen.

Während des VerwalliitigsjaUros sind die in der nachfolgenden Zu-

sammen stelluug auf die einzelnen Kataloge vortfilteti Numnieru in

Zugang gekommen und die Gesamtzahl hIIit .MiiseiiiHsäi'a'T.ptände hat

sich dadurch von 31395 auf 93 1594 vermehrt.

Mineralogie, reMonlologie etc

E. Kullurgeachichtlitbe Abteilung
Vürgcsohifiillioln- 'M: ln!»iul

do. Aoaland
Mittelalter Inland

do. Aualand
Neuieit Inland
do Aualand

Varia
MOnien
Medaillen
Si'JKL:], \\

r

ii|ip^li

.W[:]iili;ki™i»r!;,'.

Bilder
Urkunden .....
Bibliothek

.^lJ'.'-'l-I;.].::.

N- ' Ii Bichl tiHaloBiaifiit Ol.jolne . . . . .



Veisiuninlmig des XIII. \

chienonon Literatur ergänzt,

utzuug der älteren ausgefüllt.

ls in den Stand zu setzen,

an äaa Museum gerichtet

>L-i den eigenen Forsi-huugen

zu dorn Zwecke, um durch Vertliche Tätigkeit ;m Ort und Stelle diu

llereicherung der Museums*jumiilnnge» zu fördern uud durch wissen-

-vliaftlithi' Aufnahmen Jus für uuh iipitweiidif,'* laiideskiiiullidie Material

/u vermehren. Zugleich wurden diese Fahrten zur Einwirkung auf die

Bewohuer benutzt, um deren Interesse für die Heimatkunde anzuregen

und Zuwendungen au das Museum zu veranlassen.
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Ii. (4. ordentliche) Vemmmlmig de» Xin, Verein9j«hres. 9BS

Diu Ausflüge, die (eils vom Direktiimsvorsitzeuden unter Zuziehung

einzelner i'flegsuhaftsuiitglieder und Freunde des Museums, teils im
Aii.^hlnl.i ;u

i Kxkui'sioncii der Jirimdeuhnrgia", meistens im Srniii- und

Feiertagen veranstaltet wurden, waren gerichtet nach: AltemVf am Wer-

bellinsee, Brandenburg, Kaulsdorf und Malilsdorf, Prenden, Klosterfelde,

Rüdersdorf, Alte Grund, ScbOnermark, Gransee, Teltowkanal, OstgrUnau,

Kisdorf Trebbin, Ul:i nken^ro, Stücken, .StiuiüenliiiL-eii, Wachow, Tremmen,

Schönholz, Paulsborn, Baumgarteubrück, Werder, Hei zig, Oderberg,

Sauen, Pessin, Vehlefanz, Tvcneubrietzen.

iL Olfen Hiebe (U-di 1 n I; t:i fein für verdiente Männer n n ihren

Wohnstätten.

Zwei neue Gedenktafeln wurden im Berichtsjahr auf städtische

Kusteti durch die Museiui^verwaltuuH en'idite.1

:

1. für den berühmten A.iv-1 Christoph Willi, llufeland am Hause

Dorotheenstratie 3;

2. für den Geologen und Historiker, den um die Geschichte der

Mark Urandenbnry besonders verdienten lieidschnldive.ktor M. 1".

v. KK'den ;mi Haus-,' Niederwallstralie Ii

Es sind im ganzen bis jetzt il7 solcher Gedenktafeln seitens der

Stadtgemeinde an den entsprechenden Wohnstellen angebracht worden;

anfler diesen bestehen noeh 33 andere, die vom Könige, von Staats-

Vbünleu, Vereinen oder Privatpersonen errichtet sind. Eine Übersicht

aller Gedenktafeln hatten wir tinserm V erw a Itungsbe rieht für !8S>!J

beigefügt.

e. Die Kaum«.

Die Museumssanunlungen sind immer noch — wie seit 1899 —
|it"Usoi'iscli lü den Häiiinüelikeiten lies der stitdtkelieii Sparkasse ge-

li-'ii-i^en Hauses Ziuiuier.-fraiie ;! uiitet'gobrmlit.

Der weitere Ausbau des neuen Gebäudes hat im Laofe des Be-

liciit^iahres Forte aKg genommen. Es stolit zur Zeit des Drucks dieses

Berichts noch nicht fest, wann der innere Ausbau soweit gediehen sein

wird, daß der Umzug vor sieh gehen kann.

Auf ungezählte Aufragen bemerke bti heul zusiitzlii-li, f Ju
J

' 1 j

liiiütungen viin ganzen Museums - Kohbiiu iih^enommcii Kind, und dal)

derselbe nunmehr in seiner ernsten Stattlichkeit frei dasteht.

Um das Mauerwerk, namentlich der im Feldsteinbau gehaltenen

Teile, freundlicher zu gestalten, ist eine Bepflanznng und Bernnknng

demselben mit fiten und wildem Wein im Gange, in den Winkeln ist

hie und da ein Baum gepflanzt und die Plattform hergestellt, auf welcher

sieb die Nachbildung des Brandenburger Rolands erheben wird.

Nach reiflichen Überlegungen ist vun einer Beuialung desselben, wie sie

20*
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des Bremer Unlands denselben mit seinem alten Farbenkleid wieder

auszustaffieren. Ol. der Senat der Freien und Hansestadt Bremen hier-

auf eingehen wird, stellt dahin: u. M. Herr Stndtbnurat Ludwig Hoff-
iiiantt teilt« mir mit, dal! er persönlich in Bremen dagegen Bedenken

erhoben habe.

II. Statistisches .Jahrbuch der Stadt Berlin. 28, Jahrgang,
enthaltend die Statistik des Jahres 19113 (zum Teil auch 1904).

Im Auftrage des Magistrats herausgeben von l'ruf. Dr. E. Ilirschberg,

Direktor des Statistischen Amts der Stadt Berlin. Vergl. das von mir

[ielegentlicli der Ycr.-aimnhiin; des [ulerniii i'.nairii Statistischen Instituts

am -£>. September l!lii:l im Berliner Rathaus, bei welcher ich die Stadt

Berlin vertrat, Brandenburg!!! XII. 408 —410, Gesagte. DieseT neue

Band schliel.lt sich dem tVidiei.n, dank it^i- ini.-iniiidUdien Sni^i'all des

Direktors, in jeder Beziehung würdigst an.

III. !>ie Wohlfabrtseinrichtnngen Berlins und seiner Vor-
orte, nebst einen; Anhange '

filier iiil entliehe Armenpflege, Arbeiter-

Versicherung und andere für die Wohlfahrtspflege wichtige Rechtsgebiete.

Ii Emil Naglo, zeitigem Vorsitzenden des Vereins,

a 11. S. Hermann. li«U. Mit Abbildung der silbernen

"a alle fünf Jahre verteilt werden soll

1. November d. .1. im Kcic/Ista^sgel.audi-

unter Vorsitz des Herrn Staatsmiuisters von Podbielski verteilt wurde,

zn welcher Feier mir eine freundliche Einladung zugegangen war.

Unser berühmter Mitbürger Dr. Werner von Siemens war es, der

als Mitbegründer des Imchangesehenen Vereins das Wort „Elektrotechnik"

[.ragte und zum Gebrauch für die Bezeichnung des durch die moderneu
T'h-nmeenschafien erweilerlen Gebietes der angewandten Elektrizität

vorsehlug. Wir wünschen dem Verein zn seinem Jubiläum alles Gute,

stete, um! freudige Kiihvickeluiig. Hie Urauilenburgia hat ZUln öfteren

vuu den Fortschritten der F.] ekin Technik zwecks liclehnuii; ihrer Mit-

glieder Kenntnis genommen und verfolgt alle neuen Verbesserungen und
Entdeckungen, smveil sie in Jen Kabinen aktuellei' ifeiinatkiiiiile sich
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XIII. Verninsjahres. 285

einfügen, mit groller AnteilDahme. Die Ihnen vorgelegte Gedenk- und

i'estechrift ist vornehm ausgestattet, wie es sich für eine so grolle und

hoehansehDlich.- Vei-einigung nicht min» gehört.

V. Enthüllung des Kaiser Friedrieh -Denkmals uud Ein-

weihung des Kaiser Friedrich-Museums am IS. Oktober 1004.

Au beiden für Berlin uud unsere Heimatkunde so hochwichtigen

Ereignissen nimmt die lir;indeiibiiigia besonderen Anteil. Viele von

im-ereii Mitgliedern hallen auf Eiiihidnui; seitens des ! >e iiischeu Reicks

hinsichtlich der l^mkmnlseMhitHuug und seitens der Krone Prcullcu

hinsichtlich der Museumseinweihung dem feierlichen Do|>[ielakt in be-

wegter festlicher Stimmung l'eigewolmt. Bemerke unwert ist es, daß

wobl noch niemals bei Ähnlichen Fällen in Herlin die ästhetischen und

fachmännischen Urteile sowohl in der Tages- wie in der zuständigen

Bertifspresse der Art auseinander gegangen sind, wie bei dieser Ge-

legenheit. Die schnell verrauschende Zeit wird auch hier eine ruhigere,

mehr gegenständliche Würdigung zeitigen.

Der Vorsitzende unsere Ausschusses, Professor Dr. Georg Galland,

Dozent für Kuustgcschlrlitu an der technischen Hochschule, hat die

(ief;tlligkeit gehabt, uns aus seiner kritischen Beleuchtung in der Zeit-

schrift „Die Kunst-Halle, Zeitschrift für Kunst und Kunstgewerbe, Oryan

für die Interessen aller bildenden Künstler" (Nr. -lahrgang X. IIKU)

sthetischen Fragen sind

und so wird vielleicht

dieser oder jener unter uns im einzelnen abweichender Meinung sein

mögen, auch liegt dem Vorstand nichts ferner, als unseren Mitgliedern

irgend eine bestimmte kritische Stellungnahme im vorliegenden Falle zu

empfehlen. Tu keiner Weise beabsichtigen wir dies, möge jeder von

i it? sich in Mulle durch eingehende Studium ein eigener. Urteil nach

•einein freien iisthetischen Einbinden bilden; immerhin aber glauben

wir auf das Urteil eines berufenen und erfahrenen Sach- uud Fackkenners

.in 1 i-css;: der l3r,ind«Tdsm'gi;i - Mitglieder bin weisen zu dürfen. Herr

Galland sehreibt:

Am IS. Oktober gab es l'ili- llerlin eine Doppel fei er: die Einhüllung de*

ehernen Reiterstandbildes Kaiser Friedrichs und die Brfiflnunp des nach

diesem Kaiser bcnaunn-ii .'.In-vd^.-iainlc!., dessen HesiMndc mit dein gern

gewühlten Namen ,llcnaissanccmuscum- nur anvollkommen angedeutet

sind. Was das Denkmal des verstorbenen Münchener Uildhaucrs Prof.

H. Maison betrifft, so gehürt es — trotz des Vorzugs eines ganz Schlichten

Postaments „ohne Allegorie und Zoologie" — zu den mißlungensten sta-

tuarischen Arbeiten dieses zwar manchmal schöpferisch glücklichen, doch

neuerdings etwas Über Gebühr geschätzten Plastikers, ja, zu den hHfilictujten

i.'eini'Uilden) unserer Zeit überhaupt; und das will nicht wenig heia^en.

Im IJcgeUsatz zu dem prachtvollen liosse Schlüters, das absichtlich verkürzt

ist, um die Gestalt de- ItHiers dominieren zu lassen, hat Maison einen za
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286 14. (4. ordentliche) Veiesminlung des XUI. Verehujahres.

l.-injf geratenen, :uii}.".ieiiig iluliiiiii'ij'.iKi'ld!. Maul vcrgelilliri, am' dem. ;m

.•-lelle (i':- in Wirkliehkeit elasti-ehen am! majestätischen Kaiser-, ein mii-

kiiT.iiCTtes Medeil leblos dnsita! und olier einen müden l-'eldgendarm als die

„Siegfricdaflgnr" de? gepanzerten Sirger* vr.ii \V.;nli v. Tuiischanlicht.

Der Standort dos Denkmals markiert die nlirdliche Spitze der so-

genannten Muscumsinsel und ilf.i- Kaiser reder l'iirtiall gleich Dürers Ritter,

doch ohne Tod und Teufel, der Eingangshalle des Museums zu, was sich

hier vielleicht nicht leicht anders inachen ließ, aber keineswegs anf den Be-

schauer einleuchtend wirkt, ebensowenig ivio die Einsperrung des Schlil-

kröuen. Welche btiseri Vorwurfe hat mau in den Spalten der Tngcsblattei-

auf das zwischen IBS* and 1UU1 entstandene Werk Ihnes gehilnfl, mit ab-

sichtlichcr Betonung des Koftitcls dieses ernsten iiaukünstlors ! Welche
grotien und unverzeihlichen [''eitler haben •.in/eine !jc=o;idf>:\> kundig« Kri-

tikci in jenem ISrr.Mton i-iTkiindivi. rl r auf eigene tiefgründige A[i»d:anurig

«.Liierten iiiswii «olUe! Cud dennoch inru-kii; n'h- Well genau, dnll die klugen

Herren zuvor heimlich kiiigeln.rolii Indien auf das absprechende Signal einer

gefeierten Autorität, noch .iuy.u einer, die au der Spitze der Sammlungen
dieses llusir.ims -'tcli' null datier vor anderen in-iTi.ditrsrl erschien, zu lic.

l'unkle. Wir urnüleit zmdich.-il. .lall ilherbaiirm Ihne, der die rngunM iliese.-.

drüeckigen gedrängten Itamikmos am Wasser freilich nicht verschuldete —
wie einige zu Rauben sich den Anschein gelier, jedenfalls seine besonders

erschwerte Aufgabe in relativ vollendeter Weise zu lösen verstand. Er hat

für die veischicr.iencn. teilweise h. .chhedcu'samen S;i in iill ! 1
1

f;i ii .
deren Üchwcr-

[unkt tYf künstlerischer lv/eiign!sse des ir;. uml des 1 JahrlmruWis bilden

:iujfrlich einen wuchtigen, angemessenen und diskreten Rahmen und im

innen! eine Kühe ™: t[aMo:i, SHIen ;ind Kabinetten gestaltet, deren Anlage,

Verteilung und rhilnlliche Ausbildung durcligehinii als leitenden Gedunken

die Zvvcekuiiiüigkri' fiir dir Anordnung und Beleuchtung der Sammlungen

erkennen lallt. Wenn das schon in nicht wenigen Katvmen glänzend zu Tage
tritt, so lltßt es keinen Unparteilichen im Zweifel, auf welcher Seite das

die Anordnung erst ein definitives Gcpriige erhalten bat und zugleich die

jetzt sichtlicher gewordenen Lücken der Siiminlitugoii mein' ergänzt sein

werden.
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Kiiiil'ui'f-i-iiUen. haben (Iii; Itui-cl.'' I'lüssik ik> Miüeiahcis tun: iU'\- li'.-^iiis.-mn-t:

und dio farbige itaü'.'iiiseln: l'Jasiik •it-r lU'i>His£aii<.'<.-, in den beiden ÖHIen

neben der ^t.idibnlui die Münzen umi .Mcdiii'lmi ilivn l'lau crliakun. Im

Selbstverständlich muii man »ich hüten, im' eine aus so aparten Bc-

ilinpungen hervorgegangene liait-eh<"'>|i|nn!: ilt:n von anderen Museen ge-

wonnenen Masstab ohne weiteres anzulegen. Eine weihevolle Stimmung
bereitet der im|iwaiiti; Zimtrakauin des ]lau]>[l|-e|>i''.'nliausfs aueli hier beim



14. (4. ordentliche) Versammlung des XIII. Vereinijabrea.

Eintritt vifl', diese Hall" mit Uircr ragenden Klippel und den ringsum an-

geschlosseneu Halbkuppeln und Tonnengewlilbeu. Bis auf die ans grau-

':j1.lucjjii Niedert ein Me.rniiH- liesi eilenden untren IVaudfllllungcIi, SMulen- und
l'ilafitTsL-liiifn: aiii-1 liier alle Flachen, auch die der andern Hallen und der

Klturoo des Erdgeschosses schlicht weiil gestrichen. Das gleichfalls runde

hintere Treppenhaus eiitlioa i:iiii.trcn t'iLil ti^-r n \Vee!;sd und an der Überwand

Nischen u. u. mit den gomeifielten Behadowaeben Statuen der Friderizianisehen

Zeit. Was die Gemäldegalerie betrifft, so ist natürlich überall Stofltapete

gewühlt und zwar fllr die außen herumgeltenden Kabinett« mit Seltenlicht

fast durchweg ein otiv^rUner Velunrs. wahrend jnitenwiirts in den grüfleron

ttildersiilen, welche zumeist mit Oberlieht vergeben sind, die Karben der teil-

weise nur bemalten gröberen WandutoHe wechseln. Die obero Halle in der

.We, zwisehen Treppenliau- mnl Da&iliku, list eine vorbildlich geeignete Ver-

wendung fiir die berllhni'-er. Hait'js.'lKcheu Teppidie erhallen, die von rings-

herum angeordneten AYaudsiuen aus jctüS i-r-l he<[uein und genau betrai-lili-t

werden kennen uinl so gleichsam /u mie-in kLins'.leriseheiii Leben erweckt

Ton
l
;.:li;tliT. am kleiinisiali^ehen l'undplanen. v<!rderasi;itis-eher v.nr] persif'-li'-r

Teppiche, vielartige:- oller riiotlpiciieti
. arabischer lederner Buchdeckel und

djrl. mein-, <H-. iv.ihl rieht ig« ins linnsigowerbMnu-ieiiiu gehören, nn dieser

StBtle lediglieh hoher künstlerischer Schöpfungen sich ftiglich streiten laut.

Wir laden tummeln- unsere Mitglieder ein, das Äullere und. Innere

des neuen Kunsttempels, dessen schnellere Vollendung wir der uner-

nii'ulliehen Fürsorge, lir.sers erhnlieticii [.andesherin fiir vVissen-eliaff eil

und Künste vorzugsweise verdanken, recht fleißig in Augenschein zu

nehmen.

Über Kaiser FriedrichB III. Denkmal wird man sich, frei und zu-

giitiglirli wir i's dasteht, iitn lei eilten (eil eit: vinirteilstivies Urteil bilden

können. Wir ab« in der Brandenburgia wollen baut und immerdar

uns daran erinnern, da", wir keinen Herrscher auf preu Iiischein Thron

gehabt huhujti, der sieh .in wie er für berlinische und brandeiibiirgisrhe

Art, für unser märkisches Volkstum, für unsere heimatlichen Altertümer

und Xntüi-.-Miliinil leiten begeistert li;it. I>;is wird die Rrandenburgia

„uuserm Fritz" niemals vergessen.
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B. Persönliches.

t l:.hr

iliue Alitiui!!;-, dal.', ihm iiini'i'liull' ili'i- i'ulm'uih'ii

izig Stunden sein Sterbeglückluin läutete. Professor der

i dei Bf-rliji-jr LüiidwirNdiLiftlieheu Hnthselnil« war er im

braunsdiweigifdien Gandersheim, dum WuJiriäif z der gelehrten Nonne

Roswitha von Gandersheim, am Januar 1 H4m
f>

Vorbildung auf den Universitäten Güttingen und Halle u

, erhielt s

Untersuchung vorg.

)ie Beziehungen Neil

z Brandenburg sind

.virkre Iiis

:i;iil-

i über Zoologie und Geschieht«

n, sowie über jagdWirtschaft-

ler hohen wissenschaftlichen

i'e war Nehriug eine Autorität.

atkonda Berlius und unserer

\vr Ausstellung Prähistorischer

,
welche unter l'rotektorat, des

FammliiHK der 1 »entgehen An: lu-o,-. ( zu fierlir: * -,n ~, bis 'J 1
.
Aug.

im Geschäftsgebäude des Abgeordnetenhauses stattfand, ha. si-h Xahri.*.

damals noch Qtierlolnvr am Uerzogl. Gymnasium zu Wolt'etibiitlei, mit

sehr interessanten [-'linden bei.-äiäijri ^Katalny S. rj'.! und Supplement

S. 655, LVii sowie t>. 12. Vertreten waren vor allem die AiisuTaimriLii-ii

von Thiede und Westeregeln, welch« durch Nehring weltkundig

wurden und auch für unsere Forschungsgebiete von großer Bedeutung

llalherstadl belegen (Aidm f. Anthrop. X., S. flg.) sind sehr zer-

klüftet ond vou ;S(l-4<) Fuß mächtigen Uiluviulmassen umhüllt, welche

in ihren unteren Partien eine regdmiUlii;!', di'innc Srhuditnng und eine

sandig-mergelige Beschaffenheit zeigen, in ihren mittlerer: und oberen

Lagen aber iiiigcsehiehtet und ein -chiedm lül.'.u rtig -und und da, wo
dieser Lößcharaktei- am reinsten ausgebildet ist, von dem typischen

Hheinlöli katuu unterschieden werden können. Die meisten Fundsachen

stammten aus den mittleren löüartigon Ablagerungen, u. a. bearbeitete
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liisfuch, S...,,
(

.,.„,m..-»..-l«i,-r. «w*»«!»,! «her anoh messerartige

Feuersteinabsplisse.

Beim Dorf Thiede, eine Stund« uordwestlich Wolfenbiittel, hat

der Köversche G ijisbructi \hnNchi-s geliefert. Auch hier handelt es sich

11 in lößartigo Schichtungen, welche zwischen und über zerklüfteten

(üpsfelsi'ii ab^eliigerl sind: um massenhaftesten treten sie im östlichen

Ti-ili" rles Gijijl'i'iicl!- ;mt, wu sie sr.'ßt Lairer v..ii diluvialen Tici-kumihi'n

nebst rechlichen Spuren menschlichen Daseins enthalten: zerst'h hineile

lientier-Ueste, Lemmhfi, Moor-Schneehuhn etc. und ca. 28 Fuß tief gc-

«i- - !< - ^Hiiehi - mü , Schichten von Tauharh nahe Weimar,

iu denen lediglich der ältere Elephus autio,iiiis (unter Ausschluss des

Elephas |iriui ige uiils) vorkommt, wahrend nach meineu Beobachtungen

sich beide Elefanten in Kisdorf und Neu-Britz vorfinden, Elephas

nntiquus aber viel seltener und mehr abgerieben und sonstig deformier!

als El. primigeuius. Es ist also die altere Ante mus-Stufe hier auf jün-

gerer Lagerung mit der Primigeuius-Facies vermengt. H. Klaatsch und

par le Dr. H. Klaatsch. Ce savant, apres s'olre initic ä. Petude de

Pindiistrie eotitbJque, n effectue des recherehes ä Rüdersdorf et ä Britn,

deux localites voisiues de Berlin, fournissaut nrie coupa an.ilogue a celle

bien i'ounue du Kisdorf. Dans ces localitcs on peut constater, dans des

exploilatious, la moiaine du jiremter Glaciaire ipiaternaire surmontee

d'un gravier, puis de sables fluvianx, le lout etant nicimvert par la moraine

du dciixirine Glaciaire. Or, depuis longtemps, on a recueilii, dans 1«

eaillouties reposaut sur la moraine inferieure, des ossements rapportables

a la fauue du Mammon th, avec mclange de debris d'Elephas antii|iius,

ce qui est Pindice d'un brassagc. La Dr. Klaatsch a donc trouve, fin

pifcces ä facies mesvinien avec d'autres a aspeet rnoins primitif dont

nous parleroas plus loin et imi se rapporteut a la iransition de

PEolithique au Paleolithi.pie.
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Hütteil bewohnten und ob sie Feuer kannton i

daü hiervon kaum etwas bislang nachweisbar,

y avoir, en Allemagne, im giscment eolithümi

n rcncontre ane serie li'ossements d'animaux (i

anticguus, dont [ilusieui'S portent des traces d

bach sd tronvo Bur la baaso terrasse de la

Position de l'indoatrie et de la, fauue vers lf

aus den (iiatcmiircn Kieslagern schon seil t:t.M\i Ml Jnhivn h;ui|it:-aclüirli

dank dem wisseascliafiliclieii tiilW unsers verehrten Ausschußmitgliedes

Herrn Grubenbesitzers Franz Körner bearbeitete Knochen und Feuer-

steine, ebenso palaeolithisch und eolithisch bearbeitete Feuei-steine ans

der ehemaligen tiefen Kiesgrube von Westend am Ende der Linden-

allee und von Rüdersdorf, Kiesgrube nahe dem Kriegerdenkmal, die

ich, wie die Eolithe und Palueolithe aus der Kiesgrube Franz Korners

zu Nou-Uritz ci^ciiliiiiidii.' stammelt und aal" der diesjh liri^u Ausslnlluri^

der Deutschen An!hi-o]in]'ti;in-iii'ii < ^sellHchaii zu Greilswuld \
. nn :;. I

. i
v~

<i. August d. wie di'.' Brandenburidii-TuiliielimiT dieser denkwürdigen

Terrasse vom Moseen d. Ii. HwiMriM.'Mini.'ii. MiltihiiuI u. IfLin. liclioihinus geliiir

(aneb in Neu-Briti und liisduit) in das CMlce» bis Ebumeen, IM« ui«n>rl>liclien u.

:itTlJ:-tifJI VON iir£]jL]]il in IvitMl-tri r-iäi'l Jl i L 1
1 CT f J :

.
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t, Orth, Penek elc. sind mir sehr angenehm,

utlieh in meinem Besitz Bind, sondern meist

Zeil bei uns existierte und in stark dezimiertem Zustande noch lieute fortlebt.

Zum Gutfüebtuis nnsers Alfred Nebriiig habe ich heut eine Aus-

stellung derjenigen seiner Sdiriften vnriji'li'fjt, die unsere I loimat mittellm f
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Heimgang dieses Ii ervorragend bedeutenden Mannes verliert. Die zahl-

reichen Rulllaud, Amariba, Asien, Afrika angebenden Schriften habe

ifli f"itp(:i;i>~ci). Im ['iiiy.clii'.'ü timlmi Sit füllende.-;

:

1. Übersicht filier vitiundzwanzig mittelenropiiisdie tjuaitär-Kauntn

(D. gaol. Ges. imt).

1, Neu« Notizen über fossile Lemminge (N. Jahrb. f. Mineralogie

1880).

verwundeten und verheilten Kuudum vom Ricsenhirseli (Separat-

ö. Über die Fauna Zeutral-Kuropas in der J.ol.lptrio.le (Geological

Magazine, Febr. 1883). (Sitzungsb. der Ges. natu rf. Freunde zu

Berlin vom 20. März L883. S. Mi).

ti. Übti' die Verbreitung von Mus rattus und Mus rfecumutius (wie

Kr. 5 vom 17. April I8H8. S. 4V).

7. Über ueue bei Wosteregelu gemachte l'ossilfuude, sowie über

die Vorgeschichte des Pferdes in Europa (wie Kr. 6. S. GO-63).

Das Wildpferd ist im Diluvium hei ans nreiubei misch. Eint

succeaivo Verkümmerung hinsichtlich d.r Grolle und Stärke der

l.ilätiS'eii Kasse", soweit sie nidit durch Klvuzud« mit fremoVii

Pferden verändert worden sind.

Über die Diluvial fallna von Westeregeln und Thiede (wie Kr. >">,

Über das Vorkommen von Arvicola oeconomus Pall. sp. im

'"hiede und Westeregeln (wie Nr. 5, l^bS. S. 8U-H5).

10. Vorli

Dilm

LI. Über

Über das Vorkommen von Eckzähnen bei Aritilo|>e saiga, bei

Cervus capreolus und anderen Cervus-Arteu (wie Ko, IHK!!,

S. Ui— 1!)). Die in den russischen Steppen noch jetzt lebend«

Nüiga-Antilupe ist. auch in Norddinitschland, *. Ii. Wtstpreulleu,

in der Steppen zeit vorgekommen. Aus der Provinz Brandenburg

och unbekannt, Vgl. No. (J4.
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14. Iber das fossile Vorkommen von Cervns dsuna, Cyprinus carpio

unrl Dreisseiia polymorph» in Xorddeutschland (wie No. 5, 1883,

S. ISS— 71,. hie Glinde des Dr. Keilliaek in .'ineui |irac^liiciiileti

Siillwasserkalk bei Beizig. Das Klima war warmer, denn nach-

mals ist der Hain Iiirseh und der Karpfen sowie die Dreisseiia

i'Selnfkliiiieiiimischel; hei Li 11.-5 wieder aiisiiesiork'ii und erst

künstlich in [.'i-sirliichtlicln']- Zeil hei uns wieder eingeführt, der

l'iimllil'M-li wahrscheinlich jm Mi. .Tal] rlm ndert, der Karpfen

durch die (
'istr tv.it' ri.~('] -\]-. 'i ii hr ;i I s leckere l'VleTispeisc und die

Sdiafklauenmimche] mittels Floliholzes ans der Wolga erst in:

Anfang des l!t. Jahrhunderts. Über diese Wander-Moschel habe

ich in der Brnndeuburgiu III.. 142: IV., 376; TII„ 377 nnd

VIII., !7M ausführlich wiederholt berichtet.

15. Über Haliclioerns grynus Fabr. (wie No. 5, 1882, S. 117—127).

Ist in der pommeiWlien und preußischen Ostsee die zahlreichste,

gleichzeitig groftte Robbe, deren Leben ich in der Zeitschrift

„Der Zoolog. Garten" lHH'J, S. 147, 148, Kw-lHl ausführlich

beschrieben habe. (Sein Ui- in unsere Odeniiiimlungeii.

Iis. Über Gehil.I und Skelett v>n Unlieb icrus grvpus sowie über die

systematische ftolliiii!; der Gattini« I Inlictiocrus (wie Nu. ">. ISK!,

S. 1U7— 126).

17. Über Halarachna Halichoeri Allmanu, sowie über einige Hali-

choeras-ScMdcl. Bespricht besonders eine in der Nasenhöhle

der Kegelrobbe (des Graukcrls; lebende Milheinirt (wie Ko. •">,

1884, S. 57—67).

im Berliner Aquarium lebt seit etwa 20 Jahren ein großer

Haliokocrus ans der Danziger Bucht wohl und munter; der

Berliner Zoolog. Garten besitzt kleinere Exemplare dieser

Seehnndsart.

IS, Fanuistische Beweise für die ehemalige Vergletscherulig Nord-

deutschlauds. (Kosmos VII., 1863, & 17:1-180.)

Ii). Über diluviale und praebistorisohe Pferde Europas (wie No. ö,

S. 2 — 7;.. Hauptsächlich das Scluissciiriedei' l'ferd (Württemberg),

von Nchrina Eijims caballus foss. varietas larifrons genannt. —
I>iis Selius.Si'iiriedei' l'i'enl kann al> Stammvater eines Teils der

kleinen brcitstiniiaen l'tcrde Europas angesehen werden.

üii. Über den Schädel eines zwergartigen Schweines (Sns scrofn

nauus) aus dem Torfmoor von Tribsees in Neu-Vorpommern

(wie No. ö, 1884, S. 7—14). Zworgbafter Wildscliweins-Schädel,

also nicht das Sus palustris Rütimeycr (das domesticierte Torf-

schwein), welches eine Küinwerform vom Haussenwein darstellt.

Vgl. No. 32.

Digitized by Google



über einige- l.'iinis-SrliiuM mit aiill'iilliL,-iT /iiliufm'iiiel (wie So.

1882, S. i!5-(ift).

Über eine groLV wi-)fsäliiilidie [Inntlp-Iiiisse der ViH-ziit , ';nib

fam. decumanus TÜrg.) und über ihre Abstarnmang (wie No 5,

188J, S. 153— IHö). Nehring hält die Ii et re fl'enden Fumle des

Miirk.-Musi'Uiiis für novli älti-r als die Tienvsti' suis den bi'katmti'ti

MrliWBiaerisrhi'ii Pfahlbauten von RubonhauBOii, Beim Bau des

Midi km Uli- /.wi-diun l'l'il/i.ih'ii'i- iijiii 1
1

!• Spree wurde im torfig-

tlliiul'i^i'll ÜUili'H lies- i-iiir I Juildi"-i-!iiit[-l viii'. L r
- iinni-iii hrn

(li'f'ißp des C. palustris RMmever ausgegraben, das zweite

Hi-iÜWt' um] besser i-i'IiiiIilti.- St 1
1 :

- k in S| iü tuh ii ver dem l'otsilii tner

Toi1

. Heide Schädel sind im Mark. Museum, N, hat hierauf

seinen Uanis familiaris decuuianns begründet. Stammt vnin

Wulf ab.

Kataki!: der Siiiijjftiun- dei- Zoolog. Sammlung der Kgl. Land-

wirtschaftlichen Hochschule in Berlin. Mit ~i2 Te\l:ibl>ildiiri[>en.

Berlin, Vorlag von l'ai'cy .1 Besonders schätzbar wogen

ili'i- lii-t'llii-hi'ii AliUililiinyeii.

Uber die Sohlenfärbitng am Hii.tc-ifiiUu von Felis catus, F.

caligata, F. matiictilata und F. domestica (wie No. Tj, 1H87, S. •>!!).

Wulf and Hund. (Natura, Wochenschrift, I. April 1888,

Über den Eillflllt! der lloiuesticatiou auf die Grüße der Tiere

{wie No. 5, 1888, S. iSU— 141). Cassation besonders hierbei

berücksichtigt.

Einigt' Notizen über das Vorhininnen resji. Nichtvorkommen der

llelix pomatiu im Diluvium Doutsi liLniiis [wie Nr. ]Sss.

S. 1ÖO u. löl). Von dieser meinerseits in der BrandenbiirKia sn

oft liosprocheiirri L;ri)l'tiTi l.iindsrhueckc Norihlcutschlaiids, der

Uembergsschuecke, habe ich festgestellt, dalJ sie uns noch zur

wendischen Burgw all zeit fehlt und wohl erst durch die katho-

lische Geistlichkeit bei uns als Fasteuspeise eingeführt worden

ist. Vergl. auch Ed. v. Martens Ii. ft. 0. S. 14S und Naturw.

Wochenschi-, vom 14. Okt. Nohring sagt, H. p. fehle den

li'.l.brlifieii Ahiii^'i-iiiMii V"i' dem Viinii-aiiili' des Märzes, so hei

Thiede und Westo.rcgelu, bei ljuedlinburg und Gandersheim,

Dagegen kommt H. p. in melireren altdiluvinlen Tntfablagorungcii

vor, z.B. beiTanbach mit Rhiuoceros tnerckü, Flopbas antiqoDS,

z. Z. als ein etwas wärmeres Klima herrschte, ähnlich wie hei

Beizig, als dort Cervus dama, Cvprinns carpio und Dreissena

piilyiniirpha lebteu.

Über den Charakter der <,>uartäifauua von Thiede bei Branu-

schweig (Neues Jahrb. f. Miner. 1SSU. Bd. I. S. UU— HT.) (z. T.

Oigitized by Gqpgle
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Kt'.ncii Wollciiiiiiiu:-. AlitiiuHlimi; : L;!>i'[' (.ilieilenins; iwi t'&ma

der Diluvialablagerungen im 1'orf« Thiede bei Braunscnn-ei«.

Sitzung', der nii'ilcii'iiv'iji. (."'s. 1'. Nalurwi-seu-eliatt ku Umin

vom 14. Nov. gerichtet, wie mir .»uhcint, mit Recht). Vgl.

ÜO. r>Lu Fauna »inns nmsnrisdieu l'fiililiiaus (Niitimv. Wochen sehr.

7. Okt. 1888).

I>as Skelett eines weiblichen Li- (Bus i.rimiiieoius) (wie. Nr.

vom 32. Juli 1S88. S. Hill). Am 13. Mai 1S87 auf der Sohle des

Torfmoores von Guhlr.n unweit Govatz, westlich vom Südende

des Si-liiviBlocU-Sees, Kreis Uibben, ausgegraben. Eine Zierde

Torfmoore ilur Provinz Brandenburg- (wiuNr.ö. 1S8«. S. 04-iU).

Dieselbe Gerippe wie Nr. Uli.

iW. Cher die Form der inneren Kcküiiline bei den Wildschweinen,

sowie iilii'r .bis sj^en. Torisrli wein (riu^ [i'.üosU'i- Rütimeyer).

(wie Nr. 1SHS. S. Il-lti). Vgl. Nr. Iii.

Vgl. Nr. 35.

'M. Über die gegen ihu gerichtete Wollemannsche Polemik htusicht-

lich der plistocaenou Steppenfauna (wie Nr. 5. 1880. S. 37—50).

;<»!. Diluviale Wirbeltier* von Pösneck in 'J'niiriagen (Neues Jabrb.

I'. Miner. INS!). Bd. 1, S. 20,">— 214). Lößfunde gleich all erie

mit Thiede, Wcsteregeln, (lern. Zuadnwitz (Böhmen) etc. Steppen-

i!7. L'ber die I In kiiol'l di-s Me.-vse.liwenetieii;; .l';ivi;i i;oh;iv;i Miirtiff.':

(wie Nr. 5. 1889, S. 1-4). Stammt aus Peru.

88. Über dasa. Tier in Naturw. Wochenschr. vom 211. Januar 1888.

S. 184.

.'III. Die Bedeutung; des Meerschweinchens für die Alt-Peruaner.

40. Kreuzungen von wilden und zahmen Meerschweinchen (Naturw.

Wochen sehr. IWCi. S. 47::;. Fruchtko-e. Kmi/iimj zwischen Ca via

eobaya und C. aparea ans Paraguay. C. aperea ist die wilde

Form des Meerschweinchens. N. hatte die Güte mir ein solches

Kmicnny.TÜer leiieud zu verehren, welche« genau die graue
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Färbung des wilden Meerschweinchena hatte und sich durch

S rollere LcSjliüfti^kci: vor dem dornest merten anzeichnete.

41. Über Kreuzungen von Cavia aperea nnd Cnviu cobaya (wie

Nr. 5. 1893. S. 249-252).

42. Ober dass. Thema im .Zoolog. Garten" 1881. XXXV. S. G5-77.

4:1. Kreuzungen von rahmen und wilden Meerschweinchen, Cavia

cobaya und Cavia aperea (wie Nr. 42. 1894. S. 1—13).

44. Ober die Abstammung dos Meerschweinchens (Humboldt, VIII.

April 1899. Heft 4).

45. Über Riesen und Zwerge des Bns primigenius (wie Nr. ü. 1889,

S. 5-7).

4<i. Die österreichische Natter (Coronella austriaca oder laevis) in

der Provinz R 1:1 tul i'ti i r: . Bei Kagosv zwischen Müllrose und

Beeskow am 22. Juli 18! JO entdeckt. (Tagl. Rundschau vom
.10. Juli 1890. Vgl. Nr. 47).

47. tjber das Vorkoinnn'n der ö.slerreidiisehcii Natter in der Provinz

Brandenburg (Natnrw. Wochenschrift vom 17. Anglist 1890

S. Ü27). Der zu 46 erwähnte Kall. Zitiert meine Fundorte in

E. Priedel: Wirbeltiere der Provinz Brandenburg. 2. Ausg.

Berlin ISHti. S. 21.

ts. Über Tundren und Sreppen der Jd/t- nnd Vorzeit, mit beson-

derer Berücksichtigung ihrer Fauna. Berlin 1890 bei Dümmler
Epochemachendes Werk, Vgl. Nr. 4!). Hat N.'s Namen in der

ganzen naturwissenM'luii'lltidien WVIi bekannt e/'inaebt.

49. Nehring bespricht dasselbe (wie Nr. 5. 1890. S. 147 u. 148).

50. Über das Vorkommen von Hell* candicans Ziegl. auf der Insel

Wollin (wie Nr. ."i. 18=1(1. S. UH-liU). II. candicans
.
Ziegl.

= H. obvia Hartman«, kumint, wie ich in dar Branderlburgia

mitgeteilt, ant dem ['.nlmer K ri'H/lm - Linn nahe A ]!-(Mtow bei

Potsdam vr. LVI. an di'ii lü-.'iibabiihanefii in S' I j
•

. j i

|

M .

i

^ . in

Bornstedt bei Potsdam, in Stolp bei Warmse«, in Südende bei

Berlin etc. Eine spoi-adische Und seltene, uwkeiiliebemie. zin-

liche Schnecke; in Pommern habe ich sie inzwischen bei Stettin

entdeckt, wahrend sie dein Statiner I'r. Lehmann in meiner

Beschreibung der Weichtiere P uerns ihh'Ii fremd war, und

zwar am t>. Juni IW an den nach der Oder zu liegein-lrn Ab-

hängen des „Weinbergs" bei Qotzlow über der Oder und seit

1898 bestandig bis 1904 am Salluitzer Hafen, namentlich an dem
Bahndamm unterhalb Crampas auf der Insel Rügen beobachtet.

öl. Fossile Fauna vom Schweizer Bild bei Seh alt'hausen (Verh. d.

Berl. Anthrop Ges, IS'J. S. fii;. Ark:;ridn; Sf.ejipeiii'aniia. Vtfi.

Nr. 61).
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52. Der Scheich des TiiliHLi:i;;->!ilii'(!,- H ei« wilder Hingst (wie 51.

1892. S. 125-127).

ö;i. Ein merkwürdiges Kiesenhirsch - Geweih von Worms a, Rh.

(Deutsche Jäger-Zeitung vom 7. Febr. 1892. S. 571—57.*,!.

54. Über ein BigentOioUches Riesenhirsoh-Goweib. (Cervna megaceros

var. Ruffii Nrg.) (wie Nr. 5. IH!)1. Bericht vom 20. Oktober).

Nach dem am diu wissenschaftliche Ausbeutung des diluvialen

Torflagers von Klinge bei Kottbus hochverdienten, unseren Mit-

gliedern wohlbekannten Stadtrat Ruft' in KottbnS benamset.

Vgl. Nr. 55, 5(i, 82-101).

55. Über deiis. Hirsch (nur 1 Schaufel vorhanden) iu Nr. 29 der

Deutschen Jäger-Zeitung von 1892.

Tili. Über dasselbe Tier a. a. 0. Nr. 17 (ausführliche Beschreibung).

57. Ein Skelett des UrstitTs (lins priiiiigcnius lioj.) von Branden-

burg n. d. II. (Deutsche Landwirtsch. Presse vom 10. Sept. 1892).

Miimiliclies Gerippe :iu- h -irii-i i l M iM'^elhgei', das die Basis eine.s

Torfmoors bildet. Schädel fehlend Im Landwirtsch. Hochschul-

Muecum.

58. Arvicola rattieeps und der Ham-icv Vi Uraiitleiihürg ;i. il. Ii.

(Naturw. Wochenschrift vom 28. Febr. 1S92. S. 354).

5U. Über die Gleichzeitigkeit des Menschen mit Hyaenn spelaea

(Bd. XXm, neue Folge Bd. XIII d. Mitth. der Anthrop. Ges. iu

Wieu. 1893. S. 204-211).

<:i>. i [jui- dif Tapulreii-, .S(.'['ji.-n- u i L' I Wiilrlfiimiii uns ilur Urotd' .Zum

Sehwrizerbild- 1

li.'i ."-rb:ilTli;;ii-ni
;
Nafurw. Wocliejischrift vom

5. Marz 1S93. S. Öl-US). Vgl. Nr. 51.

Gl. Über ploistoduic II ;unster-Roste aus Mittel- nud Westeuropa

(Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanstalt 1893. 43. Bd. S. 179-198).

Ii2. Die Verbreitung des Hamsters (Cricetus vulgaris) in Deutsch-

land (Archiv f. Natnrgesch. 1894. Bd. I. S. 15-32). Mit Karte.

(!;t. Über fossile MensebenZähne aus dem Diluvium von Taubach bei

Weimar (Naturw. Wochenschrift vom 4. Aug. 1895. S. 369-372).

64. Fossiler Schädelrest einer Saiga-Antilope aus dem Diluvium

Westpronflens (K. Jahrb. f. Miner. 1896. Bd. I. S. 111—11G).

Vgl. Nr. 13.

(!5. Die Verschiedenheit von Bison und Ur (Wild and Hand. II. Jahrg.

1896).

HG. Das Augsburger Bild eines Ürstiers (a. a. 0. S. 6).

G7. Über einen Löweu-Schäde) von Griihendorf, Kreis Teltow (wie

Nr. 5. 18Ü2. S. 71). Das leider nur bruchstückweise erhaltene

z\visi:ln!rifis;:'.'ir::i'lLi' Sli.i'k :Srh;ii|rl:;ii[';-i'l, I i.'li iul;t -ii'ii im JIiLik,

Museum (Brandenburg!» VIII. 131).
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68. Neue Notizen über die Verbreitung und landwirtschaftliche Be-

deutung des Hamsters in Deutschland. (Deutsche lamlwirtsch.

Presse. XXVI. Nr. 42. 1899. 474). Vgl. Brandenburgia XII.

361 u. diese Nrn. 75 n. 76.

(ilt. Über fossile Elchresta (Deutsche Jägcrz. Bd. 41. Kr. 38 vom
!). Augusi lüOii). Vgl. Braadenburgia XII. Fund von

Nedliu bei Potsdam; Sprue beim Snandauer Bock; Moor bei

Fehrbellin; Hans Zossen; Kiiuge bei Cottbus.

7U. Die Herbarstaiuschen Original-Holzschnitte des Ur und des Bison.

[Wild und Hand, 25. Sept. 1898. S. 611.)

71. Die Ilerberstainschen Abbildungen des Ur und des Bison (in

LandWirtschaft liehen Jaln'l.ürhei'n von II. Tbiel. 1H!I7). Der

Titel des Herbersta insehen Werks, deutsche Ausgabe, lautet:

„Muscovia der llanptstut in IteUsni 'üiiUliindj, durch IIi'itii

Sigmunden l'reyherni von Harbers tili u, üey|ierg und Guetonhag,

Ubrisieu Erlicameivr und öhristen Ei'l.ti'iieklise-.seii in Künden p]i.

zusammen g.:lra^>i]. .sambt des M.isenvitei gepict. und seiner

anrainer beschreibuug und anzaigung'' pp, Wien 157)7. Be-

sonders wichtig, weil damals der inzwischen völlig anigei(>ttet<'

Urstier (Dos primigen ins), der Stammvater unserer sdn'.nsleii

Rinder- Rassen, noch lebte.

72. Die Verschiedenheit von üison und Ur (Wild und Hund, Aug. ISilii).

TS. Über Schlittknocheu, insbesondere über einen Bolchen von der

Burg in Bromberg (Willi und Hund. 1897. III. Julirg. S. fi4).

]l''s:'|-ii
,

ht ;1iri-ii i'IM \'.\. ili- \[;iv"i, Mn- -ini- :m-. lbli'1'ln'rs; i. M.

Fig. a
74, Eine subfos.siie ih.ni-cheide des lins pri Hilgen iitn (Natnrwiss.

Wochenschrift vom II), Dezember I8Hi» S. fWl). Hurniapfeu

sind massenhaft bekannt, aber der in einem Torfmoore der

Oberförstern Treten, Heg.-Rez. KOslio, ausgegrabene lfornzapfen

ist noch mit der eigentlichen ibirnnuisse (lloni-cheiile) ln-lileidel.

was bei der leichten Verweslichkeit der letzteren einen sehr

seltenen Fall darstellt. Sach den Beobachtungen Wiejikens

(Ueber Säugethiere der Vorzeit, Oldenburg 1MH3. ri. .">) gibt es

einzelne M'ioiv. die Knochen autlö,rii. Ib"'i'[ier dit'je^'ii erhidtcii;

„Unser Moor scheint Säuren zu entfalten, welche im Laufe der

Zeit Knochen völlig auflasen, dagegen auf Horner weniger ein-

wirken; denn ich nah-' eine ^'"l'n- Anzahl Horner von Bos

Lantus (abgesehen von 'J vorher erwähnten Hörnern des Hos

priniigenius) ans dein Moor bekommen, die mehr oder weniger

gut erhalten sind; dagegen waren alle Kiiucli'Tiivslo, die ich bis

jetzt im Moor gefunden, butterweich, indem aller Kalk darin

aufgelöst zu sein schien." (Wiepken n. a. 0.)
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7,".. Die Ziili! der Mammae bei Orieetiis, Criettulus und Mesocricelus

(Zool. Anzeiger Bd. XX11I vom ö. Nov. KK1U S. 572). Eine der

vielen Il;iniBri-r.-:fii'li!'i! X"-. S
' Li l .

Nr. 7(i.

TG. Die Z^hl dar Zitzen und der Embryonen bei Mesocricetus und

Cricotus (wie Nr. 75. 1901. S. ISO). Vgl. Nr. CS.

"7. Eine durchbohrte Ilaeke aus dem Beinknor.lieu eines Urocbson,

(Verb, Bert, anthrop. Ges., 17. Febr. 1894, S. IIB.) Naob N.

aus dem Unterarm eines weiblichen Ur, Höh primigenius Uoj.

Ein Beweis für die scharfe Diagnose Ws. Dir. All). Voss hatte

d'.'ii liüi'tinu so w:u dir 'fit'. 1 '

-a.'l. ljusliiiiirst. Mi.'t.'L'i'jh:! im

Kreis Hadersleben.

78. Über einen bearbeiteten Antragalns einer VJr-Kuh (Bos primi-

H>'nius). Bei Sömmerda auf ciiitan K ;i i( - '(Vi 1 pu:k n i- gefunden.

7(1. Über d:is Vorkommen des Smliling, Pelecus cnltratus (wie Nr. 5.

Um. S. 44). Seltener I'isch, der die Elim aufsteigt, vielleicht

auch i Eiu U'.k'j', in i.ler l'rovim Iii'üjiiloulfHrii lirlniiL; aber noch

lui !( ij.-liiinli'ii i-f, i'b\i'ihl er «vgeu feiner siel:. 'I humiden <i i-.if.alT

auffallen muß.

Sl. Ein diluvialer Sreijpen- litis von < tnedliuburg (Central blatt für

Mineral. 1904. Nr. 1). Ist Koeiorius Eversmanni I.ess.

82—100. Eine größere Anzahl von Vortrügen und Berichten, welche

sich auf die bereits Nr. 54—511 erwähnten Moor- und Wiesen-

kalkle.iiile von Klinge bei Cottbus beziehen, auf ihre l'lora und

Fauna (Meaacmis Kuflii, Eleiihas. Kliinuecnis). auf ilnv ye.fihi-

gische Stellung im Diluvium, z. T. gegen Prof. Dr. Hermann
Credner, Dir. des k. sächs. ge..-!i^. 1 l,.-:iastalt gerichtet

(Credner, Elemente der Geologie. Ii. Aull. W.U. S.' 7^).'j

welches N. nicli mir j/t'jrriiiibt'r mil ^

i

1

'. !'•! n Iniercsse aussprach.")

'

) Audi in .k:i V. iluiiL.n..i]ii;eLi hJjt L.r't üillt (.e: ..:iHi
L
lni1i riir Autbroi'. ]']». be-

finden sich noch vielttrk'i auf unseri: tluimut rl -.
.- V uii.J Mitteilungen

Nohrings, fflr welche bes. S. M des 1WJ1 eracliifuoci! (ivneral- licKistcrs von Band 1

Inn afl .k-r Zt-ilsclirilt für Kifuiulusie (|Hi>!> eiu/um-lien i»t; ein neues General-

l'..^i-rei- wk.l ii.i .L.'üi.. lec.
7

. li..'-.iii--ev:-
,

:..-:i v. i-.len.

*•) VgL unsere- Nr. XVII.
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Nehring hatte iriir für die hon 1 ige lii-iuiili-nburgiit-SitzuDg den langv

zugesagten Vortrag über Klinge versprochen, bestellte ihn aber ah, weil

er sieh körperlich wie geistig i-i'^fli-
= pl': l£ l 1 1 1

._ und nur mit Anstrengung

seinen amtlichen Anforderungen zu genügen imstande sei. Ich fand N.

seit dorn Unglück, welches ihn vor ü Jahren dadurch traf, daß infolge

einer Gasesplosion unter dem Museum iu der Lundivirtsch. Hochschule,

i'in Teil seiner Süiiiiiiliiiigi-n zerstört oder ljuscliiidi^t, ein anderer völlig

durcheinander geworfen wnrd, zum öftern äußerst niedergeschlagen; K.

konnte die Verluste an Material und aufgewendeter unendlicher Mühe

seelisch nicht überwinden, aber so naho hatte ich mir den Tod dieses

kriüliyi'J!. ivllieli zillli'l! N i
"

f J-~iXf ä IS > J i i'iiii'Si 1 1
i

i

-1 LT sj-mluclif.

Di« Wissenschaft und unsere firandenburgia verlieren durch Nehriugs

T'"l Unersetzliches.

Ehre, Ehre seinem Andenken!

(Die Anwesenden erheben sich von den Sitzen.)

VII. Durch den hierselbst am ZI. d. M. erfolgten Tod des Ge-
heimen Sanitälsrats uud Professors Dr. Max Bartels erleidet die

Anthropologie und die Volkskunde eine:] ;ui !'><.' [-ordentlichen Verlust, 1!.

hat die.se Wissenszweige auch hinsichtlich unserer Heimatprovinz eifrigst

gefördert, ohne Mitglied dar Branden Iiurgia zu sein. Er ist <il Jahr alt

geworden, seine Gemahlin Auna geb. IIitI/."^ ist eine Tochter des be-

kannten Begründers des großen Handels- und Konfektions-Hauses Rudolf

Hertzog zwischen der Breiten- und Brüder-Straße.

VIII. Auch der am 10. Oktober 1904 hier gestorbene, am 1 . Mai 1S53

geborene Bankier Alexander Meyer-Cohn soi hier, obwohl ebenfalls

nicht Mitglied der Brandenburgiii, mit Rücksicht auf die grollen Ver-

dienst« erwähnt, die er sich um den uns befreundeten Verein für Volks-

kunde, um das V.-ilkstradili'ii-Mii-iium und den Verein für die Geschichte

Berlins erworben. Seine Antonia |>hen-Sammlung, namentlich soweit sie

die deutsche Literaturgeschichte angebt, ist berühmt. Zu vergl. Hitt,

des letztgedachteu Vereins 1904 S. 137.

C. Naturgeschiehiliches.

vorgelegt, sich beistimmend darin einzutragen. Ich lege diese Liste in

mehreren Kxeinplaren vir und ist es .- II.-
i i in 1

1
irk jedermann über-

lassen, ob er schien Namen in dieselbe eintragen will, oder nicht. Ich

selbst werde dies nicht tun und kann auch nur der Brandenburgia als

solcher widerraten, den Protest zu unterzeichnen. Derselbe schießt weit

über das Ziel hinaus, er enthalt mehrere Ungonnuigkeiten und viele

Übertreibungen. So heißt es, der Teil des Grunewalds zwischen Glienirke



lj i I'. r -i
1

1
-li.ril/v]' HriT.-ti'niiv fulii; ein yviilVr l::x .];• r | .htt /: ^e-i'iuiriVii

wurden: gemeint ist das Gelände zwischen dein Hock und der Cluir-

l<<iti:n!jiii'g-SpEiiuliiuer Grenze, welches, wie nilm Sy,v/.irf^:\r.^rfii zwischen

dein Hoek um! Pichelsberg bekannt, bereits seit etwa 411 Jahren dorn

Verkehr entzogen, i'MiLM'fnodigl und für mililärisehc Zwecke bestimmt

ist. Wenn unser Kaiser, dessen laudesviiterlichcin Interesse wir gerade

die Erhaltung des Grunewalds verdanken, davon gesprochen hat, ihn zu

Wurstlpraters bei Wien vorschwebe. Das ist grundfalsch. Die schönsten

Teile d. Ii. die hügeligen Gelände nach der Havel zu bleiben in ihrer

ur- und naturwüchsige!] SYlii'iiiheit ei'liiUleu und wenn beabsichtigt sein

sollte, den ebenen Teil, wo Kiefer an Kiefer so langweilig wie die

Pfähle einer Landesbnuinschule, ein Baum i;euan wie der andere, dastehen,

etwas zu lichten, so kann dies vom Standpunkt der Naturschönhe it nur

die niedrigen Waldknuifer und Waldblumen aufsprießen, was vereint

unseren märkischen Naturwald so male lisch macht, bislang aber wegen
der Parforcejagden in diesen widernatürlichen und künstlichen Jagen

und Gestellen absolut verpönt war. Einzelne urwüchsige Teile der

Jliugt'crnhcide und de* Tegeler l''orst"S zeigen uns, wie der märkische

Wahl um Üerliu aussiebt um! in seiner utiRestörten Urspriinglichkeit

aussehen soll. Es wird eine schöne und dankharo Aufgabe der Forst-

leute und Gärtner sein, in diesem Sinne die für unser Naturemplinden

des Grunewalds, aust-ctrocknet und in kiinslliche Anlagen wie bei St
Hubertus verwandelt werden sollen, auch hieran denkt au maßgebender
Stelle niemand ernstlich.

Ich weil! nicht, oh ich mit diesen Ausführungen im Sinne der

Brandenburg ia ^esprin lien hübe und bilte - bei der Wichtigkeit und
Gemeinnützigkeit der Sache sowie bei dem Ansehen, dessen sich unsere

imimnlkumlliche un.l lieiiualfreiimlliche Gesellschaft im Volke überall, bei
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Reith und Ami, bei Vornehm und Niclitvornelim, erfreut, dringend, dalt

diejenigen Anwesenden, welche finderer Meinung sind, sehr gefalligst

dies nunmehr kund tun. — (Ks meldet, sich niemand zum Worte.) —
Dann darf ich wühl annehmen, daß Sic mit meinem Vorschlag und

dessen Begründung einverstanden sind? (Zeichen der Zustimmung; in

diu ausgelegten I'rntcstlisleu zeichnet sich niemand ein.)

X. Krähen-Zug, Krähen- Plage und Krähen -Esser. Von

diesem Trifolium war in unserer [eilten Sitzung die Kedc und ergänze

ich das Gesagte auf besondern Wonach noch durch einige Angaben.

Auf der Kurischen Nehrung, von der hier neulich diu Keile war,

und auf der Insel Bornholm, die ich im Sommer bosuebt, worden

die Krähen, deren Heisch dem junger Hühner gleicht, gern gefangen

um! um den Ii--vs li:i-'i [. Ke^!-.-.~.';j. 1 >u :»:' der -and ig":; Nehrung mir

"cnlLieji buite.seu Si'.-I>:i i.'lwit Kiiri-jN'uhi und Zwiebeln svuehsen,

bilden eingepökelte Krähen im Winter eine Hauptnahrung der vou der

Welt abgeschnittenen Nelirnngshewohner. Auel! die Federn der Krähen

werden gern gekauft, da man sie. zum Stopfen dar Betten verwendet:

ne sind viel mliiger -I- t
!
ii II seteile in. I ü'n 1\ r,ilii.|ilii;]Lr . (i'T luiupi säe] dich

im Herbst, wenn die I" i-ebeivi iHiwieriijri' Mini, i
i I', 1 1 y 1

.
>rli:lderi ['ussurge

in folgender Art: „Es wird auf der Heide ein langes Zuguete ausgabreitet

il'ul uii einer der beidel! I .an «seilen mit l'tlbiken mit dem Huden be-

iWiiy:. [ii,. b.u.li'n -rl ii-u Seii.-ri Mi.Mi. n 1
1

1

1

i.Ii Kmi:m. n ausgespann;.

Es gehen von diesen schmalen Netzenden Taue aus, die in oino aus

Fichtenzweigen gebildete Hütte laufen, in welcher sich der Kräheufänger

befindet. Aul da.- iiiisgelireilcte Nelz werden als Köder Fische geschüttet,

neben diesem Kiider uueli ein paar Kraben ungebunden. S"bnhl die

ziehenden Krähen sich auf die Fische niederlassen, zieht der Fänger in

seiner Hütte die Stricke mit einem starben kuck au; die ;m den Kmleu

belimllietieii Stunden bewirken, dnll »ich das Netz seiner ganzen Länge

nach erhebt, überschlagt und die überraschten Krähen bedeckt. Auf
diese Weise fangen die Neil einiger au einem Tage oft zwei Schock

Krähen und niehr; sie müssan es sieb i.lnfür gefallen lassen, von eleu

reichen Bewohnern der litauischen Nehrung als „Krähen fresse r" ver-

Bezzenberger soll Im I«. Jahrliundcrt auf der Nehrung wie zur Ordeus-

zeit auch Falkenfang betrieben worden sein. Vou der Armut der

Nahrungsuewohner gibt auch fügende Schilderung einen Begriff: „Die

Bewohuer Niddens haben aulier einem Schuhmacher in ilirein Dorf

keinen einzigen HandM-erkcr. in Nidilen darf kein Baum gefällt werden;

kein Stein, kein Ziegel isl hier jm linden. Jeder Spahn, jedes Stückchen

Torf wird zu Wasser aus weiter Ferne herbeigeholt. Die Bewohner

haben in ihren Sniidoasen nichts als das Wasser und die Fischerei.
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Denn (Iii? Heimat gibt ihnen nithls als die Wolnmnn, Jeder wohlhabende

Fischer besitzt eine oder vi» jiaar Kühe; flenn wie könnte er ohne

Milch bestehe»! Im Sommer gewährt die l'alwo der Nehrung genügende

für ein Schilf fünf Groschen an Weidegeld verlangt. Die Weide kt über

eine halbe Meile weit vorn Dorfe entfernt, lind die Kühe können daher

tun 1 iNnranir- und sibtüids fe.'rn 1
1 1 ]; n svenle«. l»ic Heuernte findet jenseits

des H alles statt." Außer den Kriilu'ri bieten auch dir llalt'mi'iwrTi dun

armen Nehruugern Nahrung; so «erden hei Iiossitten jährlich etwa

,\Kn> Wwimer gefunden »ml teilweise verschickl, tlti Mir Ge.-climnH;

dem Kiebitzei mindestens die Wage hiilt, wie Bezzenherger berichtet.

Oft sind ganze Dnnenburgo ho vmii Möwen bedeckt, da!', es nicht mehr

möglich ist, die Farbe des Sandes zu erkennen. Der Geologe Schumann

schätzte einen wichen ÜMiwnrm einsl siuf SDIKH) Möwen und berechnet.".,

ihm juii^'i' Krähen anstatt Wildtauben vorgesetzt worden, er habe einen

Ki';ih'ji]i.ii
,

;i!''!i ii;]üü wrsjn-iii und recht i;ut befunden, hioraächst aber

auf Grund seiner zoologischen Kenntnisse den erst erstaunten, dann

sehr verlegnen Wirt ins Gebet ((cuoiunirn.

Kiet, den 18. September 1!K)4 vor. Darin ein bemerkenswerter Artikel

„Zum Schutze der Naturdenkmäler von Ludwig Schuster in Gonsenheim

bei Mail«. Herausgeber ist Heinrich liaifod in Kiel.

Xn. Das Verzeichnis der öffentlichen Vortrüge des In-

stitute für Meereskunde, Georgonstr. iS4itli, wird auf Wunsch vor-

gelegt. L'nter den angekündigten i"t Vorlesungen werden manche Ihr

Interesse erregen.

XIII. August Rntots neueste Schriften zur Palaeontologie
und Urgeschichte des Menschen. Unser hochgeschätztes korrespun-

i'in ^M'il.ln-.'- Werl, ün^i.-ii-iil;
.

ivrlcb.'
i i

i
. 1 1 r nkr minder aiub für unfern

nr- und vorgeschichllicheii Menschen von Wert und Wichtigkeit sind.

a. Lcs „€ailloii\ J de M. Tlücullen. (Sitzung der Brüsseler

Anthrop. Ges. 27. Okt. IW2.) — Herr J'h. heulet seit Jahren ein Kies-
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lager in dar Banlieue von Paris aus, welches auller bearbeiteten Silox

Halabandsteineben oder Pendehupies oder sogen. Figur™ enthält bezw.

enthalten soll, da verschied-rae derselben von It. mit Recht bestritten

werden. Diu Sachen stehen hiervon abgesehen iiul" der Glänzt: der

coli thi sei nsn und |>ul iitrul t tl lisch i;n Kultur, immer jedoch stratigraphisch be-

trachtet innerhalb des Quartärs.

b. Les antiquites d-SoouvertBS dans la partio beige du la

pleine maritime. (Publiziert wie n.) Besonders handelt es sich um
Funde gemacht bei Ausgrabung des neuen Kauais von Brügge nach dem

Meer. Wie überall an der südlichen Nordsee vijti iüinkirdien ali durch

üelgien und Holland bis Nord friesland liegt der jetzigen Küsse versun-

kenes Vorland vor und linden sich außerdem unter dein vorhandenen

zur Zeit festen Iiüstensauiu, Spuren, daß das Land im Lauf der Jahrtaäsende

mehrfach Hebungen und Senkungen unterworfen gewesen ist, wahrend

bereits menschliche Kultur hier vorhanden war. Heren Spuren hat nun

Ii. iiL der gallischen, gallisch-germanischen, gallisch-römischen und Völker-

wumlerungsieit, in [nrroviuj;i~etuT uml kure]iis:;isrher sowie in der Zeit,

die uns rirnndenburger besonders iiii;;iiii.r . als l'iirehteiliehe l'beischweni-

mungen im 12. und 13. Jahrhundert riamlaiider und Holländer zur Aus-

watulii'uni! nach Norddeii! ;-f K I ;n i

1 bewirken, Seh i

-

1 i
( . ri weis naehiicwieseu,

ja uoch weiter fort bis in die Zeit der l,"nabhiingigkeilskämpfe mit den

Spaniern. Ith will /.n den luiei e--;i nie;. Mir* .-
i

1 u r=^.';j liin/i.fii-rii. -lall

ich an der belgischen Käste von Osteude und nach Muriakerk sowie

nach Blunkenberge zu wiederholen t lieh insbesondere nach aufgeregter

See und bei tiefer Ebbe allerhand Altertümer neben tertiären Schaltieren

pi'fun.'l,'!] Iial'r. ^;>lli ;-. Ii!' und r">:ui-i !;.- Si-ln r!n ji, i ir:es Kuriireibers

aus niedermendiger Lava und desgl., dergl. (lesehii-rreste des spateren

Mittelalters und der Renaissance.

c. SkiiEO einer Vorgleichung der pliiichocu und ijiiater-

nären Schichten Belgiens mit denen des Stld-OateilS von Eng-
land. Französisch. (Bull, de la Suc. Beige de geologie, de paleauto-

logie et d'hydrologie. .Mai 1903.) In England ist im mittleren I'Iiociin

MililllH' .'lientails Virkl illlll!.

d. Quelques decouvsrtes ualüontologiiines nonvolles. (Wie

unter c, August lfHin.) Entdeckung eines Maldzahus von Elephas an-

tiipius bei den maritimen Arbeiten v"ui Brüssel nahe Lacken zu. Ent-

docknng einer Schildkrole des geuns Trionyx im oberu Landenien des

Heunegau. — Kiioehenfundo in den Steingruben von Qiteuast.
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e. L'etat actuel de la ijuostiou de l'aiitiijuHß de rbomnio
(wie unter c, September ll'ii:!;. Diesen bcdciitüniiti'ii Vurläufcr der großen

Schrift ncter Nr. p habe ich bereits ISrandeiib. XII. 355 flg. besprochen.

f. ö kleinere: M i t teiin ngen ;liull. de la Sor. Antlirop. du

Bruxelles Torna XX. 1001 — 1002, Brüssel 1903). Di« Lagerung von

Wounncrsoni — Iber das Vorhandensein des nraeijiiartcrniiron Menschen

auf der Hiilie des Artois. „Les silex utilises sur Iii crHe meine de FArtois

par les pojmlations [jrc<|uaternaires ont donc eu le temps de so patiner avant

ie grand chavriagc eli'eotiic :'i la fin du l'lioeene, et leurs aretes ont ele f"rfe-

ment arrondies pendant ce charriii_T e.' - Srlul.leiiu;^ lies l!ll:i;LllL-

BtaminoB der Serds nach Herrn Marquis von Nadaillac. Dieselbe ist

zur Würdigung des Urzustands des Menschen um so interessanter, wenn

nntu erwägt, da!', es .-.ich um ein noch jetzt im X.-O. von Mexiko am

Gestade des Units um Kalifornien iinsä-isiirs Volk handelt. Die Wüllen

dieser Wilden sind noch einfacher als ihre Kleidung. Es sind Steine, anf-

gelesen am Strande des Mein e- und die, ohne audere Vorbereitung, znm

Hummer werden, dessen sie sh-li in iloem [inj i' ln-n Ledeii i-inm.

werfen diesoSteine nicht von fern auf den Feind, noch viel woniger schleudern

sie sie mit Hülfe einer Vorrichtung; sie nehmen sie in die Hand und

bedienen sich ihrer in ihren Kämpfen Körper »i^n Körper, und das ist

ihre Lieblingsweise des Angriffs. Mit ähnlichen Steinen wurden ltobinson

und sein« Gefährten im wörtlichen .Sinne breitgeseh lagen, als sie i. J.

18Ü4 sich auf der Insel Tiburon ausschifften.

nicht einmal Steine zu zerschlagen oder abzusplittern, um sie zum

hauen oder schneiden geeignet zu machen, das was wir doch hei allen

primitiven Völkern sehen, bei den vorgeschichtlichen Hansen Und dies seit

dem Auftreten des Menschen auf der Erde. Das Steinmesscr, das Stein-

beil waren ihnen unbekannt und sie begnügten sich Kieselsteine am

.Strande aufzulesen, um die Knochen zu zerstoßen oder die Sehnen der

grollen Tiere hermiszureio'cn. Alle Ge-teiusarten (Serpentin, Andesil,

Quarzit, Granit) waren ihnen recht und alle wurden achtlos bei Seite

geworfen, sobald die Arheil oder das Mahl vollende.! waren. Nur einige

wenige Steine wurden, mehr aus Zofall, zum Üftern b.-nutzt. Mac Gee

spricht nämlich von einem Stein, unter anderen, von 3115 mm Länge und

mehr als l."> Kih'gr. Gewicht; er diente als Itciberolle (Mühlstein) Hin

die Körner zu zerquetschen, und sein Abnutzungsgrad deutet auf eine

lange Benutzung.

Diese überaus wichtige Mitteilung lehrt uns, d»U sich noch jetzt

Völkerschaften auf einem Knlt.urznstande. hclmdcn, wie man sich nach
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ßututs zutreffender Bemerkung die Völker der Keulel- und Keutel-Meswin-

Kull-u' zur DiiiHin-.'i-üiiKfZi'-it iK-r; M''i!-dii'i) zu denken hat.

Di« Seris lesen am Ufer irgend einen [lassenden Stein zum Hauen

und Klopfen auf und lassen ihn fallen, sobald er seinem Zweck gedient

hat. Ja sie sind in der Tat mich schlimmer drau als unsere Däminerungs-

menscfaon z. B. von Rudorf und Seu-Brliz aus der Zeit des Ele^has au-

n einer neolithIschen Wulmstelle gef

VII Fig. 1 abgebildet; nmu unten

eoliÜiisclie (altdih

eolilhischeu Silex des Niltals

Bi

i. Die Entdeckungen von Kr»|>iiia in liroatiim. (Vgl. ineine Mit-

teilungen Festschrift II. !?..) Fuude von Khinweros tichm-himiH.

(Begleiter des Mammut und nicht von Rh. inerkii, Begleiter des I-'.le]ilias

;ir)ti(|ans). Versdiii'deiie meu.'-dilUdie Reste, naineuilieli von Sdiildelu,

Kutot detiniert hier m. E. ganz richtig: Krupina ist ein .gisement

euurileen, vom Moiitnigle-Typiis, d. Ii. oberes (juateruiir." Die Schädel

ähneln der Neundei-tnl- Uass-c, welche ebenfalls in das „:lse elniriii'cn"
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Mesvin bei Mona. — Entdeckung palneotilrii-wliei' Schädel in England.

(Trotz der abweichenden Meinung vieler Prähistoriker existiert nach

Rutot zwischen dem Schädel von Trinil (Java) pliocänen Altera und
den Schädeln vnn Nenndertnl, Spy und Krapinn, die Rutot sämtlich zum
IXurue'eu, d. i. obere Quaterniir, zählt, ue-fimmt ein enormer Hiatus,

«ine gähnende Kluft, die das ganze untere und mittlere Quaternär um-
fallt. (Vgl. snb k. und I.)

k. über die palaeolithisdh'ii Ablagerungen des aeidi,dien (durch

Wind entstandenen, nicht im Wasser im:deigi.'St:]ilu!jem'n; I.ül.S von

Österreich- Ungarn. (Gummlin. Soc. d' Anr.lirni,. de llniM-lles. 'M. Der.

(zweifelhaft, ob eolitlusol.e Beimischung). Krapina ist (vgl. sab i.)

Eburoeen. - Hie Mammnthöhle bei Krakau enthält ;l Zeitalter: oben

Tarandien, di minieres tllmrruieii (S'duln'tenl, zu unterst Kliurrieei)

införienr. — Im Soliitreen und zwar Type de Montaigle tritt die erste

Spur von Schmuck und von TiiiitVnvaiv 'ihn« Ntumünguii!: von harten

Körnchen auf, die Fauna, ist die fies Mammut. — Im folgenden Type de

Pünt-a-Lesse ist ebenfalls Schmuck und körnthtm freie Topfmasso vor-

handen, dabei Mammutlaunu. — Folgt der Type de Goyet mit Schmuck,

Töpferware und Mainmu trau ml. — Folgt der Type de Chaleux, eine

Sleiukultur. absolut charakterisiert durch den alleinigen Gebrauch von

Absplissen (lauies) bei der Anfertigung der verschie

Die Mammiitfauna ist verschwunden, statt dessen

..j-kzeu-e.

Uii'ätt Arbeit bat mir vor

i Mgion gedient und ich

reute« Herrn Direktors Jea

t unereclilUterS

K. friedel.
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- Vergletschert ist Belgien n

wir den Beweis, daß l^Wr^, loslöst wMlirsdieiulk:h von den Glirtsdieni

Schottlands, an den Ufern lies flandrischen Meeres gestrandet sind.

1. Über das menschliche Gerippe von Galley-mil ((Cent), (Sitz, der

Uelg. Anthrop. Ges., 21. Januar 1904). Vgl. hierzu No. i nnd k. —
l'ithocniltbrfipus civd.u.^; (jr'liürt dein obren Pliocän von Java an, die

ältesten wirklichen Scliildol von Homo sind ans dem Eburneen. l)as

englische Gerippe ist aus der Zeit des Eleplms imtiijnus und der

charakteristischen Flussnmschel Corbicula ihnniimlis, die noch jetzt,

z. B. in syrischen KÜBtenHussen vorkommt. Es gehört, falls seine

Lagerung ungestört ist, ins Mafflien und würde danach das älteste

eigentliche Meuscheuskclett, welches bislang bekannt ist, aarstellen.

Nach Dr. IIou 3 wäre der Schädel pat

abgesehen stellt sieh das Verhältnis

folgt, bei Ilutot auf S. -27.

Geologische Zeitfolgi

Ober-PliociLn

Kultur;

!: iiithiscii

Unteres eulilhimhes

Quaieinäv

Mittleres } Unteres

Qnatei-niirJ Palaeolithicu

Quatemar) Palaeolithicui

in. Vorläufige Mittel

gebungeu von Reseaix, 1

r Piilaeontologie und Kultur v

Rasse:

Pithecantbronns

fehlt

Schädel von Galley-Hill

o-Magnon.

Entdeckimgen in den Cm-
(Belg. Anthrop. Ges.,: Rinthe (Belgier

20. Mai 1004.) Eolithische nnd mit PaWoIithik gemischte. Funde.

d. Über die Ursache der natürlichen Zersplitterung des Silex.

(Belg. Anthrop. Ges., 21. Jan. 1D04.) Frost und Hitze, letztere

*) Ich babc dna Pilln;c:in<li!-"piis-'jrriii].i- ivioLi'rliult ^.-ulj. ir

liehen Erörterungen von Unuois, Rutl, Vircliow, lValikycr n. A.

Eindruck genennen, duB II. Virchuw dnrin einen m .'
ji :li 11;. ! 11 I

! -i

>\:u,:v.:::l. [.^'.huLi.':.-^! v.ri.l iieMli]!l> .Mir Jiar-M.hil,!;-' \u. u. ..-.:•;<. H,-: iiiilfiiiiin-n

In i'.onn liiri.lc airlcr: und \: \r. i.:..r !i- M .!;,] ilcr \ i,t liir.polo :<::. ,r-^( !i \ k.:':<:'.<.

n ;i\s guten Typus lest. Vielleicht wird nin'li die ruillnjIoiiii-Jio

igiiized ö/Coc^le I



310 14. [4. ordentlIche| Versammlung den XTTI. Yeralnsjahres.

als Zersetznngfi'akror besonder.- gcmiifs den Andeninntien SclnveinfiirtU-.

in Ober-Aegypten (Luksor und Hieben) gewürdigt. Die ersten Splitter

des Si!i>\, (Ii* der eolithisehe Mensdi s;«jl)i;nn:lit. waren selbstredend die

vnii der Natur selbst liersesrcllte-ii: der Mensch hat sie aber noch rc-

>.) üni-lit . hIb fr I i i

.

i 1 - i;l>si''litiir.|i und küri.tHoii .-oUlter u. dgl. zu

schlagen verstand. — Eine rcdit n]erk\vüi'tli<:e Sache ist es, dass die

Eolilbiker und die ältesten Paiaeolilhiker, sich un unter schiedlich

ihrer beiden Münde bedienten, denn man trifft eine beinahe gleiche

mittel* der linken Hand iir/.« ''idi-nn^ irki/iinea lassen.

\' -l^-u i

1
1

fir.'':- SfliiitniüiL: der Dan er der 'inatcniaron Zeiten.

—

(Bull. Soc Helge de Gelogie. VIII IMi)
Dies lieikle namentlich bei Dilettanten äußerst beliebte Thema ist

uralt. Bei Lyell (Age of Man), der zuerst die neuen Theorien über das

Alter des Menschen nymcinfal.llidi sehr verdienstlich in einem größeren

Werke darstellte, linden sich dergl. Schätzungen und Kritiken des Werts

derselben. Ii. nimmt sich, wie er das liebt, zuniiehBt Herrn Gabriel de

Mortillet vor, welcher ans der Itewegnng der Gletscher in seinem Werk
„Ii' rii'lii>luriqiie" Aufl. vi.iii ISM'J, gelangt:

für das Cholleen auf T^I.HHI Jahre

„ , Monsterien „ 100000 „

, Solutriian „ 11 000 „

, „ Magdnleuien ., 33 000 „

Hermitemonde Schätzung ersieht man schon aus dem Titel seiner

Schrift „Douze mille ans d'hnmanite et l'Age de la Terra". EWmond legt

dli' Yerilnileillligen der Kii1;m)i«!I]-1 ellnae; y.-., Grunde Hin! >.-i-l;iii!;l il.uiiil

auf seine 1 200 0(1(1 Jahre.

M. Vioisol: Essai de Chronologie des temns pn-historiques (Paris

]!HXi) stellt folgende auf Grund der Eiilaelisendrebuijg, die im Kreise

vollz^en 21 (Hl!) Jahr diniert e., senilis! tu sr«!e?k<; S::lia-.;iiii-i'n auf.

1. Das Pliocäu sei etwa S800U Jahre vor unserer Aera zu Ende
gegangen und das Chelleen habe gedauert von 88 000 bis 77 "AM) also

105110 Jahre. 2. Das Mousterien hat von 77 500 bis 46 000 gedauert,

Biso 31 500 Jahre. Das Solntreeu bis 35000 also 10500 Jahre. Das
Magdalfinien bis 2~i ODO also 10500 Jahre. Das Itoueiihausien „warme
Interglazifir-Perlode" von 25(K)0 bis 14 5011 also 10,"00 Jahre. Die Bronze-

zeit „letzte Glaziär-l'eriode, von 1-1 300 bis 4UU0, also 10 '00 Jahre.

Endlich — last bnt not least — das gegenwärtige Zeitalter, welches

4000 Jahre vor unserer Aera begonnen hat, wird mit dem Jahr 0500



unserer Aera ender., nach dem es ebenfalls KiiilH) Jahre gedauert liBt.

Und dann? Götterdämmerung? Armer Alieud-DäiiimerungSTiionsch!

(Zu vcrgl. Brandeuburgia: Ar.biv X. Band Festschrift II. S. 37.)

Ii o tot gelangt auf Grund der Glelscherschwankungon zn weit

madigeren Zeitdaneru:

| üentelioi. 23(101)1

Ac.IhhIivu UIIHIII

Mniisl.'-j'ji'ii 17
!

U.m'aiglkm Udo«
fii'llltl-i'iTl !'

Goyetion 18

Tarandicn C

In«{.T>:uitt JSKHJOU Jahre

Dabei umfaßt zoologisch gesprochei

Di« Faiiiiii des Elephas antiqnns .

Die Fauna des Mammut

.

Die Fanna dos Rontiers

Also dauerte die Allolefaureu-Farn

die Mammni .Fauna

.Musv

[
das Strcpyieu

,. ChelKen

„ Acheulüon

! B Ministerien

„ Montaiglien

„ Solutröeii und

I „ Goyetien.

diis Taran dien.

. . . GO 000 Jahre

. . . K400I) ..

Rntot ist ferner der Meinung, dali das Quaternär oin Ende ge-

7 bis 80(KI Jahre vor unserer Zeitrechnung, su dall unsere

nud neuallnviale Kultur bis heut auf allerhöchsten«

10 UOO Jalire zurückblicken kann. Mancher wird (namentlich bei eiaer Vcr-

gleichung mitHerrnRoisel) durch diese Kürze des j'ostijuaternaronMenscheil

ciittüiistlit yeiiä. Auf die f^liiiTziuis lie.s Ahoi'.- ilei' ^diielireii im eif^iii-

lieben Tertiär, woselbst Spuren mensclienartiger Wesen anscheinend be-

stimmt bis zum Obor-Mioean (Facies von Puy-Cowny in Frankreich)
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lind mit einiger Bestimmtheit sogar Iiis zum Ober^Oligocän (Facies

um Thenay) nachgewiesen sind, Iii LH. sich Rntot bei dieser Gelegenheit

nicht ein.

Coli]) d'oeil Sur ['etat des connaissancea relatives aux
indastries de la pierro ü l'flxcliiston du Neolithiquo en 1903.

(Extrait du Comptc rendn du Congres d'Archcolf><;io et d'lliätoire,

Dinant 1003.) Hamnr 1004. 270 S., gr. 8" mit vielen Abbildungen.

Es ist die Arbeit, welche in der kleineren Schrift: IM tat aetuel de

la nuestion de rantimiitd de l'hamme im Sept. 1903 bereits in Aussieht

gestellt wurde. Vergl. So. e.

Um diesem epochemachendem Werk auch nur im einfachen Referat

gerecht zu werden, bedürfte es einer lediglich letz terra gewidmeten be-

isondern Silamig. Von dieser ruhmvollen Arbeit des gelehrten Natur-

und Altertumsforschers datiert für die Geschichte des geologischen Cr-

nienschen eine neue Aera. Ks steckt in dem Buch eine, unglaubliche

Menge von Einaelbeobaohtongen und eine Zusammenstellung mit Schluß-

folgerungen, wie sie nur ein auf der Hflhe und gleichzeitig objektiv

ÜWr (li'in i-nlriiciii'ii'ii'ii Mnlerial dir K l-iul'i 'r-'h >iiil; sleliniil.'r ävüiiili'r

Mann der Wissenschaft za leisten im Stande ist Jader Geologe, der

sich mit der Urgeschichte der Menschheit befasst und jeder Palaeo-

Ardiäologe muss dies Buch studiert haben, «venu er in der Frage des

Alter- iler MriiM'li'iK'il Sli lhih^ nrlmn'-n will, ilun l;Mm> .-ich mit einem

Geologen und Altertumsforscher, der diese Vorstudie nicht gemacht hat,

wie ich mich überzeugt habe, unmöglich über den Ur- und Voruienschon

verständigen. Selbstredend kann ich mich heilt Abend auf dio Einzel-

heiten nicht entfernt einlassen, «'erde ubi'r auf dieselben sicherlich ge-

nötigt sein, uocli ungezählte Male zurückzukommen, da auch für unsere

Heimatkunde von dieser Veröffentlichung ab eine vollkommen neue Aora

seilen: A) den Inhalt

ng in Brnndenburgin

A. Der Ei nteilu nga p I an
I. Dio primitiven Kulturen.

A. Dil' i'iiiuiliv.'ii |'Cii l'i
1

uiiii>i-|i;'trOis KilUlil l-il :

a. Thenay.

b. Fny-Cournv.

u. Otfa (Portugal).
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d. Chalk-Plaleau von Kent.

e. St. Prest.

f. Croiner Forest-Bed.

H. Dio qnaterimren Kulturen:

1. Kiesellager unter der mittlem Terrass« der Täler in d<

nicbt vurglotsclierlen Gegenden.

>. Kiesellager unter der uiedem Terrasse der Täler in A<

niclit vergletscherten Gegenden.

3. Kiesellager über den sandigen und touigeti Mosens, welcl

D. MousWriei

E. Eburueen.

F. Tarandien

zet- nnd bearbeitete Silext'uuda «ntliulteiiile Kien .'j-, T. n-llii^n- und

Mergollager des Diluviums innerhalb des eigentlichen Schwemmlandes
vuu Norddeutsch!und hinzudeuten.





14. (i ordentliche) Versammlung des XIII. Voreinajubroa. .115

Folgt bei Rutot hieran anschliellend die Einteilung der altalluvialeu

jüngeren Steinzeit, die angesichts der besonderen Verhältnisse unserer

Heimat geringeres Interesse 1 iispriirtit.

Dieso chronologische Übersicht ist bislang das einzige Hulfsmittel,

mittels dessen man wenigstens in der Hauptsache einig* Schichten-Typen

«ntfT'Sclii'iilcii kann.

Eine der wichtigsten Aufgaben wird nunmehr für unsere Provinz

Brandenburg (t ic sein, innerhalb der .Schichten, in denen die älteren llrste

des Elenlias autiqiius mit den .lahrtausende jfmgeren des Maininnt vor-

kommen, die mens. -Iii i

i

-1

1

i-ti K;i!tiii-«|iun>ii - für die Elephus antii|uus-

I'eriode kommt nur Silex in Krage — zu uutersrheiden und ku k: -
-

:

fixieren; mit Hülle sieher bestimmter belgischer Kunde durfte dies teil-

weise zu ermöglichen sei»; hieriilicr Lei späterer Gelege'iheii mehr.

D. Kulturgeschichtliches.

XIV. Letzlingen. In der Brandenburgs XIII. S. It7. ist irrtüm-

lich als Fundort des Fachergowölbe« Könige-Wusterhausen angegeben:

es muU nach Mitteilnng u. M. Herrn Hofbaurats Kavel Jagdschlotl

I.elzliugen heilten.

XV. Retra. Der genaue Titel des Retra-Aufsatzes unseres Mit-

gliedes Herrn Arc!uedircld"rs Hr. Uustuv \„n Buch walii lualcl: Ketni.

Eine an thropolugisch-pi)lii i>clie Bet räch tniLg (Sunderahdruck aus

Kr. 177 und 1TS der „ Landes« itmii; t'.ic I d .> Me< kienluirg" Ncur-In Iii/

ltXW.) Es beilit darin: „Ob schließlich die Stelle des Retratempels

genan bestimmt wird oder nicht, ist an sich ohne grolle Bedeutung."

Hiernach ist die Mitteilung in der Se].rcniLc]--Sil/ung zu ergänzen.

XVI. Aus Stade. Der neue Museumsbau des Vereins für Geschichte

und Altertümer der Herzogtümer Bremen und Verden ist eröffnet und

tagte darin inj August zum l. Male der Verein unter Vorsitz des Regierungs-

präsidenten a. d. Himly. Die Verdienste des Cell. lieg, und liaurats

Pieltz und den Kivi^liiiiiinspekioi'-i Ki-drnariu um d.'r; Neubau winden

durch Ehrengaben anerkannt.

IIa ich das Museum zu Stade an der Schwinge kürzlich, als ich auf

der erfolgreichen Suche nach i'alacnlithira und Kolitliii-a in der fenerstein-

reichen Kiesgrube im Hohen - Wedel war, besuchen konnte, so füge ich

hinzu, dal) ich dieselbe namentlich reich mit. interessanten Jungsteinzeit-

liehen Funden ausgestattet sah. Von einer Mnorleiche sind die ledernen

Sandalen und die liebte des dunkclldtmd.'i: Haupthaar- des wahrscheinlich

manolichen Körpers vorhanden.

Am 3. April 1904 ging ich mit meinem damals in Stade statio-

nierten Sobn, Assistenzarzt Dr. med. Erwin Frledel, längs des Cux-

liavener Itahndummcs lnr> /.um huch belegenen Schütici.hau-; und ..lern

Bismarck-Aussichtsturm auf dem .Scbwurzcn Berge. Zwischen letzterem

22'
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und dem Hei'K Hohen-Wedel führt die gedachte Eisenbahn gerade, hin-

durch. Bei dem Btin dieser unterelbisclicii Hahn wurde (nach Gottsche,

Die Endmoränen um] das Marine-Diluviiim S'liieswi^-llid.sreins. Teil II.

Das Marino-Diluvium. Hamburg 1808, S. ;ii u. 54) im Jabro 1878 liier

auUer verschiedenen OesdiieliemerKeli]. Kiesen, Sauden und Tonen auch

eine dünne, nur tu miielii isre dihu iale A a^lcnibaiik durchschnitten.

Dies bemerkenswerte l'rcdil, dessen Srliidiien (rils mit !.">-.">( )'. teils mit

23—äl" nach Westen einfüllen, in der Mitte aber goratlezu senkrecht

stehen, ist seinerzeit von Herrn Baurat Gravenhorst aufgenommen und

an der Hand dieser Aufnal >n s-nvii- au ( < l niiid eigener Untersitchiiniji'ti

1882 von Fooke beschrieben; au Schnecken: Buccinam undatum; an

Muscheln: Ostrea edulis, Mytilus edulis, Cardium edule, Tollina baltica,

Mactra subtruncata, Mya truueata, M. ? arenaria, Pholas crispata; dazu

noch I'ulytloni cyliatn und liahmns s]>. Im Ton an ilerdctii Sasirava

pludadis. Leider scheinen die Funde verloren. Gottstlie und ich haben

die wenig markierte überwachsene Schicht nicht wieder aut'sefimdeTi.

Im lamarhbarteti Hits des l.oli U er ü s kn H'n 1
1 j 1 1 3 r 1 3 Mu-elielii (l'ar-

dium, Ostrea, Tellina, Mactra) jedoch auf zweiter Lagerstätte vor.

Gottscue S. 52 u. 58. — Vergl. auch H. Schroeder; Mitteilung über die

geologischen Aufnahmen bei Stade (Jahrb. der PreuB. Geolog. Landes-

anstalt MIS) und Dr. K. 0. Holst (Kvartär-Studier i Donmark och Non-a

Tyskland (Geol. Fören. Förhandl- Bd. 26. Stockholm 1904, S. 438).

Beim Schützenbaus, aber auch sonst in Gärten von Stade fand ich

eine unglaubliche Menge von rohen Feuersteinen, ineist Knollen, auch

die RiiuKtciiic (s„e;en. Spouniii ammlus Pußgaaial) zu Mauern, Grotten,

BceteinfassiinKeu und dei-gl. verwendet, so dal,', ich mich nach liügen,

speziell mieli l'r;i!ri[i:is-SiiHmlz viTsi-t/r glaubte. Da diu den jüngsten

S< liiditfii v<iii J.ÖDi'ijuvii entsprechende Schreibkrcide von Hemmoor
zwischen Stade und Neuhuus mächline I-Viiersteiubänke in regelmäßiger

Wieilerl,,'!!! 1

!\ic! mein- als bei Lüneburg enthüll, so dachte ich zunächst,

diese Stader Fl int steine, seh-n als Nebenprodukte von Hemmoor nach

Stade expin-tierl, ich erfuhr aber, dali dies (raruicht uöligisl, da im Höhen-

Wedel und Lohberg ebenfalls unendliche Feuersteiubänte als Diluvial-

Geschiebe oder Gerölle vorhanden seien. Dies fand ich in überraschender

Weise bestätigt. Die zahllosen Feuersteine — mehr Gerölle als Ge-

rühren dieselben aus einer der Hein: >rer Kreide analogen zerstörten

Kreideformntioii der Naclihnrscliaft, her; deshalb sind die Feuersieiue,

weil weniger weit transportiert, auch besser als z. I), zumeist bei ans

in der Provinz Bramlcnlain; erhalten. Bis ca. 25 m Tiefe geht der

Tagesbau des Kieses und gerade in den untersten Nestern fanden wir

eolithisch zerarboitete nnd palaeolitbisch bearbeitete Knollen.

Darunter ein Stfick mit typischen „retouohe.i d'utilisation" in einem
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derben et«ii^ li'liiiiiü-irKüjif'liyi-ii. Ti'il i'ii-lii^Liiiiti'i'iii'l.'ri'u Kies. An

dieser Stolle fehlt im liegenden der sonst in der .Nachbarschaft vielfach

vertretene frnciitbnre obere Mergel. Vielmehr liegt liier, wie. häufig auf

der Geest an beiden Ufern des unteren Elbstroms, der erbsgelbe, ort-

stein lialtige, weniger fruchtbare obere Decksand auf.

Noch will ich zum Vergleich hinzufügen, daß ich am rechten Elh-

Ufer iin Falkental am Flnll des Siillhergs unterhalb Hamburgs in der

untersten dos bis ä*J in tief aufgeschlossenen analogen Kiese bald darauf

ebenfalls eolilhisch bezw. palaeolitliisch zer- und bearbeitete Feuer-

steine fand.

XVII. Niedert ansitzet Mitteilungen. Heft 5 und (i von

Band VIII (Guben 1904) sind reich au Beachtenswertem. Hugo Jcntsch

schildert den Biirgeiaulstand zu Gaben und das Ortsstatut v.J. 1604.—
Itogieriingsbauführer R. F. Liersch gibt Kottbuser Tagebuchaufz eichmmgeu
von 1811 — 1814. — S. 1Ü8: In der Ewald Grosckesckcn Tongmbe zu

Klinge zwischen Forst und Kodons ist am 20. Oktober 10W1 das

Skelett eines jugendlichen Mainmuts*) gefunden worden. Ks lag

unterhalb der etwa 2 in starken Sehii-ht iveil-ilich-gelhiüi Gi^chiebesandis

in einer an dieser Stolle wenig über '/» ni dicken, anderwärts sich bis

2,5 m vertiefenden braunkohlenaiiis'eii Tovfsi -hiebt, in einem in der Ur-

zeit vortorften See, 4 - 5 in unter Tage. Die Stoßzähne hn.lii.-n eine Stiu'ki'

von 11,5 cm, die Rinnen sind 1 m lang, 5 cm breit. Leider blieben die

Teile nicht bis zum Eintreffen der aus Berlin herbeigerufenen Geologen

und Zoologen in ihrer Lage; gleichwnhl wird, da bei der Bergung unter

Herrn II. Kuffs Leitung alle Stücke sorgfältig gesammelt sind, die

Zusammensetzung möglich werden; interglazinr. Etwa ,"> Monate später

stieß man in derselben Grube auf Knochen von Hos, wahrscheinlich priscus.

XVIII. „Im Morgenrot des Lebens" unter dieser Überschrift

hat u. M. Herr Hob. Mielke in der „Gartenlaube" Nr. 40 von 1904

S. 7ns bis 7:2 eirii.n -(Ik^l.iirNlIie.lien Anl"s;it/ nl'i-r K siLderseliriinrlii' \ er-

üil'eutlicht mit hübschen Abbildungen, den ich Ihnen seiner heimatkund-

lichen Beziehungen halber vi.rleqe. Daselbst linden Sie n. a. die Berechnung

der „Nativität", das Horoskop, das hei der Geburt des Kindes gestellt

(Germ. Mus. Nürnberg), eine nieilerdeubehe Wohnstube (Kupferstich von

J. van Meckenoni 15. Jahrb.), einen Patenbrief von 1815, 'i Taufmünzen,

Kindcrklappern uns t.stgerinnniscliL'i] Gräbern der Nieil^rlansiiz, Seilwinden

(Wiegen) teils feststehend auf Gängeln, teils in der Luft schwebend.

Endlich: Snugeilasclion.

XIX. Hieran anknüpfend zeiye ich Ihnen eine zinnerne Sauge-

flascbe aus der Gegend von liad Kissingen in Unter-Franken, die

•j "Jer i;h-[ilms ti.i-iinthnii. \i>riil. Iii. 7hl in
. in .Ik'.ier Siliuus hü Nelirjusf

Xr. VI unter 82-100.
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U. (1. ordcniliclip) Versammlung des XIII. Verein«]>hr«.

ich der Güte einer tüchtigen Volksknnrügen, der Frau Direktor Ida

Vortuiann, geb. de Ne.ve (Üthwester unsers f Mitgliedes Stadtrat da Növe)

verdanke und hiermit dem Märkischen Maseuiii überweise. Die Flasche

ist *ylin drisch und yehi in «ine feiue di.irehbc.hrtc Spitze über, so dal!

das Ganze fast wie eine Pfeffer- oder SaJü-Strenbflchse aussieht. Man
sieht deutlich, daü diese Saugeflusche von Kindszähnen „boguabbclt 1'

(beknnl;l..jrl; ist.

(Auf Befragen meldet sieh niemand in der Versammlung, dem aus

unserer Heimat etwas Gleiches bekannt ist.)

XX. „Neue Knust", Mitteilungen über neu erscheinende pboto-

graphische, Kunstblätter, herausg. von der hiesigen l'hotngraphischen

Gesellschaft Ich lege das Heft 3, Okt. 1904 vor, welches Repro-

duktionen alter wie neuer »lütter enthalt.

XXI. Volkstrachten aus den Kreisen Jütcrbog-Luckcn-
walde und Zauch-Belzig hat u. M. Herr Dr. Roichhelni-Treuon-

brietzen in der sehr ansprechenden Form von i'i wohlgelungenen pboto-

«i'iijdii-clu'ii Ausich[s]>i.s:kar'en /.ur lJar.stelluiiR- gebracht und die ich

herumreiche. Die gauze Serie läüt Herr Dr. It. für zusammen SO Pf.,

iil :u Mir einen uiiKcwülinlidi \i oblfeilcti Preis au die Milglieder der

Urandenbnrgiu ab und empfehle ich allen denjenigen, die sich für die

Kenntnis des Wenigen iiilercssiereu, das sich noch an Volkstracht in

unserer engem Heimat erhalten ha;, die Anschaffung von dergl. Bildchen

recht dringend.

XXII. Altes Fach werkhaus in Groebeu (Knthetal) Kreis Teltow,

mit hübscher Türluube. Phot. und geschenkt von Herrn Referendar

Radcrnacber-Potsdaro.

XXIII. 4 von u. M. Herrn Hermann Maurer am 8. August 1904

bei einer Ptleg-chafls fahrt nach Kai k b e rg e - Kiid e rs d o rf aufgenommene

Photographien, darunter den Aufschluß der Röt-Schi eilten in dem Gips-

hei einem mehrtägigen Aufenthalt in We-rbcllin anfe-enummene Photo-

graphien: Steicgraberei nahe dem Siidufer des Werbe 11 in-Sees; üfei-

i;>'1.i'nif fiuili Ii- de* W.'i l.. |lin..- uiuvt'il üichhurst'. l'fctparlie

bei Fichborst nahe dein Askanieili i«n: önti Wtri« Ilm See;

Falkenbergocbe Kiesgrube unweit GiWs-Ziethen bei Joacbimstal i

.ii.l'.ii I; \ m M n i ,'ciri:- III. rUa.l \. n ii :nn nmi-; bei ti rus< Z i «Iben

.luli' im:.: dem Hl...!,«. dl .c. «mbiin Kn^ und tieroll eindeckt.. Herr

II. M vu.r in rueaicr 1 JT.-ri u l'alker.i.r i e '* .im. Gfg«n«.irt ein recht-

eckig zu gesell n ittenes Stück Brannkohle, im unverritztenDiluvinm,

also in dieser Zeil durch Menselienlnual i/e<;iii]i;en. Pas interessant«

Stück ist auf der Grcifswnhler Authrop. Vers, vom 3.—G. Angnst v. J.

aii-m-li'lli genesen und licet im Mark, Museum.



H. [1. onlonlliclio) VereammlunR ,lca XIII. Vereinsj»liiea.

XXV. Eine Photographie des KaiserWilholin-Gedenkstoius
hoi Hubertusstock mit der Inschrift:

Wilhelm dorn Grossen

in märkischer Treu

Als Waidiuuunsduuk

die Jägerei.

••>. Marz 135)7.

Wilhelm II.

Kine Reproduktion des im GoldiuersHien Vorlage erschienenen

Btattas folgt hierunter.

Der Block ist in der SchoiTheide gefunden, anscheinend Granit

und gelagert auf einem Unterbau von kleineren l'iudlingshlöckeu.

XXVI. U. M. Herr Carl Schack hat die grolle Güte gehabt,

wiederum eine beträchtliche Anzahl von Ansichtspostkarten zu

stiften, welche sii'li luiiipi^'sclilich auf hrieseu N. M. und Umgegend,

sowie auf Guscht beziehen, liei der Auswahl hat geholfen unser

früheres Mitglied Ilerr llaii[itmann a. D. Adolf Reukling, Schwieger-

vater lies Herrn Schack. Am !.'!. Juli d. J. waren es 25 Jahre, daß

Herr Reckling zum Bürgermeister von Drieaen gewühlt wurde, welchen

Posten der am 22. Februar l.~'4ll geborene Herr noch in voller Rüstig-

keit versieht. Dil' Driusemu- Zeitung vom '2:1. Juli 1904 und oine Fest-

lieder-Sammlung jsur Juliiläumsfeier des wai'kern Stadtolierhanjits wird

ausgelegt.
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320 14, (4. orden Ii iclio) Versammlung des XIII. Vereins] obre

XXVII. Von Herrn Alexander Giertz, Pfarrer zu Petershagen,

unserm verehrten Mitglied«., liegt ilii' lipicirs in der September-Sitzung

mi^kmidiiite r.i'-iiViTlmiif des I. .Iidirbiirk. Ii.!
1

Bi'ai)denl>iti';.'i..('.lie Kiirben-

gcschi clite, wie folgt, vor,

Jahrbuch für Brandenburgische Kirchengesohichte. Her-
ausgegeben im Auftrage des Vereins für Brandenburgische
Kirchengeschichte von 1). Dr. Nikolaus Müller, Professor der

Theologie >m Jim- Universität zu Berlin. I. Jabrg, Berlin. 19o4.

Kommissionsverlag von Martin Warnock.
Der am 2li. September l!H>2 in llcrlin gegründete „Verein für

liraudeuburgischf! KircUenyescbiHile -1

, welcher bo^trubt ist, zur

l',i l".! -.i'hiinj, üiitiiiHJin^, \ i'n"'l
v
.'i.tlii'liiinii isml \ . r ; !.

>
i

1

1

- i t u 1
1 s; aller mit' dir

mm-kisrlir l\ i
1

1

!

j i 1

1

lt
l-

f 1 j ;
i

1 l t I hy. üblichen 1 uel Irn am; Ni.rh richten ilii'

uolige Anrcuuiiü zu neben und numlichsl jeiirr (.lernende eine 1 >m stel hin:;

ihrer kirchlichen Vergangenheit zu bieten, ist- im Februar d. J. mit

Milium 1. Jahrbuch \vn k'i;iri] in 'ii.- i
*

I

"1 r t C üchheit ^eierten. Zwar neun!

der Herausgeber im Vorworte des l!<17 Suiten starken lianiles die er-

sr.hiene.Deii Arbeiten eine erste „bescheidene" Vereiusfrucht; aber ein

cin!;chenderrs Sfmtiiim des Inhaltes macht dem Leser dieses „bescheiden"

sein bald verschwinden mit dem lebhaften Wunsche: Vivant seuuentes!

Es sind im Werke, da- in*scsamr neun Abhandlungen enthiilt, The-

uiiiia verschiedenster Gebiete der lUrdiengeschiente behandelt, um! sieht

man naher zu, so findet man, dilti sie überall wertvolle Aufschlüsse

für die Allgcmeingeschichtc in sieb bergen. Eine Wanderung durch die

eillKehmn mit reichen Quellen versehenen AliiViit/e veranschaulicht und
beweist dies am besten. I. I 'er liaud setzt mit einer A Mia nilhnm

Dr. Brun Oers „[(etzer und Inquisition in der Mark Branden-
burg im ausgehenden Mitte, lalter' ein und bespricht auf Grund

des Wnlfenbiitieler Protokolls Leben, Lehre und Verfolgung der mär-

kischen WaUlenser in der Ucker- und Xeumark, die später mit den

i(."'luuisclieu Rriidci n ih \ l
I j i äd mit sirla-n. I >er cmgelicniten \rl)ei!

ist vielerlei füi' die Geschichte der Mark zu entnehmen, vor allen Dingen

die mögliche Annalmie. daß sich unter den Iv du nisten unser« Landes

bereils fluchtige Häretiker hefunden bähen, die hier vor der Tnouisition

sicherer zu sein glaubten als in der alten Heimat. Hierbei darf nicht

vergessen werden, daß diese Häretiker sich äutierlich den kirchlichen

Gebräuchen vollständig unterordneten und von den Geistlichen wohl-

wollende Duldung erfuhren. — II. Ks folgt Dr. Curschiuan n „Ein
Urkundeuinventar des Klosters Siiaudau", eine mühsame Zu-

sammenstellung, die zugleich von der Umsicht des Vorfassers Zeugnis

ablegt. Wie viel ist hier von märkischen Dürfern und deren Verhält-

nissen in ältester Zeit dieliede! Mit 2 Abhandlung«« ist der Pfarrer
I). I'r, Bessert vertreten: III. „Zur llinsraphic des Reformators
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tiuschickc dos Miigi^rrs l/ 1

' oihiinl IVieL' IimIlt lii-iil'; und damit dir. der

Gubener Reformation, so weist der zweite überzeugend darauf liin, daß

die Vorliebe für .besondere Kirchen] teil ige in der Mark kein bloßer

Wahlzufall ist: sie sind „mitgebracht" und lassen diu Kokmisations-

lichtung erkennen. — Als eine ü = rn

i

l-« si.u'ul'iiliiyv uii'l durum orgebuis-

reiche Arbeit von hohem Werl« stellt sicli dar: Professor D. Dr. Ni-

kolaus Müllars: „Die Kirchen- und Schul Visitation cn im Kreise

Bolzig 1530 und 15.')4 uud Nachrichten über die Kirchen- und
Schuldiener in diesem Kreise willire ml der Keforniatioiiszeit."

S. 58—•£>>. nur Gelehrte bunt seine uini'aiiim'ii'lii' Behandlung in erster

!,!:!!. ;iiif den nuffi i- halli ii.t. Vi ;.j-;iti.:]i-in 1
1 1 jk u] 1 1 n ;mf. gibt diu al>-

weichenden Lesarten und, wie es die Überschrift andeutet, eine große

Menge Lebenslaufe der in den Urkunden nur kurz angeführten Geist-

lichen, Küster, Schulgesellen usw. Im Vordergründe der kirchlichersei ts

auf dum *itzu der vun Üclnvüin'lieck in 'l'cllmv zotin miirkisclie Edle

dem Brandenburger Bischof Mathias, dalJ sie der Information sich au-

i. ii seil Hellen gewillt seit>u. der i'liertritt Joachims II. am i. November l";:l!l

ward damit gleichkam eingeleitet. VI. Desselben Vi-vfiissnrs:

„Bartholomäus liiescberg, ein a 1 1 in Ii rk i se.he.t- Stad tpfarrer der

Reform ationsKeit 1,

zeigt uns die -iieiormation Gardelegena und die

Lehensführ Hilgen des (iaruVIegoiiei' Kefiimiator.-. V.U. Dr. Stola«:

„Aktenstücke zur <>. va uge lisclie u K irc Ii e n pnli t i k Friedrich
Wilhelms I." hat sich der soliwieritreii Aufgabe initerzogeu, das z»

buch schließt mit IX. Dr. Vorbergs .

ges eh iihti! im k I e i i) e leti Kreise.
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darauf hiu, dal] die Geschichte der Kirche mit dar Ihrer Diener »u-

rfunmenfallt und daß uuser Pfjirhans . . : - hindurch mit „da»
Vaterhaus der deutschen WiaBsnsehaft" geweaeo. Aos solchen Gesichts-

i
'I '.

i Iiumns wfl] er filr die Aufstellung der (lautlichenreiben an den

[inteliieu Kjrcben diu Interesse ervteckeu und bull a'jj dem Slaulio der

Vergessenheit in dankenswerter Waise ..Koblbards: Ära eucharistica"

hervor. In dioeem Werkt des Müiichcherger Superiuteudeoteu Colbardus,

welches 1TIM erschien und 17-28 vergrfißi-rt oneli einmal lierauKR*)tebon

wurde, sind eine Menge biographischci NiHizen über die Geistlichen der

verseiliedensten l'farreu iiisaiiuneuKetraijen, Ganz besonders wartofoll

und interessant ist aber die Tatsache, daD dio heutigen Geistlichen der

behandelten l'arochlen ibru Akten für jene Zeit und Tür jnoaa Zweck

kaum noch vollständig haben dürften, also gleichkam Neues und viel-

leicht für anerforschbar Gehaltenes erfahren, ~ Dem Vereine nod seinem

Jahibuche aber noch einmal .'in horzlii lies: Vlvant st<|Uentex!

\ WIM. Herr Kustos Buchliob:

a. Bei Baugrund AiisM-hiiLlitiumen und anderen Erdarbeiten in den

allen Stadtteilen HitIihs ist fjft Immer unter deu vsrsebicdeoen uiittel-

ajterlichen Wirtsohafts-Kesten auch Töpferware mm Vurschein gekommen,
vun der itb srlwn nfler Tn|if-Typen tut Viiilöge gebracht habe. Von

den iu den 1 etiler. Monaten im I Inugrunde dca neuen Stidtiechen Ver-

waltungsgebäudes gefundenen und durch unser Mitglied. Herrn Stndt-

buiimeister lirouielowsUi geretteten Gefäüan verdien! eine bisher aus dein

Mittelalter nucli nicht bekannte Form, ein lirillingsgcfSU, besondere

itehl aus drei am liaucbra.id uud dnreh einen über-

erbundeneu rasenförmigen UefaUeu mit sehr primitiver

ind aufgelegtem Rttsatteo-Omameot Das CiefalJ ist

icrlel »nrsohiedenen Inhalt berechnet, vielmehr sind

cli Ja ein Loch sn verbnnih-n, dull dnr flüssige Inhalt

Heacbiung. Ks bt

»teilende» Henkel

gulblicher Glasur

nicht etwa auf dr<

die Hohlraum* du
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kommunizieren kann. Es dürfte sich deshalb wohl um ein« BluioeuvaRo

handeln und zwar für Sonderoug von dreierlei Blumen. Voa den

II Toilgefallen ist leider da« dritte ubgebroeben, wie arte derFig. 1 arsichtlich.

Nnch der Tü[iferBitechuik, der Glasur und dem Ornament ist das

Gel'iilJ im 15. Jahrhundert gefertigt worden. Sehr merkwürdig ist die

Analogie mit jenen, um etwa 20(111 Jahre älteren prähistorischen

Diillingsgcfäßeii, die uft als Beigeiii Lk (Tränenurnen) in den Nieder-

Inusitzer Gräbern vorkommen und von denen eins hier abgebildet wird.

Die Ornament ii>ruug mit aufui>li'nti"ii Itci -rit* .o i-cbeint im l'i Jahr-

hundert behebt gewrsnn zu sein, denn da- Mir«.': he Unseum hat mehrere

Gefälle mit abulkhein Ornament ui:il gleich unvollkommener Glasur,

von denen namentlich einige Töpfe ans den ehemaligen Kloster zu

Soldin in deo Anfang I >. Jalnhundei ts dauert slod. I3ti der weiteren

< ' ' '< .- der Töpferei während de» ]<>., 17. und 18. Jahrhundert»,

von dem sogenannten Steimeug bis zur Bunzlauer Töpferware, ist denn

anr.li dies Ornament in ahnlifher Form beibehalten norden.

b. Als Beitrag zur Biographie Gneisenaus Inge ich einen Brief

desselben, der zufällig in das Markische Museum gelangt ist, vor:

Wohlgeboreni', llorhzuebrundn Frau!

Kacb so vielen glücklichen Ereignissen Ist das Gefühl dur

Freude darüber duiinoch nicht rein und mit Schmerz gemischt,

du im so viele fehlen, mit denen wir uns zu fronen gedachten

Unter diesen steht mit obenan meio Freund Schinder, Ihr

Gemahl, den ein so sehr fmhzeitiger Tod dahingerafft hat. Dia

Nachricht tob diesem mir so schmerzlichen Verlust traf mich

mitten in dau grollen Wcltcicignis-rn und war eben nicht ge-

eignet, die Geislearuhr, die dabei so nöthii; i?t. mir zu erhalten.

Ich haha

Patriotist

neu Fni. r durch seinen

d Gewandtheit gleich buch-
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14. (4. udenUisl

ortli geworden

um Ii des \ [;(]].- beraub: hiir. Sit und Ihre Kinder, und

darunter meinen hiibscben t>h i-l i i-inn i f'athen ku sehen. GlÜSHBU

Sie selbige von mir recht herzlich.

Kiu geselllossenuo Brief habe ich an Herrn Kaabäow ge-

richtet. Solcher betrifft eine Geldangelegenheit aus London vom
Jahre 1812 her, dio Herr Kaalsow mit mir abgemacht hat und

da selber vielleicht noch die Angelegenheiten des Hauses leitet,

m.i Laim er mir darüber Auskunft ge.üi>ii. Ware Herr Kaalsow

etwa uiclii segenwüriis, oder stünde er den Geschäften des

Hauses nicht vor, so bitte ich Sie, den Brief zu öffnen und ihn

demjciiiiifls] zu übergehen, der den ( legen.stucd etwa kemicn

möchte.

Mögen Sie und die Ihrigen fortan einer ungestörten Zu-

l'riedenheil eenie.-sen. l-'.sli ;il ti-n Sie ein w. ddwfdlemles Andenken

yanz gvliursaiii'-ten lliener

Gr. v. Gnaiseuaii.

Berlin, d. >». Scnlbr. 1814.

e. Eine zinnerne Sehraub-Modaille ist mir hier von Herrn

Schack übergeben, deren beide An Henpeilen allegorische Darstellungen

auf das Hungerjalir ISHi und auf das darauf folgende fruchtbare Jahr

1817 zeigen, wahrend innen ein gedrucktes Tabloau der Nahrungsmittel-

|.rei>i' de.- 'l'etienitifisjalires :77i eingeklebt, ist. Das Märkische Museum
besitzt eine Anzahl Hangar-Medaillen aus den Teuerungs-Jahren 1771

and 1S-I7, die in Sachsen um! i:i Selib'sirn geprägt sind.

weltvergessener Winkel, der aber im Mittelalter als Zollhebungsstätte

eine gewisse Rolle spielte, Gröben, das idyllische Dorf, dessen Kirche

viele Erinnerungen an die Familie von Schiabieudorf birgt, Beuthen
endlich, zur Zeit des Knfürsteii Friedl ich I. „ Castrum Buten", seit der

Wende des III. Jahrhunderts der .Sitz der noeh heute blühenden Familie

v. Goerzke. — ;dle diese Ortschaften passiert man, wann man von Potsdam
aus das Ntithetal aufwärts nach Trebbin zu wandert. Dieses klebe
StiLdiehen. dessen Name, volkstümlich von „Treib'eiu!" hergeleitet wird,

mit welchen Wurteii die Raubritter ihre Sehergeü ermahnt hallen sollen.
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Kleine Mitteilungen,

es, ein Slilck in einem südlich im Pnrke gelegenen, mehrere hnndert Schritte

vom Aalbasaln entfernten Teiche, welcher mit der Waase rleitung der Bassins

in gar keiner Verbindung steht, zu entdecken. Er machte mir Vorwurfe,

weshalb Ich ihn nicht darauf aufmerksam gemacht hltlte, daß das Bassin

zugedeckt werden müsse, damit die Aule nicht herauskrieche« könnten ; doch

ich schenkte seinor Angabe keinen Glauben. Am ü. Oklobcr, Nachmittags

I Uhr bemerkten jedoch die mit der Anlegung neuer Aufiuclitgrllben be-

schnftigten Arbeiter einen Aal, welcher Uber einen mit sehr kleinen Klesel-

^ri'jioiL ln-tl.-L-iiii-:: l':ii-kn-.-'ir - e : 1 : 1 ;

.

T i
i^-i r

t

l i. i 1 1 :i i kr.ji.-h. Kr wurde von einem

derselben erfüllt und an seinen früheren Aufenthaltsort gebracht. Am
l t. Oktober wurde ein drittes Stück In einem westlich ebenfalls ganz ab-

gesonderten und sehr entrernt gelegenen Teicha cliigeliiiiffon. Die Übrigen

noch fehlenden sechs Stück konnten in dem weitläufigen mit AufmchtgrHben,

Bassins und Teichen reichlich vorsclicnen Parke bisher noch nicht aufgefunden

werden. Ich habe mit Herrn Fuchs und den betreffenden Arbeitern diese

. \ < i
c-

1

i-sjth.- [ i !
t

i r ei gehend !<.'.-;;:] .cken .
. Li e linruul' bez^Kliclien Uli" frennu

besichtigt und mancherlei Fragen an aio gestellt, aus deren Beantwortung

ich die (jbcrzeugnng schupfte, doü ihre Angaben wahr sind. Demnach kann

ich nicht mehr an der Wandernng des Aals Uber daa Land zweifeln.

Berk Tagcbl. äfi. 10. 1680.

Über die vermeintlichen Landpartien der Aale existiert eine förmliche,

vi.fi ri<crtreitiiLisj,'ci] strotzende Kleitihter.itHr: namentlich sollen die Tiere in

die ('Hellten Gürte« irelicn, nm Krisen zu fressen. In RUsum, an der West-

küste mn Holstein, nahm ii'li vor Jahren in einer Wellie, einem hinter dem
Deich durch Sturmflut entstandenen m-in.stisren I iewäs-er. tun l-'aiijr von

Aalen teil. Eine ganze Anzahl llio-hleie sioii nicht nach dem Wasser zurück,

augenscheinlich, weil dio Aale glaubten, iiier von den Fischern abgeschnitten

zn werden und verkrochen sich, wie Wdrmcr, binnen wUns iin sumpfigen

Hoden, Auch eine Landpartie der Aale, aber eine erzwungene.

F.. Friede!.

Die hiesigen Zeitungen entiiomme,nii S'oiiz von der Strandung eine*

der _l''iMc]ierci-('oiiL|:iistLie Herliu- ^choritjcii Sekle].piltt:u]i1'eis mir Aalen im

Werte von Iq'OOÜ II. (Einkaufspreis) wird jetzt von der Ostsee - Zeitung

insofern ols irrtümlich bezeichnet, als nicht ein Dampfer mit Aalen, sondern

die Qnntze des Woüiner Fisehhandcrs Stöwolise, welche für lieehnung der

hiesigen Finna L, Ilnsso n. Co. lur 5000 M. Aale geladen hatte, gestrandet

Ist. Von diesem ind Koriiliolm auf Stratel cekomiiioiie:! Fahrzeug konnte

nur das Inventarinm geborgen werden. Der „Heinrich', das einzige der

oben genannten Gesellschaft gehörige Dampfschiff, ist seitdem günstig In

Wolgast angekommen nnd nm 20. d. von dort wieder abgegangen. Den

L. Busse u, Co. zu tragen; die Höhe desselben wird uns »lies jn allem anf

läOOO Mark beziffert. Berk Tagebl. IB. X. 1880.
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Kleine Mitteilungen. 327

Zur Krebszucht blinkt dos Zirkular Nr. :: des deutschen Fischerei-

Vereins ein Schreiben von Herrn Micha in Berlin, einem der grüßten Krebs-

hltndler In Europa, das für Landwirte, welche zur Krebszucht passendes

Wasser besitzen, von Wichtigkeit ist. Dasselbe lautet: „Es clgneu sich vor-

zugsweise zum Aufenthalt von Krebsen a] Landseen, welche klares ireich.ee

Waseer enthalten, welche wenigstens an einigen Stellen ziemlich tief, deren

Untergrund fruchtbar genug, um den Wassnri'il.'itizou ihr Forlkcmmen zu

ges-tiilieri, im ii lnifrrrii jedoch f.-.l und ln:cli;i'.^ ni.-lii .-;in [,:':i:'i ig l„'.-.r!..i ili-i:

sind; bl Bliche und kleinere Flüsse, welche nicht zu starken Strom haben,

deren W.i-mt nicht liüi ".
1 iilii'Miiiiliij; kalt, deren r,nnt' durch Wilsen und

Waldungen geht, deren linden Schiller;
7

:;,' fl'oi
:

i
-
1

> — - hervorbringt. Das sind

die Bedingungen, weicht' bei den ki'olishaltigen Gewassert! unserer Provinzen

iirandct'.bur;;. l'o::uiiii u. IVeaüim und in dorn cheiua^ kr. list'ciclien Meeklcu

bürg zutreffen, und der Mangel an derartig beschaffenen Gewässern giebt

hiulllnglich Aufklärung über (Ins Fehlen von Krebsen in dem grüßten Teil

villi Sii(idt:tilM'liiaui:, Krank !'<-).
Ii u. ^. w. Wenn niicli ii. ri:i?<-!n<'ii Mimiii hi

Frankreichs, wie in der Mosel, elwns Krebse voihutidcn, so ist deren Zahl

so unbedeutend, deren Quulilüt so gering, daß dieselben deutschen Krebsen

l_'fLri-]lLLij<'|- ein,' si'lir gclin;;" li.'lle spielen. Seh.m iluüi-l-lii'ti Unterscheiden

sieb, diese Krebse merklich von ih n imsrigf],, da die uniiio S.-iti' der Scheren

und FiiUc nicht rot. Sönnern :..l;i«ik-;i erntt ca-iirbt. da- Meisd! derselben

trocken und kurz ist: man bevorzugt dabei- in Frankreich unsere .ecrevisses

.
:
i pnttes rouges* sehr merklich vor den wenigen dort einheimischen. Der

Vorstand des dentschen Fiüclierci-Vereins kniiplt hieran füllende ISoniorkiing:

"Will man nun Krebse in (jewltsscni, welche sieh hierzu eignen, namentlich

aber in solchen, ".-lebe (nllicr schon einmal Krebse enthalten haben, wieder

einbürgern, so ist der Versuch hierzu weder sehr kostspielig noch mühsam.
Durch Vermittlung des deutschen l'-svaerciverehr. wird u'.aii in den Monaten

Mai nnd Juni eiertragende Krebse im Aller von Ii Jahren zu dem inaüigcn

Preise von 1 Mark per tm Stück beziehen kennen und dürfte schon ein

kleines Quantum geeignet sein, iin nltchsten Herbst zu bcobflehten, oh die

Krebse, die alten sowohl als die jungen, sich wohl befinden. Dann möge
man in: Herbst, vielleicht laide September, /n di-n ;iasgesc::iSv:i w.ablieben

Krebsen den dritten Teil männliche zu demselben Preise beziehen und dnnn
die Tiere sich ihrer Entwicklung Uberlassen. Die Krebse zu filttern wird

nicht nötig sein, da diejclhen .m WUnnem und reichen Wurzeln reichlich

Nahrung finden. Ii. T. Iii. 7. 1880.

Ca. !ooo Cenlner Sylvesterkarpfetl sind gestern in die Centrolmarkt-

hallc eingeführt '.vorder,, r.aead- n an den \ oihergega::ge[:en 'fuge:; die Xui'tihr

dieses SylvOBtortischcB eine ganz enorme war. Die Preise sind trotz des

starken Angebots vcrhUltnismHn'ig gering gewichen. Das I'fund Kur])fen

wurde gestern je nach Große und Qualität mit 40 Pfennig bis 1,20 Mark
gehandelt. Besonders begehrt sind die Rogenfische, da diese nach einem

Aberglauben Geld ins Haus bringen. B. T. Bl. 30. J3. 13B0,
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Die Maränen des Schal-Sees. Zu Besinn ilrs Monats Dezember wellten

zwei höhere Regicrungslienmte in Zarrentin, um einem von dein dortigon

nscheteipBcbter veranstalteten Fang auf Marttnen betenwobnan. Hei diesem

mehrere Schlüge auf den Kopf
konnte er jedoch nur eine Hand
zwang1

, sieh mit der andern an

isser gleiten wollte. Es gelang

i zu machen und nur die Straße

zu schleudern. Auch die Huer schien, vom Blutverlust und der Bcdrlleknng

eivcln"'|ih, säi'ti nicht un-lir I.™--™ kll kühnen; fcmittt jI'.t fühlte sii; ^Ei'li iwns
frei, so sl Brate sie sieh plötzlich in- Wasser und war vera ehwunden.

Barl. Tagcbl. vom U.Dez. 1890.

(Fori setzung- folgt).

kiiori l>r IMiiuri! Kai; I.e. Oiihhur l'ku V. -- Uli: I-

n ,

I

;
-

1
-.Kiilii:j:ia ImIklI'. ikti.T :

i

l : l-

l

I

:

i

i

. i; ^ i .[ilr^livi.

n F. SltuiMewici' Buchdraekerel, Berlin, BernhurgerstrasBe 1.
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15- (> ordentliche) Versammlung des

XIII. Vereinsjahres.

Mittwach, den 23. November 1904, abends Vi, Uhr Im grossen Sitzungssaals

dea Brandenburgitchen Ständenaus es, Matth äikirohStrasse 20 21.

Vursitzciitler Herr lieh. I!"t;. Hrtf I-Yicdel. V j ti fi eni.se Iben riiinvn

die Mitteilungen zu l! bis XXXIV her.

A. Allgemeines.

I. Der Verein der Wa-seih ennde, Ki'Wiii:s.M-iH/.iTsl r;il Ii), bietei

den Mitgliedern ermäßigte Bäderpreise.

' B. Persönliches.

II. U. M. Herr Paul Offermann ist nach Tientain übergesiedelt

und semlet vou dort, auch von l'L-kini^, A [i.Hit:litt-[j<'s: karten (jt.T. japanisches

Fabrikat nach Zeichnungen, nicht nach der Natur) mit freundlichen

UriilJen ;m nie Brau den Ijursiia ein. Wir danken hierfür herzlich.

C. Naturkundliches.

III. Dr. Eduard Zache: Die Landschaften der Provinz
Brandenburg. Mit 105 Abbildungen bozw. Karteuskizzen im Text,

2it Bildtafeln und einer farbigen Übersichtskarte. 8", JWsJ S. Stuttgart

Hobbing £ Böchle 1905. Dies hervorragende Werk unseres verehrten

ersten Schriftwar Is bildet in dein großen Sammelwerk I leutschesLand und

Leben in Einzelscbilderungeu, Landschuftskundeu und .St iidtegeschichten,

den I. Band der Laiidsidiaftskniidun. In knapper, markiger Sprache

schildert dm* Verfasser xuniichsl die l'ri.viiu. als (.laiizes, dann .lie

einzelnen Landschaften nach ihrer erdkundlichen Zusaininen^elnVi^keii

und Besonderheit: die Priguita-Ruppiner Böschung, die Uckermark, diu

Neumärkische Böschung, den Starnberger Horst, das Odertal, die Plateau-

Inseln des linken Oderrandes, das Spreetal, die Mittelmärkische Bruch-

zone (Lucbzoiie, Havelmulde, Nordrand, Ostrand, Südrand, Hittel-

inarkisehes Seengebiet), den Sächsischen Grenzwall und das Sclilesische

Vorland (Niedertansitze r Oberland, Niederlausitze r Tiefland). An den

geologischen und tektmii-.cheti Aufbau reiht sich allemal der «irisch aft-

liche Bau und hierauf folgerichtig die geschichtliche Eutwickoluug des

Landesteils an.

sa
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Ans diesem genetischen Aufhau der Landeskunde ergibt sich ein

vt'rlälilii'.he.'. imd ersehöirfendes dilti, wie wir es von nnstritr lleimat-

provinz noch oicht besitzen. Wir können nns zu diesem vorzüglichen

Hncli, das allen, lifo sieh mit unserer engeren ilcimat beschilft igen, von

gröUfem fintzeu sein wird, vom Standpunkt der Brandeuburgia Glück

wüuscbei] und dasse.Uje zum Studium auf das Wärmste aus voller Tlicr-

zeuyun^ empfehlen

Die Karten und Bilder sind für die vortreffliche Schrift eine höchst

schätzenswerte Beigabe.

IV. Ober neuerliche Mammut-Funde. Als ich mit der Pfleg-

schaft imPeres Märkischen rrovinzial-Museiiuis am III. November 1904

die Teltow-Kanal- Arbeiten /wischen der Beeke-Brücke in Groß-

LichteiTelde-Ost und der Keu-Britzer Brücke besnehte, wurden wir von
dem bauleiteuden Beamten darauf aufmerksam gemachl, dal! hier kürz-

lich wieder 2 Mahlzähno und ein Stoßzabubruchstück von Elephas

primigenius gefunden seien und n. M. Herr Grubenbesitzer Franz
Kürner, der uns demnächst liebenswürdig und gastlich in seinem reich-

haltigen Museum Körnerinnum an der JonasstraÜe zu Risdorf aufnahm,

zeigte uns ferner Ii neue Mammntfunde aus seiner berühmten Kiesgrube

in Neu-Britz nahe dem Kanal, 2 Mahlzähno und einen Knochen, die

ebenfalls erst vor wenigen Tagen in den Kiesschichten, welche Palaeo-

litlie und Eolithe enthalten, ausgegraben worden waren.

Bei der der grollen Zahl von Mummutfunden ans den Kieslageru,

unserer Nachbarschaft und mit Rücksicht auf den in der Oktob ersitzuug
berührten Fund eines ziemlich vrt 11ständigen jugendlichen Gerippes eines

Elefanten auf der Sohle des berühmten diluvialen Torflagers von Klinge

bei Luckau, interessiert es die Brandeuburgia rocht sehr von zwei neuer-

lichen Funden Kenntnis zu nehmen, die sich auf ganze Gerippe von

Mammut beziehen und in Rußland bezw. in Sibirien gemacht worden sind.

a) Der Mammntfund am Ural. Wie rnssiche Blätter im
Oktober lfHÖ berichteten, erschieueu vor einiger Zeit bei dem Konservator

des L'ennscheu Museums mehrere Hauern aus dem Kreise Perm und er-

klärten, Mammutknocben gefunden zu haben. Auf diese Mitteilung hin

unternahm der Konservator Qstrnmow eine Exkursiou auf der Kama
und fand au dein von den Bauern bezeichneten Orte zahlreiche Knochen

eines außerordentlich großen Mammuts, darunter den grüßten Teil des

••ehädels, beide Sd.l.izi'dme mit den rlnsii gehörigen Teilen des Kinnbackens,

das Skelett beider Vord erfülle und eines Hinterfußes, fast alle Rippen

und verschiedene andere Knochen. Einer von den Stoßzähnen ist völlig

unversehrt, während der andere uiiiijie Ab-plilterungen aufweist, die

;uie;ciiselietrdieli zu Lebzeiten des Tieres entstanden sind. Die Länge

des ganzen SluUzahues bei ragt angeblich r, Ai-ebin. das sind :t,r,(j Meter. (?i
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Herr Ostrumow ist der Ansicht, daß dort, wo die Knochen gefunden,

worden sind, vor einigen Jahren aller Wam^diemliclikcii nach das voll-

ständige Mitmmiit.-ikulutt f-elfgen IltiLc. Da* I leliirg^tliilichün habe in den

letzten Jahren seinen Lauf gewechselt, sei dabei über den Fundort hin-

weggeflossen nnd habe einen Teil der Knochen fortgeschwemmt.

b) Der Mammutfond von der Beresowka. In der Kaiser-

lichen Akademie der Wissenschaften zu Petersburg ist seit etwa zwei

Jahren (las Mammut, dessen Überreste der KoiHH'vütvi Otto Herz im

Friihjiiltr ;ms Sibirien iv.ivh l'tUir.'ijiivg srli.ifTü', auigv-tHlt. Das Gerii>jv.'

erscheint normal utifn-clil , wülmüid ilif ;urs-osl(>| .1 h> Haut .las Tier in

liegender Stellung wiedergibt und zwar genau so, wie es der Gelehrte

aufgefunden hat, die Vorderbeine gekrümmt, besonders das linke, die

|[ii)ter!>eifi>! in wiigi'ri'clit;'!- I, :v^i: mirwr iIitii Lt-itie. Nauli Annahme von

Fundort war Sredni-Kolynsk an der Berosowka, einen, linken Nebenfluß

der Kolyma, ungefähr 2000 Werst hinter Jakutsk. Das Gerippe, wie

das ausgestopfte Maramiii werden in Glaskästen aufbewahrt.

Ober dieses merkwürdige Fundatflck, das neben dem bekannten

Mammutgerippe mit teilweiser Hanl und Behaarung aus dein Anfang

des 19. Jahrhundert*) eine unvergleichliche Zierde des großen Staats-

museuma an der Newa bildet, hat sich anf dem fi. Internationalen

Zoologenkongreß zu Bern am 16. August d. J. der .Staatsrat Prof.

W. Saknskj ausführlich verbreitet. Die Hant wog über 400 kg, Rüssel

and Kopf fehlten, die Zunge war aber da. Sonderbarer Weise fehlte

auch der linke Stoßzahn des etwa 25 Jahre alten, also in der Jugend-



332 15. (5. (.rdcnllivl.p) V,..-a :,,,u- .1.- Viri VerriniiiMlires.

Das vorbedachte i- J. 1 HIKJ von Adams nach St. l'etersburg geschaffte

Mammut hatte in den .Schmelzinltei] der Mahl/.ähne nach des berühmten

Akademiker vim lirandt 1'est stell iirif; lediglich Koste von Koniferen,

insbesondere Nudeln. Das licrrsowlin-Tier dagegen Steppen- und Tun-

dren-Pflanze nroste, z.B. Care.v spec. (Sumpf-Seggen), Papnver alpinum

(den gelbblülienden Aipenmohn;. Ilaiiimrnlus acer var. borealis (nordischer

Hahnenfuß), Thymus Serpvlliim (Thymian oder Quendel), alle Pflanzen

mit Samenbildnng, so daß das Tier wahrend der für dasselbe beim

Eisfeld« besonders gefährlichen Hocll-

rungluckt ist.

iphisob gesprochen gebt»

welche dem .igciillielien Taramlien uder der Facies von Ohnlem

(Chaleuxieu) vorangeht. Klima und Floi'ii Sibiriens haben sieh seither

nicht geändert, unter dem Goyetien liegt noch heut das aus der letzten

großen Vergletscherung Sibiriens und vielleicht auch Europas herrührende

Grund- oder Kerneis 1U0 und mehr Meter dick, starr und unveränder-

lich als eine feste Gebirgsinasse.

Weshalb ist also das Slammut, v

^iturvcrhiütniss.cu nichts wesentlich vei'ii

Mammut, das eine Baucliinüliiie von öl) cm, unter den längeren etwa

2I( cm langen Pfeifhaaren einen dichten Pelz von 2 bis 3 cm langen

Wollbaareu, eine feste Lederhaut von 2 bis 3 mal der Stärke der

dicksten heutigen Elefantenhaut und darunter noch etwa 9 bis 15 cm

dicken S[ier.k it'ir. .Seludz gesell Wind nml Weiter mit sich lührte -

Salensky sagt, hauptsächlich durch die unbarmherzige und unablässige

Verfolgung seitens des stets hungerig henunschweifendeu quaternären

Menschen. Das Iii«hstwalu -si beinlit'b gutmütige und unbeholfene Tier

konnte sich diesen Nachstellung™ gegenüber auf die Dauer nicht er-

halten, zumal bei dem aliei: Klelanlenai leu eigenen schwachen Nachwuchs.

Dazu kam liiitüriieti mich, wie im v< 'liegenden Falle, das gelegen [In- he

Verunglücken in Slimpfe.n, Kisspa Ifen u. dgl.

GerippciitciUm) die direkten Spuren des Menschen. Darauf müßten die

russischen l"i Il'.m- ihre A ufmei-ksatnkeit \ iel mein- als jetzt richten

und uns die Waffen und Werkzeuge der mit ilein Mammut gleichzeitigen

Einwohner Sibiriens vorlegen. Man sollte für den Nachweis solcher

Spuren namhafte Belohnungen iiiissi-tüeii. tniilite allerdings gegen Be-

trügereien gerade hier sehr vorsichtig sein.

Die Folgerungen, die sich aus den geistvollen Ausführungen

W. Sulenskys für unsere Mammufzoit orgeben, will ich heut nicht weiter

igitized ö/ Google



15. (6, orfkmllidioi Vcranurailmii! lies XIU. VurdnBjahrca. 83$

verfolgen, aber ich möchte ihnen doch noch ein Bild des nordischen
Elefanten wiedergeben, das wir einer vortrefflichen Darstellung Dr.

Wilhelm Kobelts iu Schwanheim h. Rhein*, (Zeichnung des bewahrten

Tiermalers August Spech) verdanken. Hinzugefügt sei noch, daß die

Mammtitzähne, das Paar Iiis JiniliL' M-Inver, dal! diu Ohrmuscheln im

Vergleich mit dem gewaltigen Ohr lies afrikanischen Elefanten um! selbst

nnch mit dein weit kleineren Ohr des vorder- und hinterindischen,

ceylonischen und sunuLtniischcn Elefantin winzig zu ueriuuu sind und dall

das Mammut nur vier Zehen hosnll, die hentlobenden, sämtlich fünf-

zehigen Elefanten also osleolugi^i'h nun Ele|ilias jirimi^eiiiim flieht ab-

K'iiljar erscheinen.

V. Schntz der nützlichen und anmutigen Vogelwelt! Diu

Brandenburgia hat «s von Anbeginn als eine besonder« Pflicht erachtet,

schützend und schirmend für die Natur und ihre Erzeugnisse, die

Pflanzen- und Tierwelt eiuzulivti ri. Heute yill es unseren lieblichen

gefiederten Freunden, die, wenn sie uns verlassen, auf ihren Zugstralleu

bafnondeten Vurfiissers „Die VarbMitung <Jer Tierwelt*. Mit' 17 Tafeln und mlil-

wichen JexM>Wäaagea. \<:i\bb vun Chr. Hctin. Tanchiiili-Leipiig, kann ich unserem

Leserkreise nnr an! .Li- Wiinn.itc uli. l'i llii^i.-n tn In. i nm-ivlapHi: im [nhnlt lind glJinicn.]

in der Dnrsiellungsronn empfehlen.
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ii:k h (U-:ii wärmeren Süden einem schonungslosen Massenmord unter-

worfen werden. Ms ist aber nicht die Leekerhafiigkeit. allein, die dies

verschuldet, sondern auch die gedankenlose Modetorheit, welche um ein

paar bunte Federn auf dem Hut zu tragen, niebt daran deDkt, wie viele

Vögel deshalb ihr I.cbeu bissen müssen. Jetzt soll durch einen Bund
Gleichgesinnter der Versuch gemacht werden, den Vögeln Sehnt* zu ge-

währen. Ein Aufruf druckt sich hierüber wie folgt aus. Die beständige

Verminderung unserer nützlichen Vogelarten, besonders der Singvogel,

bildet seit langer Zeit eine ernste Sorge der Ornithologen und sonstiger

Vogelfreuude. Die l'rsaclien liiei'fiir sind, abgesehen von der Steigerung

von Kultur und Verkehr, in einer unverständigen, oft gransamen Ver-

folgung der Vögel zu suchen. So wurden zum Beispiel in Montegrado

bei Mailand — einer Strick=telle für Zugvögel im einem einzigen

Tage ilOO kg Schwalben mit Netzen gefangen, und die Ziffer der alljährlich

ai::' niese Weise in den siidliclieii Landern getüteten Vi'jgel gebt buch in

die Hunderttausende. Leider ist auch Frau Mode an diesen Massen-

morden beteiligt, da die Verwendung vou Vogelbälgen au Modezwecken

seit Jahrzehnten der Mussem ertilgung Vorschub geleistet hat. Dies be-

weis! nichts schlagender als die Tatsache, daß allein von einer franzö-

sischen Modefirrna in einem Jahn- 2jIH)u Stieglitze bestellt, und daß

nach einem englischen Berichte auf einer Auktion an einem Tage tiOO 000

kleine Vogelbälgc für Mode/wecke verkauft wurden. Dieser grausamen

Modetorheit zu steuern, hat sich der unter dem Vorsitz der Frau Gräfin

von der Grueben ins Leben gerufene Internationale Frauenbund
für Vogelschutz zur Aufgabe gemacht, der in engem Anschluß an die

Bestrebungen der in-reils bestellenden Vereine, l'esonders der Tier- und

Vogelschutzvereine, wirkt. Den Milglicdern dieses Frauenbundes wird

es zur i'llicht gemacht, die zu Modezwrciti'N dienende Verwendung von

Vögelbälgen im ganzen und in Teilen, sowie von Federn, mit Ausnahme

der Federn des Straußes, des Haus- und JagdgeHügels, nicht nur selbst

zu vermeiden, sondern auch nach besten Kräften hei Angehörigen und

Untergebenen zu verhindern. Daneben ist es das Streben des Bundes,

Vi im iiijin- <md .In. Ii.i.f. ... (dr nn-ir- l.-inn.-'b-? V>i£i<l* t-lt tu

werken und zu tiinlern. Da nur hei reger Beteiligung der Frauenwelt

ein baldiger Erfolg zu erwarten ist. werden hiermit alle deutschen

Frauen aufgefordert, dem Verein beizutreten. Der Mindestbetrag be-

(riiLd jal.i'Ueli ji) l's": eine einmalige (.labe von Mit. an bewirkt, die

lebenslängliche Mitgliedschaft, Anmeldungen sind an die Geschäftsstelle

des Internationalen Frauenbundes für Vogelschutz, Berlin W., Pots-

damer StraÜc 138 L oder an den Schriftführer, Oberleutnant a. D.

Sievers, Berlin W. 15, Pfalzburgor StraUe 9 II, zu richten. Wir eru-

l>felilen den licitrilf zn diesem Hunde unseren Mitgliedern, Gönnern und

[Yennden, iusbesrnidere unseren Damen, recht angelegentlich.

igitized ö/ Google



16. [6. ordentliche) Versammlung Jen XIII, Verelnsjabres. 836

D. KulturkundlicheB.

VI. Znm Snnkt-Nikolastag: fi. Dezember. Der berühm teste

von allen sechs Heiligen dieses Namens ist (lorjeT.ige; Nikiilruis, dessen

Gebeine noch jetzt zu Bari in Unter-Italien eine fast abgöttische Ver-

ehrung gemessen nnd dorthin durch frommen Diebstahl gelangt sein

sollen. Schon als Säugling war St. Nikolas ein frommes Geschöpf,

denn schon damals fabele er frenvilli;; zweimal in der Woche. Wahrend
der in Lydien um 300 verheerend ;iuftretenden Pest verrichtete der

spätere Bischof von Myra Wunder christlicher Liebe. Aus seinem Sarge

schwitzt noch jetzt ein heilsamer Balsam. Geachtet') nnd verehrt wird

er noch jetzt alä Schutzpatron der Kaufleute, der Reisenden, der in Ge-

fühl- schwelenden Schi Her und Fischer, der Armen und der lieben

Kinderwelt Unzählige Nikolai kirehen — viele in unserer Provinz mit

Berlin — erinnern an den sehnt ^cwitlliiien St. Nikolas, Klaus oder

Klaas. Sein Kalendertag hat noch heute etwas ungemein Volkstümliches.

In West- nnd Nord Westdeutschland s;ilit.- da vielfach eine regelrechte

Bescherung. Unter Mummenschanz nnd mancherlei Ballon geht Sankt

.Nikolaus um, den artigen Kindern zur Freude, den unartigen zur Strafe.

In Süddeutscliland kommt er oft im Gewände, mit der Mütze und dem
Stabe eines Bischofs. Fast immer ist er als alter Mann mit langem

weißen Barte gedacht nnd erinnert so au seinen Freund und Kollegen,

den Pelimärte, oder, wie er bei uns und überhaupt in Mitteldeutschland

heißt, den Knecht Ruprecht, Ein beliebter Brauch ist es, daß die

Kinder beim Schlafengehen ihre Schuhe mit etwas Futter für dns

Nikolauspferd v.>r die Sfniiciilür Helzen, in lic.rlin ineist leere Schusselchcn :

am anderen Morgen finden sie dafür Spielsachen und Leckereien vor.

Natürlich will St. Nikolaus um seine Schatze hübsch gebeten sein. Das

geschieht durch alfhergehnidjl« Keime, /.. li.r _S;irtU Niklas, gottsheiltger

Mann, zieh den besten Kock dir an und reit darin nacli Spanien, hol

Äpfel von Oranien nnd Birnen von dem Kaum'" Früher gabs auch

-I Die lüfäte nnd c-ii.-1'cilÜt-lir SiLiiJiii-Kivrliv iüi Sil.jli! in 1
.

- 1 1 ."waliir.-i

asmiisthen Bari, los" rai iioln-rt liiiispaif] erluwt, um ilie uns Myra in Lycien ber-

gebnMliten Gebeine .lex Heilitfcv. uHernehmen. Irr der Kirche befindet nicli n. A. der

Grabstein Boberls Griten von Bari, Protonotar des grausamen Carl von Anjou. Ucr

l'ruloiiotai leiten- den liintijri-n Vta-iv-:, i-ewn Jen m]|tliic* liehen l.or.nubti n>n Hfhi ti-

slanfeii und ward von Carls tichwiegersühn an derselben Stelle, wo er das Todesurteil

verkündet«, niedergehauen. In .1er roelil UTlb.-.jiri-ni i

a

(jiinglieben Krypta beiindi't

«Ich ein silberner Altar mit Hellefs angeblich von 131», welcher die Gebeine des

Heiligen Niklas enthält, die das „Mauna dl Bari", eine wundertätige, besonders

von den Russen grsehJtsle niissklieil misschwitwn. M- ist aber in beuchter], dail

ilae Fest dieses eigentlich uns Märke r besondere angehenden St. SikliB nicht etwa

im 8. Deaember, sondern am 6. Mai gefeiert wird, iu dorn lausende von Pilgern

niLmrntlirh ,in:j diu hnin.'lil.-iirten iillmni~i!-i-?:.-ri l>,,rlera iler i'ruviu/ liäri lii-r-



wohl ganze Parkt XikolauSpiele mit Verkleidung und Wecliselrede.

Nikolaus brummte da immer erst eiu wenig, etwa so: „Ach, Jieüiger

Christ, wenn ich dir wollte die Wahrheit sagen, hfttt' ich über die Kinder

viel zu klagen. Sie können nichts als Bücher zerreißen und die Blatter

in Ms Winkel sdm i eitlen; solche Possen treiben sie! Ach, heiliger

Christ, hält' ich Macht wie du, ich schlüge mit Knien nnd Peitschen

zu!" Aber schließlich gibt sich Sankt Nikolaus immer zufrieden, nnd
die Kleinen kommen mit dem Schrecken davon. Eins kündigt er in

jedem Falle an: die Nunc des Weibnachts festes, und schon darum ist

er der Kinderwelt eiu hochwillkommener Gast.

Wir begrüßen es daher, daß unsere Abteilung des Vaterländischen
Frauenveroins, in dessen Vorstand sich besonders die verehrte Gattin

unseres aweiten Vorsitzenden, die Frau Geheime Justizrat Übles
durch Nächstenliebe und umsichtige Leitung seit Jahren hervortut, am
3. und 4. k. Mts. ein St. Nikolasfest im hiesigen fiskalischen

Ausstcllnngspark an der Straße Alt-Moabit für Wohl tatigkeitszwecke

veranstalten wird. Auf ausdrücklichen Wunsch des Herrn Geheimrat

übles habe ich mich hierzu über Dasjenige, was au St. Niklas-Ge-

liräucben sich noch in Hcrlin und der Mark Brandenburg erhalten habe,

etwa wie nachstehend geäußert.

In dem obengenannten Gebiet sind noch drei Vorstellungskreise

die Kinder zum Beten auf; wenn w ihr WMliriiichts ^nl ^ufei-cn

und von den Eltern belobt werden, so beschenkt or sie mit Pfeffer-

kuchen, Äpfeln, Nüssen n. dgl., anderenfalls droht er ihnen mit seiner

Rur«, vernetzt ihnen auch wühl Schläge damit, schließlich vorzeiht und

schenkt er auch hier.

In Berlin und Berlins städtischen Vororten ist daraus kurzer Hand

duti Kücken trug, worin sich deutlich etwas

w:\n-n es MiHtidiK« Cifmse. Gerade diese un-

regten bei mehreren dar duch sonst nicht auf
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den Küpt' fel'allelieil und liitrllt ^

Srhierken und sie machten, dali

mann vorbeikamen.

rade zaghaften Berliner Kinder großen

de bei diesem gefährlichen Wnihnaclits-

Dnnn findet sich in der Mark liier tintl da noch St. Niklas, auch

wohl iti .liegleitnns» des Knechts Ruprecht, beritten als der bekannte

Schimmel-Reiter, der mittelbar an Wotan erinnert.

Dieser St. Niklastag in Moabit wird den Anwesenden zur Beteiligung

hiermit kund und £• wissen getan. Der anwesende /weite Vorsitzende

wird auf Befragen gern nähere Auskunli erteilen. (An diese Mitteilung

knüpfte sieb eine Besprechung, bei wekln.T sich die Herren 0. Monke,

lli'.Schulze-Veltrnp. Liiniiesbanir.spekt'ir \\ nlf. IL Miellen. A. beteiligten.)

Vir. Zur Rolaud-Kuude.*

Steh' «tandfest und unarachoiteit

Unier Deines Kaisers Schild I

Unter diesem Wahrsprnch veröffentlicht unser hochgeschätztes

korrespondierendes Mitglied Archivrat Dr. Georg Sello: „Vi'ndiciao

Rnlandi Bremensis. Zu Schutz und Trutz am 500 jährigen

Jubiläum des Roland zu Bremen. (Mit 21 Tafeln und einer Karten-

skizze. Bremen. Druck und Verlag von Max Nö.ssler, l!K14. VIII. 04. 8.

B n
.) Nur in Exemplaren gedruckt und deshalb schon bei der Her-

ausgabe eine literarische Seltenheit, wird, wie mir der Verfasser mitteilte,

der Hauptinhalt in die eigentliche vom Senat der Freien und Hansestadt

Bremen für das Rathaus - Jubiläum i. J. 1905 beabsichtigte Festschrift

aufgenommen werden. Das Büchlein erörtert nach der bekannten

-rliiirfkntUcLe.ri Merode <!, ^lehrten und eminent belesenen Autors als

nt eine Reihe, mit Bezug

\, xni. ISO, ISS.
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auf die Wiederherstellung des Bremer Roland an mich gerichteter Fragen

mich veranlaßt, insbesondere die Formengeschiente dieser Bildsäule

immer wieder nachzuprüfen. Meine Ergebnisse lege ich im folgenden

vur, oh:m im cul fcinteslen, jetzt wie früher, den Anspruch zu erbeben,

das Problem gelöst za haben. Die darauf verwendete Arbeit freut mich;

aber ich bedauere tiie Zeit, welche das leider unvermeidliche Eingehen

auf die gelehrten DiinquiclLote.rieu der iillerj img.it eil Rokndforsclier und

ihrer Schildknappen in Anspruch genommen haben."

Insbesondere gerichtet sind S.'s Angriffe gegen 2 jüngst erschienene

gelehrte Arbeiten: Prof. Dr. Karl Heldmanu-Halle: Die Rolands-
bilder Deutschlands in dreihundertjähriger Forschung und
nach den Quellen. Beitrage zur Geschichte der mittelalter-

lichen Spiele und Fälschungen. Mit 4 Abbild, in Lichtdr., Halle

a.S. ttud Professor Dr. Franz Jostes - Münster: Roland in

Schimpf and Ernst- Mit 6 Abbild, in Zeitschrift des Vereins für

rheinische und westfälische Volkskunde. 1. Jahrgang 1111)4. („Schimpf"

meint hier soviel als „Scherz". So bedeutet in dem Buchtitel von Claus

Narren: Soehshundertsiebenundzwanlzig Historien, feine schimpfliche

wort vnd Reden, mit lustigen Reimen gedeutet, Frankfurt a. M. 1573,

das Wort „schimpfliche" soviel als scherzhüftc Wurfe. Noch früher

(ISü) veröffentlichte Pauli sein Uücbleiu „Schimpf und Ernst", welches

Georg Büchmann in den „Geflügelten Worten" öfters anführt. Vergl.

auch Brandenbttrgia XIII S. 130.) Bekämpft werden die behaupteten

Fälschungen des Bremer Ratsherrn Johann Henieling, die nicht durch

Errichtung des Bremer lioland gekrönt wurden, sondern im Gegenteil

an dessen vorhandene Bildsäule anknüpften, entweder an die steinerne

von 1 mit dem einfachen, umsühriftlosei! Wappenschild, oder, f;ills

sie wirklich vor 1404 anzusetzen wäre, an die altere, hölzerne, eben-

falls beschildete (Sello, S. T).

Im 2. Kapital Ro 1an d-Reiten interessiert uns Ijescuders die Deutung

des Rolands zu Potzlow in der Uckermark als einer Quinline, d.h.

einer drehbaren Rolandstigur, nach welcher gestoßen wnnie. Ich erinnere

dabei an den Qniutäne-Roland von Garding in Dithrnarschen, der

sich noch wohl erhallen im städtischen Mn.semn in Altona lnlinrlet". Am
2. April d. J. besichtigte ich ihn und fand eine derbe hölzerne, bunt

hemalte'J Figur, eine Ritterkarrikatur, am rechten Arm eine kleine

Tartsche "nach deren Mittelpunkt gestoLlen ward. Traf der Stoß des

Reiters mit der^Lanze nicht in den beweglichen ZaplVm, so drehte sich

die hölzerne Figur und schlug mit. dem Aschenbeutel ihrer linken Hand
zumtJubol_der Zuschauer den Reiter. Leider hat man die Potzlower

Quinta nefigur, die unten aljgemnrscht war, unlängst mit den Bein-

stümpfen in eine Steinbetturig gesteckt, so daß dieser Roland wie ein

Götzenbild aussieht; der Degen in der rechten Hand hat natürlich
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niemals zu der ursprünglichen Potzlower Quiutanc gehört. (Branden-

bnrgi» XOJ S. 13U No. XVn.)

Indem ich IhneQ das trotz seiner Kleinheit an Gedanken und

Material überreichlich ausgestattete Büchlein zur Durchsicht übergebe,

kann ich angesichts der reichen heutigen Tagesordnung demselben nicht

entfernt gerecht werden. Wir werden bei nnserer Rolandscban auf

dasselbe noch oftmals zurückkommen.

Nur auf diu lehrreiche Kartenskizze und deren Erläuterung (S. 85

flg.) sei Doch hinzuweisen verstattet. Es ergeben sich bestimmte Roland-

gruppen, die dnreh rolandfreie Landschaften getrennt sind. In den uns

näher nngehenden wendischen Landschaften Havelland, Barnim, Prignitz

finden wir nur je einen Roland in ihren Haiiptorten ; Neustadt-Branden-

burg, Berlin, Perleberg. Die in sich wohl abgegrenzt« Uckermark be-

sitzt (abgesehen von der Potzlower Quintana) zwei Rolande in den

Hauptorten Prenzlan nnd Angermüode. Die beiden sieber Überlieferten

nenmärkischen Itolande zu Königsberg N.-M. (Iiis 1649) und Zehden

(der hölzerne Rumpf iui Mark. Museum) eritsi.irechtm den Vororten (ihn

sogen. Bilderwerk zn Lundsberg a. W. war wohl nur eine Brunnenfigur,

8. f>'>). Im wi'iiili^chi'f) Kii|niiis!ili(Ji]--L;f!iifi, wuliin nach S.'s Meinung

die Rolande nur vuu Magdeburg aus als Willi rzeieben deutscher Sladt-

gerechtigkeit gelangt sein können, möchte mau fast eine Planmäßigkeit

der Verteilung über die nach und nach der ihrem Wesen nach deutschen

Mark Brandenberg angegliederten Territorien annehmen.

Tom Roland von Berlin heißt es S. 29: „Dasselbe gilt für den

ebenfalls jm Ende des 14. Jahrhunderts zuletzt genannten Berliner

Roland. Auch dieser stand nicht bei dam in der zweite Hälfte des

13. Jahrhunderts erbauten neuen Rathaose nnd an der Gerichtslaube,

sondern im älteren Stadtteil, gehört also zweifellos gleichfalls einer

vorangegangenen Bauperiode an." Ebenso wie der Hamburger Roland

au (Ii']
1 Ecke der KeidienstraÜe iniweit der heutigen Roland-Brücke.

Dasselbe gilt von dem Roland zu Groifswold (1398), den erst ganz

neuerdings Dr. Werminghoff entdeckt bat, Korrespondenzblalt der

deutschen Altert.-Vereiue, 1904 Nr. 2; Seil» a. a. 0. S. 70.

Für Berlin ist, wie ich wiederholt in der llrandimbui'gia erwähnt,

der „Rnland" nur durch zwei Stellen im Stadtbuch 131)1-98 bezeugt,

dieser älteste Roland lierlins i-l sicherlich von Holz gewesen (nicht

von Stein), wann nnd bei welcher Gelegenheit diese Holzfigur ver-

schwunden sein iiiüj;, lülJt sich nicht nadiwci.en. vielleicht verbrannte,

sie im August 1380, als die Nikolaikirche und die ganze Nachbarschaft

eingeäschert ward.

VUL Die Medaille zum Bremer Roland -Jubiläum 1904,

welche der Senat nach den Angaben Georg Sellos hat prägen lasseo,

lege ich in dein silbernen, dem Berliner Magistrat gc-vlicnkica und dem
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Märkischen Museum ülienv:-;cnen Exemplar vor. Matt^ilber, 120 Gramm
schwer, l'urchmessei' mm. Auf der Vorderseite Konterfei des Bremer
Rolands, heraldisch rechts 141)4, links 1!)04. Umsclirift dorn Bremer
Koliiiifediiki uii![i.iiiiuicii: „Yrvheil du ik ju openbar de karl und

mennieli vorst vorwnr", Rückseite: Fortsetzung der Umsclirift: „desser

stede gheglieven hat: des danket gode is min radt." Der rechtssiteende

Karl, gekennzeichnet durch die beilaafenden Worte „Carolas Magnus -
',

iiln'i'fljilif dnii Ki'/I'isdi»1' einen Schild mil dem Sch'.iisfid. dm; Wappen

-

ZBiobea Bremens. Üebeiilaufeiid die Worte „S. VVillehiidus". (Hiernach

isi in Ificliiml ^chruder.« „Die Stellung der iv ihtndssiiulc'i in der Recht.--

geschielita" 1800 S. .VJ die Inschrift zu berichtigen, welche übrigens

Auffallend ist die Einmischung hochdeutscher Elemente suwohl iu die

Sntzbildung als auch in die Koclitschreilmng: für „gegeben' sollte man
„geben'', für „und" eher „vn" erwarten.

IX. Ein Bild das Rolands zu Wedel bei Hamburg, das ich

im Anril d. -f. im Gasthaus tarn Roland daselbst erstanden, lege ich

Ihnen wegen seiner Originalität vor. Der Roland ist dort sehr volks-

tümlich trotz seiner grotesken Häßlichkeit und seiner hinterwärts ver-

sackten Stellung. 4 m Sockel tragen die <> m hohe Figur, die den Kaiser

Karl darstellt, in der Rechten dus Reiehsscliwert, in der Linken den

Reichsapfel haltend. Früher soll ein ganz anders gestalteter hölzerner

Roland hier gestanden sein. lt(4H wurde der jetzige Roland vom Sturm

umgeworfen und 1651 auf Betreiben des Fl'iin'liemi Risst neu aufgestellt.

Auf der Rückseite steht;

AI« sonhiehnhonrlert uni] uucli uinnndf(Iniig Jalir

Im Wlnterroonat die Iwkanute .Taliraali] war,

Word dioaes Kaisers Bild aufs Neu liierlier geaeliet;

Vgl. Schi-iider ;l . ; . n. s. 71 und Sello a. ». O. S. 41, wonaeü das

von UecliirilK /.» Ticiiisin in Ni-rd-Cliin;i JiJs Knlandligur dargestellt

;

in ruhiger l'ose stehende Harnisch figur, die Rechte auf das machtige

Schwert, die Linke auf den Schild mit dem deutschen Adler gestützt.

Hin uudir miturulislischci' \-rli M1 {(. I Seichskröne sitzt im Schutze der

uiiicnij'.'i'ii l
;

> t"i

i

i l- 1 1 T i,4,i,.ti-:u;,::, l 'i-ur. Ich li cn ein Bild uns dem „Tag*

vom 2H. Oktober HHJ4 viir.
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Dib deutsche Städtezeitung, welche seit l'J. Oktober 1904 als

illustrierte Wiirlieiifrlirifl für ( lemoinde- Verwaltuti!: iitul S t: 1
1 ; [ t? - 1 n 1 1-

1

1

1'? ^cd

unter Redaktion von A. Moeglich in Groü-Lichtcrieldo erscheint, hat

einen Roland (i)hne Olifant) im Wappen.

XI. Meister Rnggiero Looncnvnllo hat dio Oper „Der Roland

von Merlin" iinch \Y illi'ealil AU-:':- s^'iHiiiiimisinu Mom;ii) feilia e,e-lelH.

Die Uraufführung wird im fierliner 0|H'i'nh;tns Iii. Dezember 1904

bestimmt vor sich gehen.

XII. Jaog -Roland und David und Goliath. In Adolf
Pauls ml April i'.Hl-i nui^et'i.iiili'i- Ki .iii.'nlh- JUvid und Golinlh" wird

der ungeschlaohto Riese von dam jungen Hirten, der von seinem gefähr-

lichen Gegner nichts weiß, in einem Streite orschlagon. So verrichtet

er halb uubewulil eine Heldentat, 'Iii' sein Vaterland aus seh wertin

Nöten errettet. Es scheint nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, dflü

Unlands bekannte Ballade ..Uolatsii Schildträger" eine sraius iilmlidie

Fabel enthält. Jung Roland darf seinem Vater Milnu als Schildknappe

mit anderen Großen auf die Suche nach eineni Riesen folgen, der in

seinem Schilde ein herrliches Kleinod tragt, nach dem König Karl

eifriges Gelüste hat. Während IIi-jvusi Milon, von den Genossen ge-

trennt, im Walde aasruht, erspäht Juni; Roland, dm- Wache hiil!, einen

Riesen, erschlägt ihn nach kurzem Straiil.l, nimmt das Kleinod aus

seinem Schilde und geht dann bescheiden seines Weges. Die Helden

laugen am Konigshofe an, jeder mit einem Waffen des Riesen geschmückt,

dessen Leichnam sie inzwischen entdeck! haben. Nur das Kleinod fehlt.

Erst mit Rolands Ankunft löst sieh das liatsol, und der junge Fant er-

klärt bescheiden: „Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht, da» ich er-

schlug den groben Wicht, dieweil Ihr eben schliefet!" Also auch hier

vollbringt ein ,reiner Tor' die Tat, vor der die Tapfersten des Landes

zurückbeben. Die Figur des .luug-liolsmd ist zur künstlerischen, be-

sonders plastischen Verwcrtun!; sehr zu empfehlen.

XIII. Zwei Berliner Zeitschriften haben den Namen „der

Hol II Hfl" iiiigeriiiinmer). Komitee ilii' gcsrhiil /,;• Zei:srli ril't iür lleiiniil-

kunde, welche unser Mitglied K. Kühne jetzt im 3. Jahre herausgibt,

XIV. In der Potsdamer st rüliu hierselhst beiludet sich unter

der Firma des Roland seit Jahr und Tag ein prächtig eingerichtetes

Wirtshaus, durch seinen monumentalen Auf- und Ausbau Interesse

erregend.

XV. Die Goschichts- und Rechtsverhältnisse des Berli-

Ge^ei «stand der lScseldulHa^uiL!; inuei hiilli iler stiull i-cheii lieliOnleu i.iul

verdienen wegen ihres hohen Alters und wegen des Ansehens, welches

diese altt-.sle liiiuiiiuistisclie LcliranslüM Berlins mit Keehl e,,.,.ii.|: ( . |,

iu der Brandenbiiiiäiu L'ewiirdi«! zu werden. I ins alle Lehr- und
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Leriiyebiuide Ii losterst ratio 71 mitnebst Streitschen Stiftung ist duw

ehrwürdigste Schiilliaus Berlins, hat die Beachtung der Brandenburg^

stets in besondere in MaÜe angezogen und ist von derselben unter gütiger

l'Yilir.mii; des Herrn Gymnasial-nirekliirs llellennani] am 7. Okiober l!tn:i

eingehend bestelltet worden.

Die RechteVerhältnisse der Anstalt nach innen wie anllan sind von

jeher kraus und verwickelt gewesen. Die geschichtliche Entwickelung

ist in gedriinj;tei' Kürze folgende. Mas Grundstück enthielt früher ein

Franziskancrkloster der grauen Brillier, auf einem im Jahre 1271 den

Mönchen von dem Markgrafen ge st henkten Platze um das Jahr 1290

gebaut. Um dieselbe Zeit schenkte Jacob von Nebede die zwischen Bsrlin

und Tempelliol' belegene Ziegelei. Nach Einführung der Reformation

wurde das Kloster aufgehoben and diente eint Zeitlang dem Leibarzt

des Kurfürst eis ,lol:aim (Je.iri;. dem Alchimisten LOimhard Thiirueissi'r,

sur Wohnung und num Laboratorium; derselbe legte auch eine Buch-

dnukerei darin an, in welcher mehrere Schriften mit dem Druckorio

„im grauen Kloster" gedruckt, wurden sind. Im Jahre 1574 wurde das

Kloster der Schule eingeräumt. I imv.h d;is bedeutende, beinahe auf

148000 Thlr. sich belaufende Vermächtnis, welches der Kaufmann Sigis-

mund Streit in Venedig 1752 ond 1760 dem Gymnasium hinterließ, ward

es möglich, 17H(i bis 178R das Gymnasialgebäude und die Lehrerwohnungen

neu zu erbauen, auch die Streitsche Stiftung mit den damit verbundenen

Freitischen und Stipendien zn errichten und das Gehalt der Lehrer zu

erhöhen. Bedeutende Vermächtnisse, wie das des Professors Stein von

ungefähr 20000 Tlr. und das von Regemannsehe von 19000 Tlr. ver-

mehrten die Einkünfte des Gymnasiums, das auch durch die 181!) er-

t'ok'te Schenkung von einem Teile des Lagerhauses eine bedeutende

Ausdehnung erhielt. 1707 wurde das Köllnische Gymnasium mit

der Anstalt verbunden und aus den drei unteren Klassen eine Stadt-

schule gebildet. Dieses Köllnisdic Gyiiiiiusium, Inselstralie 2- 5, dessen

Geschichte wir liier wenigstens streifen, hieß ursprünglich das Petrinische

Gymnasium und ist die Zeit seiner Begründung unbekannt. 1540 finden

sich die ersten Nachrichten davon. 1738 brannte es mit der Petrikircbe

zugleich ab und ward in das Köllnischo Rathaus verlegt. 1707 wurden

ilie obersten Klassen mit dem Berlinischen Gymnasium vereinigt und

bildeten mit demselben das Berlinisch-Küllnische Gymnasium. Die

unteren Klassen blieben selbständig als KöUnisehe Schule. 1824 wurde

diese Trennung wieder aufgehoben und das Kölluische Gymnasium als

Kt'iü-GymEia^mm bvyiiuuei. indem es .snwulil für die Universität r.ds

auch für die anderen Ilarufszweige die Vorbildung gab. Die nach dieser

Zeit erfolgte Heining der Keaiselmleii milcht." diese an sieh schwierige

Verbindung entbehrlich und im Oktober 1868 wurde die Anstalt wieder

ein liumani^iselirs Cyiiuiiisium, dus vm'zugsweise für die liniversitiit
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ausbildet, fnr Physik, Uliemit», englische und franziisisdii; Sprache jedoch

noch fakultativen Unterricht gewahrt. Diese beiden städtischen Gymnasien

sowie das stadtische Friedrick-Werdersche Gymnasium (zur

Zeit noch DorotheenStraße 13-14, 1G81 im ehemaligen Friedrichs-

Werdersehen Ruthause eingerichtet, 1683 eingeweiht, brannte 1794 ab,

1800 in das Hans OberWasserstraße 10 und in das ehemalige Fürsten-

hans Ecke Werderscher Stärkt und Kuretraßv, hierauf Michaelis 1875

nach den erst gedachten Räumen verlegt, um demnächst nach Moabit

überzusiedeln) haben besondere Gymnasiarchen, d.h. eine Art Ehren-

Kuratorium, wie es sonst bei den höheren Lehranstalten ISerlins iiidit

vorkommt, Die Gymnasiarchen, vier an der Zahl, bestehen z. Z. bei

jedem der drei Gymnasien aus den Stadtschill ruten Dr. Gorstenberg und

Dr. Michaelis sowie dem Stadtrat Wagner, wozu jeweils iW betreiVeEuIe

Direktor tritt, also z. Z. die Herren Dr. Bellermann, bez. Dr. Mensel

und. Dr. Lange (Friedrichs-Werder).

Hinsichtlich des uns hier hauptsächlich beschäftigenden Berlinischen

Gymnasiums hat nun unser verehrtes Mitglied Herr Stadtsyndikus
Weise unter dem 5. Juli 1904 „Allgemeine Vorbemerkungen über
die Verhältnisse des Grauen Klostore" für die städtischen Be-

hörden niedergeschrieben. Dies ist ein sorgfaltigst nach den Akten

verfaßter Bericht, den wir wegen seines bleibenden, geschieh! Iii: heu

Interesses hier abdrucken, unter Weglassung des Schlusses, der den

jetzt entstandenen Streit über das Wohnungsrecht der Lehrerschaft

'betrifft.

Bei den Baulichkeiten und den sonstigen äußeren Angelegenheiten

des Gymnasiums zum Grauen Kloster oder Berlinischen Gymnasium
kommen als beteiligte Interessenten in Betracht:

die Stadtgemeinde, das Gymnasium als juristische Person, die

Streitsche Stiftung, die Kommunitätskasse, die mit Wohnung im

Gymnasium angestellten Lehrer.

1. Die Stadtgeraeinde ist Patron der Anstalt. „Ob zwar der Kur-

fürst Johann Georg solche Kirche und Schule samt den zugehörigen

Gebäuden, Kreuzgängen and darin gelegenen Garten, Beicbthause und

Kirchhofe, auch allen der Schulen Einkommen, so ihr nilbereit dazu

sein and dazu künftig gegeben und vereignet werden möchten dein Rate

der Stadt Berlin vereignet und peqieluieret hat zu derselben Schulen

ohne jemandes Einrede für und für zu gebrauchen 1-

(löi-l). s<j iM ducli

von Anfang an, die Stadt dem Gymnasium, als eigener jurisiisdjev

Persönlichkeit, nur als Patron gegenüber getreten, dies entspricht auch

dem Allgemeinen Laudrecht II 12, §§ 54, 59, 60. Da das Vermögen

des Gymnasii, sinveil aa von bestimmte]] Ai:fi;iLn-n und Zwurkeii frei ist,

nicht zureicht, um Lehrerbusoliiimgeu und sucliliche Bedürfnisse des

Gymnasii zu bestreiten, vielmehr von der Stadtgeiiieinde jährlich zirka
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1 in Uli 10 Mk. zugeseliosseu werden inüssim, so sind auch die eigenen

freien Einnahme» des Gymnasii, wie bei den anderen höheren Schalen

stets iuii' die-i-n Zii.-cliül; verree.hu"! mul iia < <«' ri mir eine iutmaliniqiosiiii"'n

in unserem Spazial-Etnt Nr. SJ/hl gebildet. I lies 1j:u auch dm Provinzial-

Schulkollegiiim in dem Erlasse vom 2. August 1001 (Bl. 151 Art. Scbuls.

Gen. Nr, I) ausdrücklich als gerechtfertigt anerkannt.

J. I >;is Gymnasium hat zwar eigene juristische Persönlichkeit.

Sein Vermögen besteht aber nur in den 15T4, 1822 und 1831 vom
NiUliti'Aiioi-i-rl geschenkten i

! el-nnter. des üllell Klosters und des sogenannten

Lagerhauses, welehe anch im Grundbuch auf den Namen des Gymuasii

berichtigt sind, in den eingehenden .Schulgeldern und einigen unwesent-

] S 1 i r- ; i l^innjiliTnt'ji, welche, wie zu 1 bemerkt, unmittelbar zum Etat des

höheren Schulwesens von der Städte Ind.' behufs liestreiltiug der

Gesamtausgaben desselben, vereinnahmt werden. Bei dem Gymnasium

bestand und be.steht anch noch in einem bereits zweimal fast völlig ver-

brauchten, jetzt aber wieder 117 400 Mk. betragenden Bestände ein soge-

nannter Miels- und ll;iii;""iids, di'r uns bei Gelegenheit der im vorigen

Jahrhundert geschehenen landesherrlichen Schenkung von Teilet) des

i,ag.Thau.-es eingetretenen. von"dietgc!u-micn Kit Innen entstanden und

verzinslich als solcher angelegt worden war. Anch aber diesen ist, wie

über die sonstigen freien Einnahmen und Yermögensstücko des Gymuasii

stets vom Magistrat zum Besten des (iyniuasii -vlhstündig verfügt

worden, so 184H 4!) zum Umbau des früheren, jetzt niedergelegten

I,ehrerwohnui)gsi;ebaudcs .Nene l-'ncdrirhi:traße !>!, und auch neuerlich

/um Hau der Turnhalle auf dem. y.u diesem Zwecke angekauften ( llaber-

kernschon) Grundstück Neue Friedrichstraße 86. .Der Besitztitel dieses

letzteren, nunmehr dem Gymnasium überwiesenen Grundstücks ist oben-

so, wie derjenige des in den sechsiger Jahren teilweise zur Erweiterung

des Schalhufes v ler Rlndtgaiueindc angekauften finmdslücks Neue

FriedrickstraUe yü auf den Namen der Stadtgemeinde eingetragen

geblieben. . .

3. Die Streitacke Stiftung ist eine selbständige Stiftung mit

eigener juristischer l'rrsonlirlikeit aus der Mittu des IS. Jahrhunderts.

Ihr Zweck besteht in der Gewährung vun Zuwendungen an die Lehrer,

verfügbar, so kann das Stiftiingsdirrktoriuni dieselben nach seinem

besten Wissen zum Nutzen des Gymnasiums verwenden. Der Magistrat

als Patron soll aber keineswegs auch die Stiftung beaufsichtigen, zu



IS. (5. Qrdenllichc) Versammlung des Xni. Vereins] Brires. 34Ö

keiner Recbnungsabnähme zugazogon werden, und das Direktorium „ihm

nicht Red' und Antwort zu stehen" haben. Insbesondere sollen zwar

nach der Vorschrift des Stifters für den Rektor, Prorektor und Kon-

rektor Dienstwohnungen gobaut, aber, nachdem dies geschehen, zur

Ausbesserung und Unterhaltung derselben oder sonstiger Gymnasialge-

bäude nichts ans den Mitteln der Stiftung hergegeben werden.

In den Jahren ITrili— BS hat darnach das StreiIsche Stift tings-

direktorium mit Genehmigung des Magistrats nicht nur:

a) in dem, dem Gymnasium gehörigen Grundstück Klos terst ratio T4

ein ganz neues Lehrerwohngebäude für den Direktor und drei

Professoren errichtet, in dem auch die Streitschc Xininmiidtät

untergebracht wurde, sondern auch

b) das bereits vorhandene Lehrerwohngebäudo, Nene Friedrich-

straße 84, dergestalt umgebaut, daß dasselbe auüer einem Hör-

und Bibliotheksaal noch drei Lehrerwohuuugen aufnahm, wovon
eine aber bald wieder einging nnd zur Erweiterung der Klassen-

raame benutzt wurde.

Auch im Jahre 1859, als das Gebäude an der Neuen Friedrich-

straüe 84 wieder umgebaut worden, auch das Quergebäude hinter

Klosterstreße ~t abKelji'uclii'Ei wurden limlite, so daß nicht nur die beiden

iiurti übrig gebliebenen Wohnungen Neu» Friedriehst™ De iU, Sondern

anch zwei Lehrerwohnuugen im Qnergebäuda Klosterstraße 74 fortge-

fallen waren, steuerte dio Streitacho Stiftung wiederum ein Drittel der

Kosten bei, während der Oberrest aus städtischen Mitteln auftfebnichl

wurde. Das Maua Seite Friedrichstrnßc enthielt nun vier LehrerWohnungen

Kommunität sieh nunmehr befand, unter doiri 1 Juli ISfjy ein von

Magistrat und Stadtverordneten-Versammlung genehmigtes Abkommen
getroffen, wonach die Streltsche Stiftung nur die Unterhaltung der zur

Ansstattnng der Kommunität gehörigen Gerate, die Gasbeletiehtnngs-

geganstände, Wasserklosetts, Waschbecken, dagegen die Stadtgemeinde

alle übrigen baulichen Reparaturen und Neuarbeiten an diesem Ge-

bäude zu übernahmen hatte.

4. Die Komimmitiitskassc, welche mit der sogenannten Stratschen

Kommunität nichts zu tun hat, besteht bei dem Gymnasium anscheinend

schon seit dessen Gründling. Urkunden über ihre iir^-riinglirlie I-'umlafi-m.

oder Statuten sind nicht vorhanden, doch wird sie in den ältesten Schul-

unl innigen, als Stiftung .tili ;irm« nnd üihige Selm ler" des lie rli u is c Ii« it
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Gymnasiums erwähnt, und die Akten der Sehnte enthalten viele

Xotwen über Geschenke und Zuwendungen an sie. Sie bildet stets nnr

Pili der Atistull gehörlos Zweckveninigen ($ 7"> Ii Ii A. L. R,), als

EigonttlHierin der ihr gehörigen Vcrmögensstücke ist das Berlinische

Gymnasium anzusehen. Der Magistrat, als Patron de« Gymnasiums

führte, wie er die Vcrwaltun:: des Gym^asiali-ei-mögen* liii sieh aezogeu

hatte, anch die Re.chnnng der Kommunitätskasse, deren Kapitalien in

seinem Dcpusitorium aufbewahrt wurden, unter Mitwirkung einerseits

des Direktors, andererseits des lY'iA-in^ial-Sdiulkt illcrjiunis als Aufsichts-

behörde.

Etwa um Hi'.'Ü schenkte der Stadtverordnete und Handelsmann

Haus l!eo/e 1 1 im- Koinmuniliii^kasso ein Grundstück vor dem Lands-

berger Tore, welches Iiis n-L.'e]ni;i [Iii; vom Magistrat zu Gunsten

der Kommnnitätskasse, zuletzt für -Juni Mk, verpachtet wurde. Der

Etat dieser Kasse belle! sieh damals auf zirka 7;if!() Mk. in Einnahme

nnd Ausgabe. Aus diesem wurde ein Mittagstiach für 10 Schüler
Abendtisch für 23 bedürftige Schüler, 5 Stipendien für solche

zu 800 Mk. jährlich bestritten. Im Jahre 1898 gelang es dem

Direktor Bollermann, dieses Grundstück unter Genehmigung des

Magistrats und des Provinzial-Schtükollegü für 1 51» 000 Mk. zu ver-

kaufen. Den Kaufpreis bat der Direktor in Kii)|ii'<ing iicih'iiiittcii :md

mit Genehmigung des Magistrats und des Provinzial-Schnlkol legi i bisher

vorwaltet und zum Besten des Gymnasii verwendet. Ancb diese Ver-

wendungen haben, im Hinblick einerseits darauf, daß die Zinsen des

obigen Kapitals (zirka 45 000 Mk.) in der bisherigen Beschränkung der

Kommnuitatsknssc r.u Gunsten der engsten Bedürfnisse der armen und

fähigen Schüler (Nahrung und GeldUnterstützung) mit Nutzen gar nicht

verbraucht worden konnten, andererseits darauf, daß Verbesserungen

der Räumlichkeiten der Seliulriiume und Dehrerwohnungen des Gymnasii

mittelbar zugleich den armen und fähigen Schülern dasselbe zu Gute

kommen, die Genehmigung des Magistrats, als Patron und der Schnlanf-

sichtsbehürde gefunden. Die Ahreehnimi; über diese Verwendungen mit

dem Direktor Bellermann schwebt zur Zeit bei J.-Nr. 452 F. B., bei

welcher dann auch über die Aufbcwahrum; und weitere Verwaltung der

Restbestäude der l
/i Millionen Mark (500000 Mk.), weiche inzwischen

teils anf Hypotheken, teils in einein zu Schöneberg belegenen Grund-

stücke angelegt waren, wie auch der alteren Bestände der Kommnnitäts-

kasse (zirka IBOOO Mk.), die noch im Mainstratsdepositorium befindlich

sind, zu entscheiden sein wird.

Die Verwendungen aus den der Kommnnitätskasse zugeflossenen

l
1

s Millionen Mürk sind, auge-rlieu voti der Vermehrung der Zahl der

Kommnnitätsstipeudicu von 5 auf 10 und der Erhöhung des Betrages

derselben von 30(1 auf 400 Mk-, folgende:

igitized ö/ Google



IG. (6. ordentliche', Veniiramlimg Abs XIII. Vereinijahrei. 347

a) Es wurde das Grundstück Klosterstraße 7.'i flu' das Gymnasium
zum Preise von fiOOlKHi Mk. anReknuft und zu Wohnungen des

Dirukturs und zweier Professoren neu auseehani, ferner

Ii) das bisherige nin-ktirnalgebikuile K loster-lraUe 74 zu Wohnungen

für drei Lehrer umgebaut,

c) das Gebäude Nene l'Yiedric.hsl ral.le S4 niedergelegt und ;sn dessen

Stell« ein kleineres, lediglich .Schul räume enthaltendes Gebäude

errichtet, endlich wurde

d) die bei dem Bau der neuen Turnhalle, welcher — wie oben schon

erwähnt — teils aus dem Miets- und Baufonds des Gymnasii,

teils aus Städtischen Mitteln bewirkt worden ist, erforderlich ge-

wordene Ablösung des Wnhnunjjsree.hts der Mkolaikirche für

ihren Küster an dem mit zur Turnliiule verwendeten sogenannten

Kü^erwuhiinelKiiide mit '2-\ Mk. aal die Koiai[;ui];(atskassc

übernrimmen nnd an die Kirchenkassc von Nikolai auegezahlt.

Hierbei wurden /.iikdeieh überall in dt'» alten KbeileriMiämieu

die durch Einbauten und (j,novw;ind(i verunstalteten srlirära

Krenzgänge und Gewölbe wiederhergestellt, und es mußte seit

dem Oktober 1001 eine seit 18G!J für Rechnung des Gymnasii

(bezw. nach Nr. 1 der Stiidi^cmcinde) an den Gesnnglehrer

Professor Heinrich Bellermanu zuletzt für (J20 Mfc. jährlich

vermietete kleine Wohnung im i lause Klosters t ratio 74 zu einer

der Lehrerwühuiinjien dieses Gebäudes stezotieii werden, su du Li

sie nicht mehr vermietet «erden konnte.

Im ganzen hat die Knninninilatskasse für lianliche Zwecke im

Interesse des Gymnasiums zirka 1 Million verwendet. Das Gymnasium
hat dadurch unter Waltruns seines alfehrwnrdigeii baulichen Charakters,

auf beiden Seiten der alten Klosterkirche in abgeschlossener Lage aus-

reichende innenrfminlit'hkeiten und t;eraiiiNi;;c 1 1 i'.t'e erhalten und t'iir die

Unmittelbaren Zwecke der eigentlichen Suhülerkoimuunität sind noch

reiche Mittel zurückbehalten.

5. Eine Anzahl vmi LehrerWohnungen waren bei dem Gymnasium
anscheinend von Anfang an vorhanden, zeitweise (nach einer Eingabe

der Lehrer ans dem Jahro 1705) und nach dem Stroitschen Neubau

(1787) waren es sieben, regelmäßig nur sechs einschließlich der Direktor-

wohnung, in der ersten Hälfte des IB. Jahrhunderts jedoch nur noch

vier (in dem Streitschen Neubau Klosterstraße 74). Seit 1859, infolge

des Neubaues in der Neuen FnedrichslralJr standen wieder sechs l.ehrrr-

wobiitiisgen zur V erfiigini;; und dies is* aurli nach den llellernianuschen

Bauten der Fall.

Irgend ein Recht der am Berlinischen Gymnasium augestellten

Lehrer auf Gewährnnu' (freier) nienslwrihnuni/e]] hal niemals bestanden,

obwohl dies früher vielfach behauptet «Orden ist. Vielmehr war das

Digitized Google



Vorhandensein um! ili - (lewühi'ung von Dienstwohnungen stets mir ein

tatsächliches Verhältnis sre weiden, dessen Aufrechferlialtunp; im lntetvs-e

des Gymnasit und zur Wahrung Jahrhunderte alter Traditionen aller-

dings stets als sdn 1 erwünscht bezeichnet worden ist. Eine juristische

Person neben und geseinibcr tEoij.'iii.urr>ii des Gymnasiums, deren Sub-

strat das Lehrerkollegium gewesen wäre, ist nirgends nachweisbar, der

einzelne Lehrer konnte seine Rechte, dem Gymnasium oder dem an-

stellenden Patron gegenüber ($ 39> fA) II. 12 A. L. H.) nnr ans seiner

Anstellung und der ihm erteilten Y.jkatinti herleiten. — Murgeu gekim;!

die Angelegeiiiitit in der Srai[lverf*rdiKlen-Yei's.;mimluji!: zur Verhandlung

und Beschlußfassung.

XVI. Neue Erworbungen für das Uckermürkischo Museum
teilt uns u. M. der Kustns des Museums Stadtrat August Mieck ans

der ihm gehörigen Prenzlauer Zeitung vom 18. Oktober 1904 mit, wobei

ich das Bedauern auaspreche, dal! der Verfasser leider schwer erkrankt

sich nach dem Krankenhause in Stettin hat begeben müssen, um die

auch von uns recht sehr erhoffte Besserung seines Leidens zu finden.

Ich hebe hervor einen vom Lehrer S u urow, einem eifrigen vorgeschicht-

lichen Sammler zu Lunow a. 0., daselbst gemachten Fnnd eines teil-

weise erhaltene kiefenien Einbaum-Kahns. Ferner 2 kegelig durchbohrte

Hirschhorn-Hammer aus der Feldmark Lübbenow. — Einen Hals-

schmuck (Bronzeröllchen, bronzene llulbkugeln, Hornsteinperlen und

durehbohrfe Kber/übne) in einer /.weilieiikeligen, bauchigen, mit kuni.sr.hem

Hals versehenen Asehcnurne. die einem bronzczeitlichen Grübe entnommen

wurde bei der Stendeller Mühle. — lüne tönerne vogelartige Kinder-

klappor mit daran befindlichem tönernem Ring zum Umhängen der

Klapper, aus dem Irroiizezeitliehen ( I räbei'f'eld am Herren Ii o fei- Wege
bei Steudell.

XVII. Bausteine zu einer Geschichte des Barnim sowie

seiner Dörfer Petershageu uud Eggersdorf. Chronik nach

den Quellen. Drei Teile. Mit Abbildungen und Urkundenau-
drückou. L Teil: Geschichte. Auf Veranlassung und im Ver-

lage des Vereins für Heimatkunde zu Petershageu und Eggers-

dorf. Herausgegeben von Alexander Giertz, Pfarrer, Petershagen

bei Fredersdorf 1903—1904.

Einzelne Abschnitte dieses gründlichen uiil eingehendstem Quellen-

studium beruhenden großen Werkes haben der Brandenburgia schon

vorgelegen. Alles was rühiuliehes damals zu sagen war, ist jetzt in

noch vollerem Malle zu wiederholen. Etwa 500 Kreismsassen haben

unter Benutzung von Fragebogen an dem Buch mitgearbeitet, ein erfreu-

liches Zeichen für den Eifer eines kleinen dörflichen Vereins, dem es

gelingt, ein so großes Quellenwerk herzustellen. Dasselbe hat für den

ganzen alten und neuen Barnim, also auch für das eigentliche Alt-Berlin
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bis zum rechten Spreeufer unserer Stadt, Bedeutung und Wert. Die

Naturgeschichte des Gebietes ist auch berücksichtigt, ebenso die Ur-

uiiil Vdrsicfü'liii'liti'. rüue yriilicrr Zahl von Abbildungen schmückt das

Werl;, riiis fortan jeder E'\irselier märkischer G «st Ii Lebte dieser Gegend

wird berücksichtigen müssen.

Hoffen wir, daß die noch fohlenden Bände recht bald erscheinen

werden.

Zur Anschaffung insbesondere auch für .ilfentlidie lübledhcken sei

das Werk wann empfohlen.

XVIII. Forschungen zur Braudenburgischen nnd Preußi-

schen Geschichte. Bd. XVII. L 1904. Ich hebe als kulturgeschicht-

lich beachtenswert hervor: „Zur Geschichte der Porzellanfabri-

kation in der Hark Brandenburg" von Prof. Dr. Stieda in Leipzig,

S. G9— 93. Bültandelt die sogen. Porzellaufabrik des Staatsmiuislers

von Görne zu Plaue a. d. Havel. Das branne Steingut, das sogen,

braune G'"n
,

iiP-i'i.'i'ü>!l!iiii
!

dessen Stücke mei-t angeschliffen sind wie das

älteste ebenfalls fälschlich sogenannte Porzellan ISÖttgers, ist selten und

wird mit let/.tei'cni öfters \ erwechsel ( ; das \bi ikische Museum umi« das

Kunstgew erbe-Museum hier besitzt davon. In Meißen vorstand man aber

schon seil ITH" nach Auffindung von Kaolin-Lagern das reine weilie

Porzellan herzustellen, so daß Görne von vornherein hinterherhinkte.

Die Fabrik, die vergeblieh dem Kurfürston von Sachsen zum Kauf an-

geboten wnnle, giiis- ITJ> an den Kustclhin IVnnewil/ über; seil 17:!H

schweigen die Naehnchteu und scheint die Ljarze verfehlte Sache ein

unrühmlich!" Kode jrciioTiimcii J.w haben.

Weiter behandelt Stieda noch die Glasporzellauhutte der Ge-
brüder Schackort. Das Privileg ist vom 7. Jnli 1751 und dio Fabrik-

stätte in Basdorf bei Zechlin, Kreis Ruppin. Di« Gebrüder Schackert

halien aber niemals ihre damaligen Konkurrenten, die Brüder Wogely,

eingeholt und nie etwas anderes ais eine plumpe Nachahmung dieses

i'":'zelhi]s ln>ri?i'sivllt. Es is! wenig davon vorhanden. N'nch ge fällige

r

Mitteilung u. M. Herrn tiohe rt Mielke hat Herr Brink in aun, der findige

Direktor de; Hamburger Kunstgewerbe-Museums, ein kleines Schackert-

Krüglein, das für 75 M. ausgeboten wurde, erworben. Dio Masse des-

selben iilioell mehr einer Glasschlarke, und ist kein K a> dhi-l'nr/el bin.

Von 1763 ab scheint nichts mehr von der verschwundenen Fabrik zu

Verlanten.

XIX. W. von Sommerfeld: Beitrage zur Verfassung*- und
Ständegeschichte der Mark Brandenburg im Mittelalter 1. Teil

(V e LT'lle ut Iii diu im-i-ii des Verein? Eil r (l-'sidiicliii; der Mark Urundcnbini;).

Sehr beaetitenswert für ili. Anfani-c unserer .Mark, in welche selbst-

redend die Altmark einbegriffen. Die Torr itori nihildung, die ethnolo-

gischen Verhältnisse, die Rechtsstellung der Uariihevölkcrune-, des Adels
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und lies Herrscherhauses weiden entwickelt. Das 2. Bach dieses Teils

beschäftigt aii-li dann mit den A skun i.-in . Ihisere Mitglieder werden

hierin reiche Belehrunt; iu knappster Darstellung form linden.

XX. Das Tagebuch Dietrich Sigismund von Bachs (1674

bis 1G8.1) her. von Prof. Dr. Ferd. Hirsch (ebendaselbst 1904).

Meist fraiiiiiisUrli Etesi'liric'ucne eingehende Berich tu aber die krie-

gerischen und sonstigen Fahrten nud ZQgo des Großen Kurfürsten.

M;nii ln-s für die K u Ku]-k n mlu der Zeit Interessante wird beiher erwähnt.

XXL Cognata ad sidera tollit, Festrede von II. Diels in

der ott'. Sitzung der K. Preuß. Akademie der Wi«seiiSeh:i!'ten zur Feier

ISaulicbkciten auf der Wanderseliat't und ist vurianlig in dem Gebüude

an der 1'otsdamer Straße untergebracht, in welchem Jahre hindurch bis

vor kurzem die Hoclisehule für Musik ihre Geschäfte erledigen mußte.

Erbaut ist es von dem [t?H3 verstürbe uen ftecunungsrat Friedrich

Adolf Schneider, der nicht? geringeres, vorhatte, als astromoteoro-

logischs Studien dort zu betreiben.

Die älteren Berliner erinnern sich noeh der am Hanse auf blauem

Schilde in goldenen Lottern angebrachten Inschrift:

In einer SrhritY. ,!! n clniang der tu [ n- fatur vom 7. Mai bis 6. Sep-

tember 1850" sagt Seh. von sieh: „Wenige Wissenschaften können den Mo-

ment ihrer Kai? trimm; vollkommen genau anheben. Für die FiLts'elmn!.' der

Astro-Meteorologie — dies ist wirklich etwas ganz eigen tiimüclies — kann

der inj;, ja sogar die Stunde angei;cl.ien werden, wo sin ins [.eben trat.

Es war der 23. November 1836 21 Uhr (1 Min., wo der Unterschied des

Barometerstandes von (S.50 Linion gegen den Tages zuvor, um 3 Uhr
27 Min,, den tragenden Gedunkelt in mir hervorrief: Sollte, dieser gi-oCe

Unterschied wohl von einer Planeten - kVn.tellni iun herrühren ? Das

Berliner astroaouir-idic Jahrbuch für IMoü zeigte in seiner Abteilung

„Erscheinungen und Beobachtungen", wo die Konstellationen der Zeit-

folge nach verzeichnet sind, am 22. November 10 Uhr 28 Min. Urananus

in Quadratur mit der Sonne § '•
. Dies sehen und den Plan ent-

werten, wie die Planeten zur Kntdeikimi; ei lies Geständnisses ihres Mit-

einflnsses auf unsere meteorologischen Erscheinungen zu examinieren

seien, war das Werk desselben Anj;nnblirkes. Ted gleich darauf be-

gannen auch die Arbeiten, welche von so gesegnetem Erfolge begleitet
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worden, daß über den berechenbaren Miteinfluß aller Planeten auf unsere

Wtttenmgserscbeinungisn gar kein Zweifel mehr herrschen kann."

Iiiese Quadratur brachte .Schneider, wie uj 1 ^-"li 1

ibf rt , üiif der hi-

schriftstafcl der Ilnusfassaric an.

Schneider hatte mancherlei Verluste erlitten, aber auch zweimal

das grolle I,oos gewonnen, was ihn in seiner aiiserwühlten güttlichen

Mission bestärkte. So sagt er; .Von dem Huben Herrn Jesu bin ich

im Jahre 1832 auf eine wunderbare Weise zur Tätigkeit für die Ver-

besserung der meteorologischen Forschungen geführt worden, ward dann

von dein lieben Glitt um 'Jrl, November eUnifalls, in wunderbarer

Weise berufen, die Astrometeorologie ins Leben zu rufen. In dein

Maße, als ich auf seine vernehmbare Stimme lauschte und mieb durch

sie führen ließ, machte die neue Wissenschaft. reiLlendc Fortschritte.

Die Astrometeorologie ist also mein unantastbares Eigentum und so

erkläre ich, daß niemand sie treiben und benutzen darf als der von mir

die Gerechtsame zur Benutzung und WeiterfÜhrnng erkauft hat. Ich

sehe mich zu dieser Erklärung veranlaßt, damit eine Gesellschaft, die

sich zu ihrer Ausbeulung verbindet, in ihren) (iigeutumsrerht iteschiil/j

bleibe. An Gottes Segon ist Alles gelegen."

Letzterer tag aber doch nicht auf den unfruchtbaren Spekulationen

Schneiders, enttauscht ruft er 18C4 aus: „Die sehr mühsame Arbeit ist

vergebens gewesen und 'Ii' 1 sehr bedeutenden Kesten waren unnütz

verschwendet.

«

Das wahrste Wort Schneiders, denn selbst das Kapital, das er dem

Königo vermachte, damit ans den Zinsen ein neuer Astrometeorologe

engagiert würde, wurde anf Doves Gutachten hin von Allerhöchster

Stelle abgelehnt.

Auch das Motto Loibnitzs : „er strebt den erkannten Gestirnen zu"

teiltet ani' die Astr niiie umi die ist Ii; dem ältesten Aiindemie^ebnude

feier der Akademie am 11). Marx 1!MU> ;Hraniienb. IX. S. -W \\~2r*>) er-

wiihnte, diese ^.'lehrte Gesellschaft bezüglich ihrer Hinnahmen auf die

Kinkiiiifre ans der Herstellung des Kalenders angewiesen.

Diels' geistvolle Hede verbreitete sich noch weiter über die Astro-

nomie und ihre Vo-rlft ufern), die Ast ivlogie, hei den Kullun filtern der

alten Welt. Wir sind dem Herrn Verf. auch vom Standpunkt der

Heimatkunde sehr verbunden.

XXII. Der Teltower Kroiskalonder 1905, von welchem u. M.

Dr. Spatz freundlichst ein Exemplar mitteilt, erreicht au Stofl'fülle und

geschickter Anordnung vollauf seinen Vorgänger. Sie linden darin ins-

besondere die Fortsetzung der Schilderungen des werdenden Teltow-

Kanals.
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XXIII. Eio Barnim-Kniender, wegen dessen ich u. M. Pfarrer

Giertz-Petershagi'ii kürzlich Wfra^tr. int für llflnl in Ansicht genommen.

Er wird voi.-isl.il u il i ^i- 1 \V l ip.- U !";.
i i il iUt Landschaft Barnim umfassen.

XXIV. Der Wanderer dnreh West- und Ost-Proulleu. Organ

des Vereins zur Hebung il,..- Fiviiiili'nvi.rkt'hrs in Ostpreußen zu Königs-

berg und des Vereins zur Hebung dos FremdenVerkehrs für Elbing.

Erscheint vom April Iiis Oktober monatlich. Die vorliegende No. 7, Elbing,

Oktober IÜ04, enthalt mehrere interessante Aufsätzu Ober die neue Tech-

nische Hochschule zu Daimg, über die Artusbüfe in Alt-Preußen
von L. Wende. Danach bufaodeu sich \ nachweislich oder be-

finden sich noch in den f. preußischen Städten Thorn, Culm, Elbing,

llraunsbnrg, Königsberg, Danaig. außerdem nueb in Stralsund
und (Liga. Wahrscheinlich sind sie auf dem Seeweg von Eugland au»,

dem eigentlichen Riti des Artus-Tafellam

pflanzt von 1310 (Thorn) ah; Elbing i

Daszig zirka 1850; Stralsund 1816.

Dieses Heft de* Wanderers ist Sehr

in einer Wanderfahrt nach den alleren

ootfenit bei uns bekannt so sind, wie sie

ihrer ehrwürdigen Hauten und ihrer sei

..-l.ull.T. v

Dm unlieben Zeitschriften

n-W); Ria

aen Umgebung,

eh denke dabei

irend der eigentlichen Reise-SuL

XXV. Herr Dr. Fiebolkorn

«um ein E\emiilar der Medai

deutscher Thon -Industrieller nebst einem küus tierisch

Diplom ilei)ji'iiij,r.'[i .\i
,

l'i , iii']
, u iibi-ivigiii't wird, dit

bände ungehörigen Elablisscmeut 'St Jahre guarlioiti't haben.

XXVI. Am 18. Oktober dieses Jahres ist auf dem Müggelberge
eine Bismarck-Warte eröffnet worden. Es ist ein massiver -10 m hoher

Aussichtsturm, auf dessen oberster Plattform an grollen uougaschicht-

Uchen Gedenktagen Freuden feiler abgebrannt werden. Zur Errichtung
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dieses «iRcuarMf,'!'!! TÜHmurek-IViiknials lia(.!c Heb ans Cne]a'tiicker imii

Friedrichsbagener Herren ein Komitee gebildet, das den Bau nach tfom

Entwurf von liietz ilnicfi IJii:imoisl<'r Scharnke ans ('Ii Iireu ließ, llei der

Eröffnung Warden dpiijunigni Ti'ilnehmern, die größere Ilehrage geleistet

l.ntlfii, silberne Medaillen mit dem lii'Kstbild Hismnrcks und einem Bilde

der Warte fibergeben. Unser Mitglied, Herr Körner, stiftete sein so

empfangenes Exemplar, das Iii er zur Ansicht zirkuliert, in dos Märkische

Museum.

XXVII. Unser Mitglied Herr Kaufmann Minck ist so freundlich

gewesen, dem Mark. Museum ein kupfernes Prägstock zu verehren,

welches sein Schwiegersohn, der ans als freundlicher Führer der Bran-

denbargia am ii. Mai IfKKi uauh Holzig noch bestens erinnerliche Herr

Dr. med. Krüger auf seiner Besitzung nahe der Burg Eisenhart aas-

gegraben hat.

Durulinie.-KCi' 2ii mm. Auf der Vorderseite: ein Ti^ch, im welchem

der reiche Mann sitzt, vor sich Geldrollen. Daneben steht ein dürftig

gekleideter Mann, der anscheinend Geld auf den Tisch legt. Unter letz-

terem scheint ein Hund sich au samc^n. Unheil rift: Hab Erbarmen

Uebor die Armen. Ruckseite:

f 40 f

Manus Seduloium Opes Parinnt,

Pigrorum Vero Esu rinnt.

d. h.: Die Hände dor Fleißigen sxhaiTen Reichtümer, die der Trägen

leiden Mangel.

Soll die 40 etwa 1G40 bedeuten? Vermutlich ein Munzmeister-

XXVIII. Ein weifies. muh imircbraiichl e-, allgemein fein iri'slricktcs

Kindormützchen, wie es vielleicht vor 50 Jahren Mode war, an-

gefertigt, vni Frau Hhmkt'iil'elil in Spandau, in ihri'ni 7f>. Jahn 1 gearbeitet.

Die zierliche llarnliubi'ii wird siehst anderen H ll'crt igkeitspruhea

seitens u. M. Herrn Ncnpert dem Miirkischen Museum verehrt, Vir

danken ihm sowie den vorerwälmton Spendern verbindlichst. (Von an-

wesenden Damen als ein wahres Kunstwerk von Feinstickoroi erklärt.)

E. Bildliches.

XXIX. Die Dorfschmiode in Sieder-Schönhausen, Kreis

Nieder-Barnim, abgerissen i. .1. 14HJ4, aufgenommen durch den Stadt.

Lehrer Herrn Foerster, überreicht von ucserm Mirgliede, dem nie

rastenden Bildersammler Herrn Gustav Lackowitz. Das Bild ist, wie

igilized BJ Google
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Sie ersehen, so echt märkisch und dahei sti htimmungsvoll, gleichzeitig

Erinnerung an diis tViiiii'iu Ansahen des rdeh immer großstädtischer

entwickelnden Vororts, dnU wir uns nicht versagen können, es hierunter

zu verewigen.

XXX. Eine große Anzahl neuer Ansichtspostkarten bis auf

oina aus t'rauzüsisch-B ucbholz sämtlich aus den Nachbardörfern

Pankow und Nieder-Schön bau seil. Stiftung uusers zu XXIX ge-

nannten Mitgliedes. Außerdem von demselben eine Totalansicht von

Pankow auf einer doppelten Längs-Karte.

XXXI. Inneres der Kirche zn Buchholz, Kreis Ober-
Barnim, pbot, auf der l'liL'gaHiaifut'alii't dun Uiuki-ihen Museums durch

Hpitu Otto Zol Ki na ii ii am ls. .Sept. und überwiesen durch u. U.

Herrn Pfarrer Giortz. luti'ivr-santrr Bana-k-Hochaltar.

XXXn. Äußeres der Kirche zu Wesendahl, Kreis Ober-
Barniin. Phot. und geschenkt >'ie XXXI. Stattlicher passend reno-

vierter gnlisi'ln'i' l'Vhlsteiiiban mil .-i-lilaakrm Turin,

XXXIII. Alte Eiche in Straussberg, Kreis Ober-Barnim.
Prächtiger und inai:litif,-er Snliiar- Raum. I'hot. und geschenkt wie XXXI.

XXXIV. Ü. M. Robort Sliolko hat 2 interessante volkskund liebe

Aufsätze: „Aus Detmold" (Die Weite Welt vom 11. November 1904

S. 307 ff) und „Das uiedarsachsisehe Trachtenfest in Schoessel"

(a. a. O. 28. Okt. 1904 S. 3-lti 11) verfaßt uud mit schönen anschaulichen

Bildern ausgestattet, auf woldie in-li mir erlaube Ihre Aufmerksamkeit

zu lenken, hiermit meiiu- \l il ^ilmi^'n abschliessend.

Üiqiitz&d Google
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XXXV. ITerr Kustos Buchholz: Die Brouzesch werter das

Märkischen Museums.

In den letzten Wuchen ist von zwei verschiedenen Fundstellen, Tiucli

und Gransee, je 1 Bronzosch wort im Mark. Museum eingegangen,

die liier mit zur Vorlage kommen.
Bei dieser Gelegenheit hält das Mark. Museum für augezeigt, Ihnen

seine sämtlichen Brouzeschwortor, 27 an der Zahl, vorzuführen,

damit Sie einen Überblick über die verschiedene Gestaltung dieser vor-

nehmsten Gattung vim Fundsüiekcn der Hroii/e-rrridik: gewinnen.

Wenn wir alle iu der Provinz Brandenburg gefundenen, im König-

lichen, im Märkischen mnl in fremden Maser': um! Sammlungen, sowie

in Privat-ßcsitz befindlichen Bronzeschwerter zusammenzählen, so wird

Hie Zahl um SU uui'li nie.hf erreicht und ninimi man dazu an, HalS viel-

leicht »(Hill ebeu.suviel abgefundene in der Knie liegen, so ist das für

das weite Gebiet der Provinz lirandenbarg im Verhältnis zu deu vielen

Tausenden von Wohnstätten- und Gräberfunden Her ßronzeperiode doch

nur eine so geringe Zahl, dali mau das Bronzeschwert nicht als eine

iillgemeit: geführte Waffe ansehen kii:in.

Dazu kommt, daß dieso Bronzeschwerter nichts weniger als ge-

schickt für den Kampf sind. Als Hiebwaffe wäre der Griff nicht faust-

gerecht, die oft luvit eni.wk-selic Knuaf-I'latte geradezu hinderlich und

die Klinge zu schwer, auch der Handschutz nicht ausreichend; als Stich-

waffe sind sie ebenfalls wenig fauslgerccht, meist zu kurz und gegen-

über dem viel häiiiiger vnrktuiimenricn leichteren und längeren Sjicer

v.Hlig unwirksam.

Hieraus lallt sich in Verbindung mit dem relativ seltenen Vor-

kommen vielleicht der Schlull ziehen, daß die Bronzoschwerter im nord-

deulschen Tieflande gar nicht als Watte für den Massenkampf gebraucht

wurden, daß sie vielmehr von Führern zugleich als Würde- und Kom-
uiiindu- VValt'e getragen winden, ähnlich den sogenannten, noch viel sel-

teneren „Scbwertstäben ". Wir sehen ja auch heute in den modernen
Heeren die Offiziere mit Säbeln ausgestattet, die im Kampf gegen das

Feuergewehr dor Soldaten wertlos sind und zum Teil den Zweck haben,

Hie K'juiniiiuHe.ge.'.vail anzudeuten.

So finden wir denn auch in der Tat Bronzeschwerter — soweit sie

als Beilagen in Gräbern vorkommen — nur in solchen Gräbern, deren

Ausstattung als Steinkisten- und Hügel -Graber auf Mitarbeit vieler

Menschen schliefen lallt uml Hie midi inil sonstigen vielerlei und reichen

Beigaben versehen sind. Die so Bestatteten müssen also innerhalb der

betreffenden Landschaft in hcrv-ciiTagemlem Range gestanden haben —
sie müssen Führer, Häuptlinge oder Fürsten gewesen sein, und man gab
ihnen das WürHezeieheu. rias jic.hwer!, mit in das Grab.
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Jedoch ist nicht di r grolite Teil der bekannten Uro ar.esehwerter

in (.li'iilii'ni Lcefiiinleu. Lini^e kamen I ic i Aufdeckung von Wohustallcu

der Bronzezeit zum Vorschein (z. B, Spandau); andere sind zufällig ver-

loren gegangen und wenn sia dabei im osydationswidrigeo Moorboden

versunken, erhielten sie sich goldig blank; noch andere haben hieb unter

Steinen, vielleicht von wandernden Händlern wohl versteckt, vorgefunden,

einzelne, wie ikis von Brillen bei lirundeulnir:: ;i iL sind senkrecht i:i

den Grund von Gewässern, also wohl absichtlich eingebohrt, angetrnlTen

worden. Der Gehrauch der Brotizesehwerfer in unserer Provinz dürfte

vom Anfang der lii-viizo/cil Iii.- zu linde derselben um! dann getecent-

lich sogar noch neben eisernen bis gegen den Anfang der christlichen

Zeitrechnung anzunehmen sein.

Darüber, daü sie, wie viele andere Bronzesachen, aus den Gebieten

der alten Kulturvölker, wahrscheinlich auch Etrurien, das nach Plinius

noch im 1. Jahrhimde rs na< I) Christus Bronzen in viele Lander vertrieb,

durch Händler hier eingeführt wanden, bestellt kein Zweifel. Selbst die

liier mitunter gefundenen GuUt'ornien fi.ii- Bronzegorät e können noch

nicht zweifellos erweisen, dall während der letzten Bronzezeit in der

Stmniul.ei ülkerung selbst sieb Broi^egielier herangebildet haben, weil

ii Ii- 1 1 ioJb-1 i-öu I rin-' W-'iühn —)«r i-. f- rii^t Imt».-» t'-nn. p. mri dii

von ihnen erhandelte Metnli aller zerbrochener Geräte nutzbar zu venvenden.

Die. Länge der Bro:ize«rhwerteL' bt sehr verschieden: sie wechselt

bei den meisten zwiseben lin und T."i cm, bei einigen ist sie noch nnter

60 bis 48 cm, bei andern auch aber 75 bis 84 cm; aber dieses Mali

hinaus ist nur ein einziges, das von Bne-rn bei Brandenburg mit i>i> cm,

bekannt.

Weniger Versehit-ilrnheiten zei-r die Form der Klingen. Diese

sind alle zweischneidig, spitz und schlank lanzettlich. Die meisten

haben auf beiden Seiten einen mittleren llaeliRcwölhten l.ani;sgrad von

verschiedener Breite, den eine oder mehrere ornamentale Linien begleiten.

(Bei den mittelalterlichen zweisclmiddigcn Eisetisch wertem linden wir

anstelle dieses erhabenen Längsgrades immer eine vertiefte Rinne

[Blutrinne]), Bronzeküngen ohne solchen i.ängsgrad kommen seltener vor.

bilden die Schneiden eine gerade Linie zwischen Spitze und Heft: :-ie

sind immer ein wenig geschweift , so dal! die größte Klingenhreite

zwiseben 1

;t und 1
, der Liinge, von der Spitze an gerechnet, fallt.

Nur wenige Klingen verbreitern sich am meisten unmittelbar am Heft

zum Zweck einer sicherem Fassung. Hei einigen Klingen ist unmittelbar

am lieft ein '2 — -1 ein langer, nicht geschärfter Absatz angebracht,

vielleicht um das Übergreifen des Daumens über den Griff hinaus ztt

ermöglichen.
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Für dit* Gestaltung dus Gritl's ergcütüi sich zweierlei Grundformen.

Entweder ist die GrifTzunge lirait and mit Rand versehen, so dall sie

nur einer Anfinge aus Holz, Bein, oder Hirschhorn zur Vervollständigung

i. s. a. 4. n. 7. a.
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des Griffes bedarf, oder sie ist stabförmig, so daß ein besonders gegos-

sener Griff üborgesteckt und mit Nieten befestigt werden kann.

Von der ersteren Form kann leider ein vollständiges Exemplar

uns der Mnrk nicht vowieigt «ei'di'ii. Die Auflaifmi sind, da sie

organischer Natur waren, vermodert und abgebröckelt.

Der Griffstab ist ia der Regel in der Mitte etwas verdickt; das Griff-

Ende — der Knopf — ist sehr verschieden gestaltet. An den vorliegenden
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Länge von 6 bis höchstens 8 cm und bei einzelnen drückt die Knopf-

scheibe beim Versuch des Hauens so auf die Hand, daß man keine

Kraft ausüben kann. Auch das Umfassen dos unteren Heftstücks,

beziehungsweise das Auflegen des Daumens auf den Klingenabsatz hat

seine Schwierigkeit™ und im Kampf- Fall seine Gefahren. Man hat —
vielleicht auch zutreffend — ans der Kleinheit der Schwertgriffe Be-

schlossen, daß unsere altgermanischen Vorfahren an Körpergröße gegen

das heutige Geschlecht zurückstanden.

Von den hier vorliegenden Schwertern unterscheiden wir nach der

Griff-Konstruktion 2 Hanptgruppen

:

A. Mit breiter, znm I siegen mit Holz, Bein oder Hirschhorn
eing erichteter Griffzange:

Fig. 15. Kat.-No. 6 436. Briesen, Kr. Ost - Havelland. Bei weitem das

größte aller BronzeSchwerter; 90 cm lang.

. 2G. 22 247.

22 258.

Französ. Bnchholz, Kr. Niederharnim; 80 cm.

. 9-

etwa G cm abgebrochen.

, 24. 23 GÜ8. Buch, Kr. Niederbarnim; 54 cm.

» '2. Wachow, Kr. Ost-Havelland; 60 cm.

, 22. 10 020. Müggeuberg, Kr. Königsberg Sin.; 42 cm.

, 20. 8 247. Weitgendorf, Kr. Ostprignitz; GO cm.

„ 18, 22434. Seddin, Kr. Ostprignitz; 51 cm.

„ 6- 18 447, Miihlenbocli, Kr. Niederhamim; Rest 30 cm;

etwa 18 cm Klinge abgebrochen.

B. Schwerter mit besonders gegossenem Griff:

Fig. 14. Kat-No. 11 991. Bernstein, Kr. Soldin; 68 cm lang. Original

in Stralsund.

, IC. 19 991. Bredow, Kr. Ost-Havelland; 67 cm. Original

im König], Museum.

, 70G0. Knhbier, Kr. Ostprignitz; 64 cm.

1 8. „ 7 061. 0 54 cm, etwa 7 cm
abgebrochen.

„ 7 142. Wuthenow h. Soldin; 78 cm, mit .SpiralkTinpf.

„ 23 743. Wusterwitz; 70 cm, mit Spiralknopf.

\ 25. 23 733. Gransee; 73 cm.

6302. Linum, Kr. Ost - Havelland; G9 cm, mit

Spiralknopf.

13. „ 19 984. Spandau; 66 cm. Original im Kgl. Museum.

, 27. 11207. i'iltcr.swähle; 68 cm, zweimal gekrümmt.

„ 10. Oranienburg, Kr. Nied. Barnim; 53 cm.

H 5. » 23 744. Wusterwitz; 49 cm.

SB
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Fig. 21. Kat.-No. 8262. Weilgendorf, Kr. Ostprigi

sonders schönes Schwer iden

Aig

diese Gruppe mit stabförmiger

st der Griff verloren gegangen

:

est 72 cm, vom Griff fehlen 2 cm.

Ost-Havelland; Rost 45 cm, vom

l'lll.

4. GrifffenlenScm.

„ 11. „ li435. Zehdenick, Kr. Templin; 58 cm.

„ 19. „ S303. Weitgendorf, Kr. Ostprignitz; Rest 51 cm,

2 cm fehlen.

Ein Eutwickelungsgang der Bronzeschwert-, insbesondere auch der

nach den Fundiimsfandeii auf die iiiteste Bronzezeit geschlossen werden

kann. Die Funiiiiri dürften vielleicht in dem Fabrikationslaiide seimu

lange in Gebrauch gewesen sein, als der Vertrieb der Bronze in unsere

Gegend vor sich ging. Wenn man aber nach den Funduniständen den

Schwertern aus den Hügelgräbern von Weitgendorf, namentlich dem
>,'<>. NJji-J. Fig. U

1
, i-in hühen'H Alter als den meisten andern beizulegen

Anlaß hat, *i würde auch liier dir in spateren Alleisperiodon j;em lichte

Erfahrung zutrett'eii, (lall die sclnmsfe Kiiiisteiitwickelung, der höchste

Kiiiislgeschunick, nicht ilie letzt« 1'has« einer Kniistperimle. bezeichnet.

Beachtenswert ist der Umstand, daß sämtliche 27 Bronzeschwerter

im nördlichen Teil der Provinz Brandenburg gefunden sind, also in den

Landschaften, die mit den an Funden aus der älteren Bronzezeit beson-

der« reichen Küstengebieten unmittelbar zusammenhangen. I>ie schon

anderweitig vou der prähistorischen Forschung begründete Annahme,

daß die Einführung der Hronzekultnr in das nördliche Deutschland

zuerst auf dem Seewege vor sich ging und daß die Kultur sich dann

von den Küsten aus in das liinnenkiml ausbreitete, erhält hierdurch

eine neue Bestätigung.

Zu diesen 27 Bronzesehwert er» des Märkischen Museums wurde

in (Irr Sitznii!,' ferner mich vorgezeigt ein auf dem Terrain des Fabrik-

besitzers ilf'iTü lleaipe! in Se^elVid tji-i Spiindail jjefilnilelies Exemplar,

das der Form nach einige Ähnlichkeit mit dem unter No. 24 abge-

bildeten hat.

XXXVI. Zum 29. Oktober 1904, an welchem Tage die Vossische Zeitung

das .Jubiläum ihres /wcÜiumiI'tI jii liri^nii Hestchens feierte, bat Dr. Areud
Buchholtz im Auftrage ihrer Eigentümer eine Festschrift verfaßt, die

wir ihnen hiermit vorlegen, ihr Titel lautet: Die Vossische Zeitung.

Geschichtliche Ruckblicke auf drei Jahrhundorte. 1904.

Griffformon, ist schwer festzustellen, auch bei einigen wenigstens
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Dil- Tante. Vnl.i, wie der Berliner sein l.cihhlntt nennt, hat das

große Glück gehabt, didl sich ganz hervorragende Geister in ihren Dienst

stellten: Männer wie Gottiiold Ephraim Lessing, Willibald Alexis, Theodor

Fontane. Zu ihnen gesellte sicli eine Keilie kleinerer, aber doch auch be-

lltutender Persönlichkeiten, wie Karl riiiii]i|i Moritz, l'"r. Wilhelm Uubitz,

Ludwig Reilslab u. a. Die Geschichte einer Zcilmig zu schreiben, die sieb

solcher Mitarbeiter rühmen bann, war eine schöne Aufgabe. Sie war freilich

auch ebenso schwer wie schön und erforderte einen Mann von vielen

Graden. Don hat sie in dem Verfahr gei'undcn, den seine Do|iiiDluLitui'

als Geschichtsforscher und Literarhistoriker zu dem Werke besonders

geeignet erschienen Ii.').:. Fe hat viele Archive benutzt, tun für den

stattlichen B;tn, den er :ii;fziiii;hren haue, ein festes l-'nudauirut xn gründen.

Die grolle Menge der gelehrten Anmerkungen (es sind 21)2!) zeigt,

welche Riesen litoratur er bewältigt bat. Grade in ihnen steckt ein höchst

w ertvolles Material, das der Berliner Forschung noch sehr nützlich werden
wird. Besonders lagerte über der Vorgeschichte und den ersten Anfangen

der Zeitung ein dichtes Dunkel, das ganz zn liebten freilich auch Dr.

IS nel) holt/ trotz seinen ein£cheed.-n ^Indien nnch nicht gelungen ist. S.-i

ist es durchaus zweifelhaft, ob wirklich schon im Jahre 1704 die Vossischo

Zeitung erschien. Sicher ist mir, dilti am 2D. Oktober dieses Jahres

Johann Michael Rüdiger das Privileg zur Hey Hin dun;; einer Zeitung

erhielt. Vorhanden ist jedenfalls keine einzige Nummer ans dieser Zeit.

Auch muß dieses „Diarium" spätestens 170G wieder eingegangen sein, da

ein in diesem Jahr erlassenes Dekret des Ministers von I'rintz alle Zei-

tungen in Berlin außer den von Johann Loreiitz herausgegebenen verbot.

Erst von 1721 an erschien in ununterbrochener, bis heute fortdauernder

Folge die „Berlinische Pri vilegierte Zeitung" und zwar „im Ver-

lage ilcs Buchhändlers Johann Andreas Rüdiger, der auf der neuen

Stechbahn wohnte*. Von Christian Friedrich Vuli, der diesem Sei-

nemSchwiegervaterimBesitzeilerUmlihnn.iimigtMVfeJiietlsiedie Vossische.

Den überreichen Stoff legte sich der Verfasse]- so zurecht, daß er

ihn in zwei Haupt teile ..Die Vossisehr Zeitung und ihre Vorgeschichte"

und „Die Riidigerschen und Vus.sischen ISuchhandlnngerr gliederte, denen

er einen Anhang (Zur „Geschichte der l-'niniüi u Küdie/cr und Vulj",

„Gesuche und Privilegien", „Aus den Inseraten lGfiö — 1813" usw.) hin-

nufägte. Innerhalb dieser Toilo bietet er größere Kapitel, „wie 1ÖL7

— 1740, 1740— 178U, 178t! — 1840 usw., die wieder in kleinere Abschnitte

zerfallen wie: „Die ältesten Berliner Zeitungen", Job. Michael Rüdiger

und sein Zcitungsorivilog von 1
"'.))", „Der junge Konig (Friedrich II)",

Gottbold Ephraim Leasing*, „Gubitz und Rellstab" u. ä.

Ein ungeheures Material zur Geschichte l'.erlins ist in dem Werk
aufgespeichert. Über eine grolle Anzahl liemerkenswerter Persönlich-

keiten wird berichte!
.

Kpisyden wie das ^ ienualige Fi s.-iieini-n I >r.
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Eisenbarths in uusrer Stadt (1696 — 1717) werden hübsch erzählt

Politische Ereignisse, die in ihrer Entwicklung einen Mark stein bezeichnen,

wie die Ankunft der Salzburger Emigranten (1732), die Franzosen zeit

von 180G — 8, die Märztage 1848 werden eingehend besprochen. Auch

sonst fallen, ila sich in der Zeitung mit: einmal das Lüben und Treiben

der Menschen reflektiert, auf die Zustande der Hauptstadt interessante

Streiflichter. Kurz, es entrollt, sieh vor den Augen des Lesers ein Bild

der Kulturges chiclt'.e licrlins Ii: den letzten zwei .hihrhunderten.

Die Besitzer der Leitung (inl?e>n es sich angelegen sein lassen, diese

Kuiturgeseiuchte in ein überaus priirlitiyes Cewand zu kleiden, Herge-

stellt ist das sich in sinnlichem Formal uräsentierende Buch in der

Reichsdruckerei, die eigene ne'.ie Typen verwenden lielJ, Typen, die eine

in der Mitte zwischen l'r;d;l nr und Atitiiji'.a stielende Schrift bilden.

Jedes Blatt ziert eine rote Randleiste. Eine größere Anzahl von Porträts

bietet eine lebendige Illustration des Inhalts. Von denjenigen Männern
und Frauen, die sich um die Zeitung besonders verdient gemacht haben,

sind sie in an!;.. Wulm Hell schönen Ke]>r.idiiki innen von iioliem Form:»

wiedergegeben. Wo Gemälde zu Grunde liegen, sind auch die Farben

der Originale, ja man möchte sagen, dio Pinsels triche nachgebildet und

zwar in seltener Vollkommenheit. Damit ist dem Werk ein neuer Wert
verliehet]: es bietet nicht nur eine nicht zu übersehende Darstellung der

Vergangenheit Berlins, sonder» ist zugleich ein glänzendes Zeugnis der

techuiseheu l'.eisf ungsfiihigkeit imsrer Slüilt in der llegenwarl.

XXXVII. Einei- ii-cht vei.lienstlirhen Arbeit hat sich der Lehrer-
Verein des Kreises Ruppin unterzogen, indem er auf Anregung des

Herrn Rektor Bartelt in .\eu-Kupm"n eine Zusammenstellung von Flur-

namen in 1-1 Ortschel'ten lies Kreises In-iiinsgegcbeu hal. Das Klein-

octuv Heft von 220 Seiton enthält bei jeder Ortschaft zunächst eine Ge-

schichte der Ortschaft selbst und behandelt dann die einzelnen land-

schaftlichen Stelleu ners eilen, insla-sondere die mit besonderen Namen
bezeichneten, sowohl tontigra[ihisc.h, wie be/nglicli früherer Verhältnisse.

Dadnrch ist sehr viel Material für alle Zukunft fixiert, das vorkom-

mendenfalls fest/ustellen schwierig sein würde, vielleicht in späterer

Zeit gänzlich uuauffindbar geworden wäre. Es wäre nicht nur zu

wünschen, daß der Lehrer-Verein diese Arbeit auf die übrigen mehr als

180 Ortschaften des Kreises ausdehnt, sondern auch, dnli die Lehrer-

vereiue der anderen Märkisch. 'n Kreise in jibnücher Weise vorgehen.

XXXVDI. Fränlein E. Lemke. Der Birnbaum in der Volkskunde.

Wir werden den Vortrag in einer späteren Nummer bringen.

XXXIX. Nach der Sitzung zwangloses Beisammensein im Restau-

rant „Alt-Bayern" Potsdamer Stralle 10/11.
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i6. (ii. ausserordentliche) Versammlung

des XIII. Vereinsjahres.

Sonntag den 4. Dezember 1904, vormittag« II Uhr.

Besuch der Städtischen Höheren Webeschule, Markusst.r. 4l
J.

Der erste Vorsitzende, Herr Gehoimrat Priedel, begrüßte im Amts-

zimmer des Herrn Direktors Weber die zahlreich erschienenen Mit-

glieder. In seiner Ansprache erinnerte er an den ersten Besuch vom
IG. Februar 1891. Nachdem die Gesellschaft sich in zwei Gruppen

geteilt hatte, begann der Kundgang unter der Führung des Herrn

Direktors Weber und des Lehrers für Musterzeichnen Herrn Flemming.
Boim Durchschreiten der Leh i nimmer, Zeichen- und Maschinensäle

bietet die Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit der Arbeitsmaschinen und

Arbeiten aus sämtlichen Zweigen der Textil-Industrio auch dem Laien

sein- viel des Interessanten, Nützlichen und Lehrreichen.

Von der einfachen Pflanzenstudie beginnend, lassen die unter Be-

rücksichtigung aller technischen und kunstgewerblichen Anforderungen

durchgebildeten und auf die fertigen F,rzcuj;nissc ülicrlragerien Ki it.würfe,

sowie die in Arbeit befindlichen Textilien (Gewebe aller Art, gestrickte

Waren und Trikulagen, Posamenten, Stickereien) und licklcidu ngsgegeu-

stände (Frauen- und Müdchcugardeivbe, Damen-, Herren- und Kinder-

wäsche) erkennen, daß die Schule den jetzigen ZeitVerhältnissen richtig

angemiiit ist, indem sie beim Unterricht die Materialien, Arbeitsmethoden

und Maschinen theoretisch und praktisch gleichmäßig und in Vorbindung

miteinander berücksichtigt und dal, ei der künstlicheren Gesrhniacksbildung

ausreichend Beachtung schenkt.

Hierdurch steht sie auf" der Höhe der Jetztzeit!

Ilm den Übergang von der Schule zur Praxis tunlichst zu erleichten,

werden Schülerinnen und Schüler nicht nur angehalten, Lehrstoff in

sich aufzunehmen und sich mit den einschlägigen neuesten Geraten,

Werkzeugen, Maschinen und zweckmäßigen Ar1>eitsuie[h"dru vertraut

zu machen, sondern es wird ihnen auch durch praktische, also selbst-

tätige Ausführung eigener Entwürfe Gelegenheit geboten, praktische

Schwierigkeiten würdigen und überwinden, sowie die gesamten An-

forderungen des Fabrikationsbetriebrs kennen zu lernen.

Diesen Bestrebungen sowie der ferneren Entwicklung der Lehr-

anstalt durch Erhöhung der h're jaeiiz <'m<] allerdings insofern für einige

Jahre beschränkende Fesseln auferlegt, als das äuJJere Gewand der all-

mählig vergrößerten Inneneinrichtung nicht mehr entspricht und auch

die Aufnahme einer größeren Besucherzahl wfo gegenwärtig nicht gestattet.
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D^jGfzigi'Si'liulliiiiiMiiiilLlielui'ilic drei Abteilungen: Pnsamen tiererei.

Wirken.»! und Färberei in den Privnthiiiisern Grüner Weg No. 18 nud 10!)

angemieteten Kiiume sind 'mir ein Notbehelf and hnbcn sieb für die

Dimer unzureichend erwiesen, du sie ein [zusummen Illingendes Arbeiten

erschweren.

feijdtlii'Lr tlnutrc «ctmi-tiul.. RtaMaMMMti

In richtig«: Würdigung dieser Tatsachen ist um den Städtischen
Behörden eine audrro. KweckentapreelMOdere L'nterbiijjguog der gBfcamten
Abteilungen uad zuur im jetzigen ANIIKEAS.REAI.-I.YMNASUIM,
l-:ingeatriue_.Ni). .11, nach densen Umbnu und limiufügung eines Er-
weiteriingshaue* für nir.ht aUmN-rnc Zeit in Ansicht genninmen worden.
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Von den Innungen der Stuhlnrbpitor zur Zeit der Begründung der

erMen' städtischen Fortbildungsschulen Berlin», lßi4, ins Leben gerufen,

sollte die,Webeschole ursprungHen nur dem ältesten Konsthiind«verk,

der Weberoi, dienen. Im Laufe von Iii Jahren aber bat sie sieb durch

das tatkräftige Eiufrreifen des Staates, der Sind Igeineinde Kerlin, sowie

durch die Onrerfreudiakoit der Textiliiiteressenteu, der Ältesten der

KaufmauDschaft und der H«udel*karomor iu Berlin zu einer das gm-amta
Geuie^der Texttl- und i •• •

. und nicht nur das

Notwendige und Nützliche, sondern auch das Kcliüne und Gescliraackvolle

(Form und Farbe) beHirksii-litici'iiiliNi liildiiiicsstatti', .sowohl für Söhuu

als auch für Türliter aufgeschwungen.

Unter den in PreiilJun bestellenden 7 höheren Fachschulen für

Ten. Iii- Industrie (Aachen, Barmen, ISerlin, CivMd, Cntthus, M.-Gladbach,

Snrnu N. !,.), die teils der Wnll- und Seiden-, teils der Baumwoll- und

I.einenindustrie dienen, steht diu Städtische hfl lieru We beschule iu

Fic l] i ii Iiiiisichrlicli ihrer l'rc'inuij; iin'/writer Stelle.

Der Unterricht der Tage ;.-<'hu le wird von mehr /als hundert

Schülerinnen und Schülern \viilir«nil wiichi'nilidi -1-1 Stunden besuchti

während am Abend- und ShiiiiIlilisu nie nicht -üJ in der Tax ti!-Industrie

bepc.hiit'iiytr IVr.vüue.11 bis zu f Stunden pro Woche, teilnohmon.
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Sehr unbedeutend waren die Anfange, suis denen sich das Institut

in seiner jetzigen Vielseitigkeit entwickelte.

Der veränderten Fabrikatjonaweise durch die nick immer mehr

ausdehnende Maschinenarbeit, sowie den Wandlungen der Tcxtil-Indnsfrie.

und dem gewaltigen Aufschwung in der Konfektionsbranche folgend,

gelangte es unter Ueachltiug der niudenien Strunmng im Ii ans Ige werbe

von selbst in neue Bahnen und das zuständige Kuratorium nebst der

Gewerbe- Deiputatioa des Magistrats führten es der jetzigen Gestalt

entgegen.

Ursprünglich wurde nur Abend- und Sonntagsunterricht erteilt,

und erst im Jahre ltiiH) konnte das jetzige Scbulgebaude mit den Ab-

teilungen für Hand- und .Masidiinenweherei, Wirkerei und Posamen tiererei

bezogen und die Tagesschale eröffnet werden.

Im November 1894 kam der Abend- und SonntagsUnterricht in der

Färberei und am 1. April 189G die vollständige Fitrbereiabteilung hinzu,

während mit Beginn des Winterhalbjahres 1895,6 der kaufmännische

Kursus znr Einführung gelangte, welcher an der Abend- und Sonntogs-

schule den in der Textil- und KonfektionB-Industrie Beschäftigten Ge-

legenheit bietet, sieb Warenkenntnisse aller Art anzueignen.

Am 1. April 16'M begann für sämtliche |>i'eul!ischei> Webeschuleti

und damit auch für die Städtisch« liöhoro Weheschule durch Einführung

eines obligaten Normallehrplan s eine neue Epoche. Zu den Lehrauf-

i-'iibi-ii sollte auch die Stickerei treten. Sie wurde im Oktober 1306 zu-

nächst an der Sonntagsschule und, nachdem sich der Unterricht bewährt,

auch die entsprechenden Maschinen beschafft waren, im April 1897 an

der Tagesschule eingeführt.

Allmählich erkannte mar, mehr und mehr, daß die Schule in tech-

nischer Richtung vorzüglich organisiert und eiugei'ichlet, aber nicht in

kunstgewerblicher Hinsicht auf der Höhe sei!

Das Ha.uplaugennuT-; wurde infolgedessen auf die Ausgestaltung

der April 1896 ins Leben gerufenen Musterzeichnenabteilung gerichtet.

Einen Lehrapparat von Stoffproben älterer Zeit in reicher und in-

ti'tcssüiiter Tirdmik erhielt die We.l.iesrhnle al- üi'Sehliisr-eni' S,i iluug

vom Herrn Minister für Handel und Gewerbe durch Vermittelung des

Königlichen Kunstgewerbemuseums zu Berlin zugewiesen, welcher in-

zwischen zur Einführung der Schüler in die moderne Praxis durch An-

kauf moderner Stoffe komplettiert wurde.

hicse VorbikJei-sniiunhing umfüllt heute nahezu 3.1 in II Objekte aller

Art, wie: Teppiche, Deckau, Tapeten, Gewebe historischen und modernen

Charakters, Stickereien, Posamenten
. etc., der sich eine reichhaltige

^Handlung vi u Nahuohjekten, Vögeln, Fischen, Insekten sowie eine

lopsiiiodellsüTiiniluug anreihen.



372 16. (1!. ausserordentliche! Versammlung des Xltt Vereinsj ihres

Eine Vermehrung des Lehrpersonals znt Heranbildung kunstge-

werblicher Kräfte für die Weberoi, Sliekeroi und I'osamentlererei voll-

zog aicli nebenher, auch trat als ergänzendes Fach zu dar vorhandenen

Masch ir,oustir.1;ci-ei noch die Handstickerei.

Abermals eine neue, Epoche, die sich dadurch kennzeichnet, daß

die Scliule auch die Vor- und Ausbildung weiblicher Kräfte übernimmt,

und die Sehulgeldsätzo bedeutend herabgesetzt wurden, begann am

1. April 1303 durch die Nu«Organisierung der Lehranstalt.

Bei dieser Gelegenheit Tand die sich überraschend entwickelnde

Koiifektiunaimlustric du durch in erhöhtem MuÜe Boriiok.-iehtiimng, dal'

an der Tages- nnd Abend- und Sonntagsselralo Kurse zur Ausbildung i

von männlichen uml weiblichen Arbeitskräften für die Lameuk)fiide[-

und Wäscliekonfektimi eingerichtet wurden.

Eine Erweiterung des LehrTuiltclapparaks, vornehm lieb durch An-

schaffung von Maschinen und Apparaten für den Konfektion-untei-richt

und eine nochmalige Vermehrung des Lohi'iier.-iinals erfüllten jileidizeitig,

.10 daß nunmehr folgende Kurse eröit'uct werden konnten:

I. An der Tagesschule:

1. der Kaufmännische -Kursus für Angehörige dar Textil- und Kon-

fektionsindustrie.

'J. der Muslerze.idinriikursus mit ja einer Klasse für Weberei und

Druckerei sowie für Stickerei und i'osamenüererei.

3. der Kon leid in iisku raus mit einer Klasse znr Herstellung von

Frauenbekleidimg (mit getrenntem Unterricht für Konfrktions-

zeii hnen und MulJnehmen, Pehnitlzcichucn, Zuschneiden) und einer

Klasse situ- Herstellung von Wasche.

4. der Posamentier- und Besutzkonfektionskursus.

5. der Hand- und Maschinenstiokemkursus mit je einer Klasse zur

Ausbildung von Geschäfts- und Arbeitspersonal.

6. der Wirkerei- und Strickereiknrans.

7. dei' KärbiTeikursii!-.

II. An der Abend- und Sonntagsschule:
1. der Kaufmännische- Kursus

2. der Färbereikitrsus

3. der Allgemeine Unterricht, in welchem auch Klassen für den

Konfektions uriterrlolil vjirgcr-chen sind.

Für den Cnlcrricht in den genannten Kursen, der von dem Di-

rektor, 7 hauptamtlich beschäftigten Lehrern, 2 Lehrerinnen, D Meistern

und 2 nehenaiutlich beschäftigten IIilMehrern und 1 Hilfsmeister erteilt

wird, sieben zur Verfügung:

In der Hand- und MaschinenWeberei 3 Kettspnlmaschinen,

2 Scheerrahmeu mit Zubehör, 1 Bäunigefloll und Maschine, 1 Kouus-

seheer- niel Bäumasehine, äehalispulmasi.hinen, J Zwirnmaschiuan mit

Oigitized by Googl
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Haspeln, ) KaHfiitscIihiginnsctiiiii'n, '27 Hand-, t. iialbmccliiiiiisclier und

2ü MaschinenWebstuhle verschiede nster Systeme und neuesterKonstruktion,

zur Herstellung von Geweben aller Art, vordplim lic Ii von Teppichen,

Läufern, Decken, — 1 Gobelin und 1 Knüpfteppiehsttihl.

In der Konfektion ist Nähmaschinen verschiedener Systeme zur

Anfertigung von Damengarderobe und Wnschegegenständen, ferner

I Plissöe- nnd Tollmaschine, 1 Auszackmnsirhine, 1 Dätnpfapiiarat, Hiigel-

eiuriclitungen sowie sonstige hierhergehörende Apparate, Atrappen und

dergleichen.

In der Posamentiererei Knrti'iisrliliigiitasdiinen, 1 Pliittuiiilile,

7 Posamentieratühle, 1 Bandstuhl, 1 Häkel- und L'henilhnaschine, 1 Gim-
penmiihle, I TollerpUitliermusc.li ine, 2! Klüppelinnschincn.

Inder-Hand- und Maschineustickerei, 1 Schweizer Handstick-

imischine, 15 Kurbelstickmasehinen neuesten Si stcins, i Automatische

Festonmaschine, 1 Hondstechmaschine and 'i Stoclimaschinen für FuU-

bet.rieb, Stickrahmen mit Stiin-lern, '.'> Niihmaseliinen mit S Iiikapparaten,

II Kunstwebpidte mit KettenaufWickelapparat.

In der Wirkerei 5 llandwirkstühle, (! Maschinenwirk stuhle,

11 Strickmaschinen, 1 Rundkottelmaschine.

hi der Färberei komplett eingerichtete Laboratorien für Chemie,

Färberei nnd Zeugdruck.

Den Zwecken sämtlicher Abteil liegen dienen iiul.',cnlc!n eine sebr

Sammlung, enthaltend Kollektionen von Baumwolle, Flachs, Jute, Ramie,

Wolle, .Seide, Asbest, von Stollen, rosameiiten, Stickereien in den ver-

schiedenen Stadien ihrer Verarbeitung bzw. Herstellung. • Garn- und

Gewebeprüfungsapparate, Mikroskope pp.

Den allgemeinen rietrieb vermitteln 8 Elektromotoren mit insgesamt

17 2.10 HP, und in eigener Reparaturwerkstätto, die mit allen einschlä-

gigen Werkzeugmaschinen, (träten pp. ausgestattet ist, werden die sieb

erforderlich machenden Maschinenbauer- uiiil Tischlerarbeiten von hinein

besonderen Meister ausgeführt.

Kleine Mitteilungen.

Vorgeschichtliche Funde aus Berlltt In der Ostprlgnlte.

Im Februar 11101 wurden von dem Oastwirt Schtltte in Bcrlitc

(Kr. Ostprignitz) eine Anzahl Fmidstlicke an die Verwaltung des Markischen

Pro vinzial-Museums eingeschickt, die im Sommer 1878 in einer Sandgrube

sildlieb vom Dorfe ausgegraben worden waren, und die Verwaltung wurde

zugleich zu weiteren Nachforschungen aufgefordert. Die Funde bestanden

in einer schwärzlichen Mäander-Urne und einer schwarzen Urne ohne
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große Leichenurne gefunden. Die erste wurde von Herrn Hielte bloß-

gelegt und ausgeriiiuot; entliieli aber nur Sand, Leichenbrand und faust-

große Steine. Sie könnt« ganz geborgen werden. Die zweite war ao mürbe,

daß sie beim Ausräumen zerfiel; sie enthielt gleichfalls Sand und Leichen-

brand, außerdem aber ein Stück verrosteten Eisens, anscheinend den

Rest eines Messers. Beide Gefilde bestunden aus grobkörnigem, grauröt-

lichem Ton; die erste zeigte eine doppcltkonisehe Form mit glattem Rande

(Höhe ca. 40 cm.) nnd war am Bauche mit flach vertieften Streifen, die

strahlenförmig und divergierend vom Boden aufsteigen, verziert, die zweite

hatte eine tonnenfiirmigc Gestalt, einen umgebogenen Hand nnd wies keine

Verzierungen auf. Die Urnen standen Im blolien Sande, die zweite aller-

dings auf einem flachen Stein, von Steinpackungen oder Decksteinen war
nichts zu bemerken.

Der Form nach gehören dio von uns ausgegrabenen Gefäße und

Scherben einer früheren Zeit an wie dio ana der VBlkerwanderungszeit

stammenden MKanderurnen, die in der Sandgrube gefunden worden sind.

Allem Anschein nach zieht sich rings um die Grabe ein größere« Gräberfeld,

vermutlich aus der Hallstattzeit, hin, das in der Zeit der Völkerwanderung

von einer dort lagernden Schar gleichfalls alB Begräbnisstätte benutzt worden

ist. Aus Mangel an Arbeitskräften konnten wir nnaere Nachforschungen

nicht welter ausdehnen, doch deuten verschiedene Umstände aufdas Vorhanden-

sein von Gräbern In ästlicher und nördlicher Kiehtung hin. So sind auf der

mit x bezeichneten f;i<»i« zwischen Sandgrube und Dorf vor einigen Jahr-

zehnten von dem Onkel des Rastwirts Schutt« eine Anzahl Urnen mit Leicheu-

bratid ausgegraben worden, von denen sieh vier im Bibliothekzimmer des

Schlosses In Berlltt befinden. Diese Gefäße, die von dem Unterzeichneten

mit Genehmigung der Grllfln KOnlgsmarek besichtigt wurden, gleichen den

von ans bei uu ausgegrabenen Urnen und scheinen dem gleichen Zeitalter

anzugehiiren. Ober die näheren Fundumstitude und den Inhalt der vier im

Besitz des Grafen Fritz Adolf von Königsmarck befindlichen Urnen ließ

sich nichts mehr ermittein.

Dr. Gustav Albrecht.

r die Itedoktion:
bsben den sachlichen Inhalt ihrer Mitteili;^™ zu veilretun.

Druck von P, Stankiewici
1

Buclidrackorei, Berlin, Uernbureeralraase 1
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Mittwoch, den 19. Oktobar 1904, nachmittags 3 Uhr.

Besichtigung der Sauerstoff-Fabrik Berlin, Tegeteretr. 15.*)

Herr Direktor Dr. Michaelis begrüßte die Gesellschaft lind führte

sie in einen gml.lcn Arbritsruum, in wclrhnni ?in Kv [leniuen! icrl ~
1 1 Iut-

ffi'i-ichtct und eine Anzahl von I.ianke.n auis;esl.e.llt, war, wo diu Gesell-

schaft Platz nahm.

Nachdem der Herr Direktor eine l'l.ersieht über die verschiedenen

Huvsti'lluai^urteiL di'; Sa'.ierstutl's- £cüebe:i hatte, schilderte er seine 11p-

dentnng für die Technik und die Hygiene unil erliinterte dabei seine

A ttssi- i riii »de s-si-txu i i^i'Tt durch eine Anzahl von Versuchen und durch die

l'etiMiistration der betreffenden Apparate. Solche Gelegenheiten finden

sich namentlich liei Uiisdüokul'iüen in fiej-gwei ken, bei Explosionen in

chemischen Fabriken und bei großen Bränden. Für diese Zwecke sind

Apparate c il'nudcn ,
welche sellediiudia den uiitiijen Sincistr.;!' iihsehen.

Mine Geleycnhoil der Verwendung des. SauerstaiVs in der Technik wurde

auf dem Hofe der Fabrik vorgeführt, wo ein Stahlblock mit Hülfe des

Siiiii'rtft.oH'm'hläsHS ilurc.hschui'jl/.cn wurde.

Hierauf endlich erläuterte der Tortragende die Maschiaen, in

weloheu der Sauerstoff dargestellt wird. Der Träger des Sauerstoffs ist

das Bariumoxyd, das bei einer Temperatur von 740 " den Sauerstoff aus

der Luft aufnimmt, um ihn bei einer etwas höheren Temperatur wieder

abzugeben. Da das Material wahrend des gauzon Prozesses in derselben

Retorte, verbleibt, so sind automatische Srcuenmern der Maschinen

nötig, um die Zufuhr bezw. das Absperren der atmosphärischen Luft,

bezw. das Ansuiujcri des Sanerstolb; zu besorgen.

Die Gesellschaft schied mit aufrichtigem Dank von der lehrreichen

Stätte.

-) Durch ein ZuBB.umentießcn besonderer Umstdndo ist die Vcrijflenülrfiimg

Digitized bj^CüQgle
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XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 14. Dezember 1904, abends 7*/a Uhr Im grauen Sitzungssaals

des BrandenburgHelten Stäadehauses, MatthäiHrchstraias 20,21.

Vorsitzender Herr Geheimer liegienmgsrat Einst Priedel. Von

demselben rühren die Mitteilungen zu I bia XXVII her.

A. Allgemeines.

I. Enteignung für Deukmals-Seiiatzzwecko. Zum Schute der

Kirche Wang im Riesengebirge, diu Gefahr lief, durch Gasthäuser voll-

ständig verbaut zu »erden — ein Gasthof ist schon so nahe heran-

gerückt, daü die alte hölzerne aus Norwegen durch Friedrieh Wilhelm IV.

nach dem Hieaougebirgo übergeführte nnnvpgisdic llolzkirche vom Tale

minister ergangen: „Auf Ihren Bericht vom 11. Oktober d. J. will ich

ler Kirche Wang von den dem Gast und Logierhsusbasitzor Hitsche ia

Kuckenberg gehörigen und dicht unterhalb der Kirche Wang befindlichen

.iegensduiftmi db> auf di;r iH'iti'wmleii 1 [;»n Jii-ii;liini!i!i mil roler Farbo

ü'iintlicli ^emadile. Fläche von 2H,it4 Ar im Wege der Enteignung zu

irwerbeu. Wilhelm Ii. Stadt"

[lu-üc Eutwliüelluii". i-t'nliunl das grMin Interesse seitens aller, die

irl für Ornkmui.-sduity. imeredieren, Uislier Ut uns nur ein ein-

ziger, etwas verwandter einschlaglicher Fall bekannt. Derselbe betraf

len Viktoria-Park in Berlin, welcher unterhalb des Nationaldoukmals

Im- i;i!tVi-imii^kvi:'i:i' angelegt wurclu. Angesidiis iibermälliger Forde-

iiiigen mehrerer Anlieger sah sich die Shidtgenirinde lierliu bei der

i'i'i'grössi'ruiig di;r KrcuzLerg-Anlagen, weldie in di-n Viktoria-Park um-

;ewandelt wurden, genötigt, die Enteignung einiger Terrainstücke nneb-

uisuchou. Dies wurde diu genehmigt, weil der Magistrat nachwies, dal1

in Falle der bereit* iiri^i-L i

j

ji il
i

^
' .

1 1 Bi-kuaiiu; der**! ttu mit fünfstückigen

dietskasernen der 'Ausblick auf das Denkmal, auch uach Aufhebung

zur Enteignung dam

§ 1 des für Preußen

Grundeigentum vom
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„Das Grundeigentum kann nur aus Gründen des öffent-

lichen Wohles für «in Unternehmen, dessen Ausführung dia Aus-

übung des Enteigunngsrechts erfordert, Regen vollständige Ent-

schädigung entzogen oder beschränkt werden."

Ith habe mit diesem F. j 1
1 .

L im r: .ur^i?ei i
t ü seit seinem Inkrafttreten

bis heute fortwährend amtlich zu tun und kann mir sagen, daß die

ineisten KechtskuiLdii(eii unter „(dl'eui liebem Wühl' hiev leiblich solrhc

Falle verstanden wissen Wüllen, wo es sich um Erworbung von Land
Diter lianlichkeiti'u ti. ilgl. luimiel.', (Iiis absiiiiil notwendig für die Oiiich-

i- 1 k, ifitt' I" r Z*"h- «I» Ei. •n'*üo>> iv li>6"li', Slrwiwu. t'inlit*

und Brücken sei. Ich entsinne mich, dali ich auf der Geueralversamm-

Jurn; des Gesaiiitvcreitis der deutschen Geschichts- und Altertums-

vereine zu Mainz im Jahre 1HW7 mit dem dort anwesenden Rndolf

Yirchow darüber in eine Meinungsverschiedenheit geriet, als ich be!iau|i-

T i

-
r

i

, linier „öffentlichem Wohl" sei auch der Schutz der öffentlichen

Dfiiluiiüler uuil ihrer N";n;lil.;nscli;i Ii gemeint, H. Vicr.Imw c]itiiei;rie:e

mir, ei- könne mir nicht beiullichtcn, denn er sei in der das llnteiitnungs-

gesetz vürberutendcu Kommissi' ui des PreuLlischen Abgeordnetenhauses

.Mite Iii:d gewesen und wisse äjeüiiii, !.' die Kouimi-sc in den § 1 nur

:iuf die i >1 .f ri^h'i
:
;r n ii rs'ii .nui wendigen N f'i l/!:clik :-it-f;i lle" habe beschränken

Wullen. Ich hübe mich mir dieser Ai>c]uiuunii Vircliows niemals be-

freundet und stehe auf dem Standpunkt, daß man den § 1 nach seinem

Wnri.ln.tit iLijTEiitffEliiii' luslr^en müsse und dal.t nicht bloß „Xiilzlirli-

keiten" im landläufigen Sinne, also in (.ield abzuschätzende Verhältnisse,

gemeint seien. Der Schulz der Denkmäler gehört für mich unhezwcifell

unter den begriff des öffentlichen Wohls. Zum öffentlichen Wohl gehört

nicht allein die Verschaffung und Sicherung notwendiger materieller

Vorteile, sondern niicb die VrisrliaffutiLi und Siclicrune. »ol w< ndiifer

ideeller Güter und Bestrebungen, und dazu rechne ich in erster Linie

den Denkmalsschutz. Sehr wichtig ist es, dal! in dorn neuesten Falte

der Kivcho Wang sogar einem bloüen Vorein das Enteignungsrecht ver-

liehen worden ist. Wir — ich darf wohl so Namens der Versammlung

sprechen — begrütien daher die Allerhöchsten ICnischlk-Iiimgim Kaiser

\\ ililt'l ms des Ii 1 1 Kl l i b lie/.iiyiifli de- S;;
i
ieu.i

I

i e j .
J

.

I
; k" ri

i
; i

!.- üitf ilinn

Kreuz berg und bezüglich des Viktoria- hirks S'.w ic Kaiser Wilhelms Ii.

bezüglich der Kirche Wang und deren Umgebung mit lebhaftestem Dank

ond dem Ruf „Vivat Seemens!"")

3 „BeSmenng <lor Uriimisltlck
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II. Dia deutschen Frauen und der Vogelschutz. Eine

deutsche Abteilung des internationalen Frauenbundes för Vogelschutz

Uni stoli in lierliu gebildet. ]>er tfrauuiiünixl bezweckt den Schulz der

gesamten Vogelweit gegen jede unberechtigte Verfolgung, sowie die

Pflege der heimischen freilebenden Vögel; er will in erster Linie der

M< uletDrhe.il «nrncirmitrcliTi, Vi .gel bälge im sr.my.vii und in Teilen, sowie

Fodern — mit Ausnahme der Federn des Straußes und dos Haus- und

Jagdgoflügels — als Schmuck auf Hüten und Müllen usw. zu tragen.

Man hofft, dureli Versendung (rem ei um'stii ml lidler Ib-uckschriften, Vor-

/nllcni. UiTEi'giii .b.haiiii Albn-rlu vi.il M<-cl.L'r:b.^-Schwerin, Prinzessin

Feodora zu Schleswig-Holstein.

Vgl. was i.;h über denselben Gegenstand in der November-Sitzung

mitgeteilt, sowie Brandenburgia XIII. S. 12(1 Nr. Hl.

An die liniin'u-Mitttlii'iit!' <U-i liiumleidmrgiii sowie an die zuli!-

reichen Günneriuneu und Freundinnen der Brsmilenbnrgia ergeht die

dringende llitte, sich diesen nützlichen und wahrhaft edel zu nennenden

im^n/mlel wir.!. Di.' tu,,:!, gelti-iM,.» J> (jj im.l .X ,W .MI,:. I.atulivi-tit- fflr die l'retiß.

» ~*„"l7«i™ *»
,§ 65. In der Regel ist jeder Eigentümer seinen Grtnid and Boden mit Ge-
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präsidenter] von M. das Liebt der Welt erblickt. Nach Absolviemng

iWfi t>iedricli-\Vil!ie!ms-t!y:m;a-iinms bezog er die. Universitären Güttingen

und Halle. In Merseburg, wo er zugleich am Geriebt tätig war, genügte

er bei dem 12. Thüringischen Husaren-Regiment seiner Militärpflicht, als

der Krieg gegen Oesterreich ausbrach. Bis zum Jahre Wi2 blieb Herr

v. MauteulVel im aktiven Militärdienst, nachdem er den fra uze.* Indien

Feldzug als Adjutant des (ieEieralkrjuunundns des IV. Armeekorps mit-

e,etriacht hatte . Sein« Tätigkeit in: Yenvaltnus^diensf begann er sodann

I87'2 als Landrat des Kreises Luckau. Dort wurde er als Vertreter des

Kreises Luckan-Kalau 1H77 in den Reichstag gewählt, dem er als Führer

der konservativen Fraktion bis zum Jahre wo or eine Wiederwahl

ablehnte, angehih't hat. 1SS-J in das Herrenhaus berufen, bekleidete er

seit 1891 die Würde des Vizepräsidenten dieses Hauses. Zum Landes-

direktor der Provinz Ilrandonbure wurde er ir^'H ernannt. Ans Aidall

seines Geburtstages sind dem allgemein !;esrbät/te!i t'arhiiuentarier und

Verwaltungsschef zahlreiche Beweise seiner Beliebtheit in Gestalt unge-

zählter drahtlicher ( 1 liid; « iiiisehe und llbmienspenden zugegangen. Auch
vom Reichskanzler Grafen von Biiluw war ein herzliches Telegramm

eingelaufen; ähnlichen Inhalt harre das Telegramm, in welchem der Prä-

sident des Herrenhauses Fürst zu Inn- und Knvphauseu seine Glück-

wünsche aussprach. Allorhüclistersoits ist dem Herrn Landesdirektor

die Titulatur Exzellenz vorliehen worden. Wir erfreuen uns dieser Ans-

zeielmiiiiL' and wünschen henliih-t Obick, indem wir uns gern daran

crinrieni, da l.i die läriiiulenburgiii bezüglich des .lainvszuschiisses vun

50(1 M aus Provinziahuitteln und hinsichtlich der Benutzung dieses

M-hniirn Stande]iaas-Sitzuin,r:'s;ial^ dem llei in l.nnde.-diivktur a ll/.ei: jg

zum lebhaftesten Dank verpflichtet ist.

IV. Unser Mitglied Herr Stadtrat August Mieck in Prenzlau

ist uns durch den Tod entrissen worden, für die Heimatkunde unserer

Provinz, insbesondere die unserer Uckermark, ein herber Verlust. Der

Vorstand des uns befreundeten Uekermärkischou Museums uud
Geschichts-Vereins teilt uns den beifolgenden Nachruf, und Herr

I'n.ifes-i'r Racltig in l'reii'hui. Verein ^-SrhrifliVi Iiier i. V. den darauf

folgenden sich au.scli bellenden Lebenslauf gütigst mit.

„Am 24. November 1!HI4 verstarb zu Stettin, wo er Heilung von

langem Leiden suchte, der Königliche Komimssinns- und Stadtrat

Herr August Mieck, der Kustos des Uckcrmärkischeu Museums.

Durch seinen Tod hat der Uckeruiärkisciie Museums- und Geschichts-

Verein einen unersetzlichen Verlust erlitten. Ihm war es in erster

Linie zu verdanken, daü unser Museum in der kurzen Zeit seines

Bestehens auf die Höhe gelangt ist, auf der es sich anerkannter-

maßen zur Zeit befindet. Mit seinem rastlosen lüfer und seiner
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nifl ermüdenden Artieitsfreudigkeit verband der Verewigte jene Be-

geisterung Mir die An reiben und Ziele des Museums- und ( ieMiliicb--

Yereins, die die Voraussetzung jeclcn find.lcn Erfolges auf diesem

( 1, 'biete bildet . I
Iii' i )1 1 st ii r 1(1:^11 11 ili'- Museums IUI'.] die wissi'l:-

schaftlicho Ausbeutung und Bearbeitung der Sammlungen betrach-

tete, er als si-in eigumliclics Lebenswerk. Der Tod hat ihn mitten

ans seiner erfolsreielHm Tiitigktdl für .las Museum, der er trotz

der Aufcehtiiniren der Krunkheil 14s in du' letzten Lebenslage hinein

Banfe des verdienren Mannes, dessen Tod eine unschlieGbare Lücke

reillt, dessen Andenken jedoch, so lange das Uckermärkische Mu-

seum besieht, ;ils ein -ese^iiel.'S f'mtlebeii wird.

Der Vorstand

des Uckermürkischen Museums- und Gesclucbts-Vereins zu PrenzlüH."

Lebenslauf. August Mieek, evangelisch, war der Hahn des aus einer

alten pommersehen Landwirtsfamilie stammenden Stellmachers; und Wagen-
bauers Friedrich Mieck und wurde zu Schwerin in Mecklenburg, wo sich

seine Eltern nach Auebruch der Revolution in Berlin vorübergehend auf-

hielten, am 17. Mai 184W geboren. Er liesnielne Iii.- zur Kdansung de* '/.evg

nisses für den ciniiLlirip-iYi-iw: \1\l'<::> .Militärdienst das Küllniache Gymnasium in

Berlin und widmete sieh dann auf Anregung des derzeitigen Stadtger i cht s-

rats l.essiug, Besitzers der Vossischen Zeitung, dem Buchhandel, rten er in

der Vossischen Buchhandlung zu Berlin erlernt«, Als erster Gehilfe in der

Buchhandlung von Mitscher u. Bestell (Unter den Linden Gl) wnrdo er mit

Schriftstellern und Dichtern von Unf bekannt und trat durch oigenc Gedichte,

Novellen u. literarisch- kritische Aufsätze namentlich mit Otto Kuppius und

11 .'Iii iui i: Ii v.'i: l'ulb.'isielien in li'cumlrelmli liej.c lfvz!:'i:lin;,'i:n. Auf Linolen,

long des aus I'rcnzlau gebtirlijicn Verla^sliurliliiLndlcrs Unack, des Heraus-

gebers der Modenzeitung Victoria, trat er ISTf) in die C. Vinecntsche Buch-

handlung ein und wirkte an der Redaktion lies von dieser herausgegebenen

Lokalbliilis ,.1'ekerraiirliiseliei' Kuriei- mit.

Am 15. August 1S73 erwarb er die hiesige Kolbeigscho Buchhandlung
u. Buchdruekerei (J. Uhsc), vorkaufte aber IS?0 das Sortimentsgesehntt und

widmete sich fortan ausseulicISlich seinem Verläse :L Prenzlauer Zeitung und

Kroisblatt. >. Dorfbote und i. Landnöte). Der Buchdruck erei ftlgte er

eine lithographische Anstalt, Stcindrockerei, Kontobtlcherfabrik und Buch,

binderei hinzu.

Xaeh dem Inkrafttreten des neuen i ;rtu'ss<-i]se]]iif'tssesetzes gründete er

viele Genossenschaft sraolkereien, die er unter seiner Leitung zu einem Slolkcrei-

Kevisioiisverband vereinigte, und zusieieli den .Molkerei verband .Kleeblatt*.

Das inilchwirtschafiliehe Institut ..Lehranstalt'' der Provinz Brandenburg, die

ftotlauf linpfanstalt, sind in I'rcnzlau, entstanden aus seiner eigensten initia-

tive. Aus seiner mit Ida Kolberg am 10. Oktober 1H73 geschlossenen Ehe

entstammen drei mich lebende Kindel', ein Salin .Ur.jur.'. und zwei Tütliter

Ida und Anna. Seine Galtin starb am 35. .Januar 189S.

Dlojlized by Google



orJentlirhfj Vürpairiailuni; :li'K XIII. Vrn.'iuj: alircä.

C. Naturgeschientlieh es.

filier anderen Kiesgrube, i'-slliuli muh !;ö[n?csil'irtVr W,^e imil »Tiwoit (

HtiUltisclion Kiesgrube gelegen, cm Miimmiif/iiliu und andere Teile eil

Mammuts ausgegraben. Diese Stücke sind nach Berlin in das Märkisi

des Uckerm. Museums- usw. Voreins Bd. I S. 122.

VI. Eine doppelte sogen. Hexenschüsse], welche in Spiegel-

h:ü;eii bei l'n-le h l' i'H m'l'i.mlwi ini'l rlcui MArkistlmn l'i'.iviny.in l-^ln-i'iini

durch Herrn Lehrer Schmidt dortselbst verehrt worden ist, lege ich

Ihnen vor, well die* t:i:e.iii|ilin inil.lerni'ileiitlich schon, mau mochte sagen

„sinnreich" von der Natur gebildet ist: ein Becher von sogen. Steuauf-



Form, in dnu ein zweiter EPOaii hir.einpnUi, sudu.ll eine Art Doppelbecher

entsteht. Diese „Nuturspiele -
* (lusus naturae der alten Mineralogen unJ

(icolcgeu; galten fnilier ali Arbeiten der.Unnererdschnn" (UnWrlnÜBcheu)

also der Zwergp. Besprochen buhe uii iUo-i-IIuti in der Brucdeuhiir[{in

«ahrend der Sitzung vom 9. Februar 1899, woselbst icb eine „Aus-

stollocg von Cegeusliinden den Volks- und Aberglnubpns, wulche sieb

im Märkischen Musoum befinden" (vgL Juhrg. VI. 8. 431—519) vorao-

Etaltele, speziell besprach ich S, 4!Ö. HexeufL'hüsseln, Uexeodoseii,

Hexenrf.hreD, llcsookn^elri, llevt-nboniben, Hexnn pfeifen iunr, Das vor-

liegende Doppelstnek, vnn dessen beiden Teilen ir.b die nuchstchoudo

Abbildung gebe, ist als ein im

Diluvium vorgskummoiies 0o-
si:biebo eq betrachten. Wnlc;lier

riiriiiiilino i'.isselbe angehört, ob

Arno Tertiär oder dem Diluvium

.-.dl)-.!, ttUgc i::h nicht zu ent-

scheiden. Im Diluvium bilden

sich iu e isenschüssigern günsti-

j;i ir Ä; li'M -.u!.: l.e;ill:i '.

-.Wi ^'.e.r u':i Nuturspiele uueh jetzt,

wenigstem habe icli welche ge-

sehen, wo mir der Kildnngspru-

n i Ii i:m «ii Ii ii. k-Ii u m ..l.c,.-. hh.wii -< "•ii Di-- vor

gelegte Dopjiel-1lexeoscb Ossel int wohl nur ein "Fragment. Häufig findet

sicli im Innern ein ansaugende* Attraktion<aedrum, z. H. ein harte«

Tonntilek, welches auf diese Weise allmählich mit piner Kruste überzogen

wird; die meisten dieser Gebilde, lauen siel, daher auch als Toueiseu-

steinbilduogen bezeichnen. Huofig sind sie zerbrechlich, mitunter aber

e die flache Hexenschüsse! Jahrg. Vi S. -WH, von Tegel, abge-

(Märk. Mueenm A. i i'.. . sehr bart. Auch im branneu

Juni kommen Uraliobe NatuxBpiele vor.

VII. Uieruu schließe ich eio
i
ge Mitteduogeu ur.aeres Mitgliedes, des

Herrn Itektor 0. Mouhe aber Sckrecksteiue und pflniixliche

volkstümliche Heilmittel, indem ich Ihnen zu a und b Prol.cn vor-

lebe V r«ezeigt ' .ihr ich in der ßraudcnbui ^i.i bei der zu 71 ermahnten

Gelegenheit i"> Scr|i. n'inSfhrc. ~-,rpine il,i;ln In r Ge-tull, abgebildet a. a. O.

8.806.

u) „Schreckslrine" wurdeo iu Berlin in di r '><! durch Job. Friedrich

Wilhelm Schmeiiier gegründeten Apotheke in der ChausseestraUe (jetzt

Rrberings .Grüne Apotheke") verkauft. Sie waren ans welchem Gestein

(Serpunlin?) biir.stliö hcricvt.dlr, hattet: llerzfnrm, u;oen auf der einen

Seite eben und zeigten auf der andern eioeo Buckel: die Längsachse

betrug 35 mm, die tjuerachse UU mm. Auf der der Spitze abgewandten

bildet S-
."
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Seite hatte der Schreckstein eine Durchbohrung. Man trug die Steine

an einem Bande, welches genau so lang war, daß dieselben bis aufs

Herz herabhingeu, und glaubte, daß dadurch die schädlichen Folgen des

Erschreckens verhindert wünlui. 1 liitifi^ »arilei: rh-rarliee Steint vi.ui

Schwangeren und Wöchnerinnen benutzt.

b) Halsbänder ans Paeonien-Saraonkörnern (Paeonia offici-

nalis peregrina) werden noch heut in Berlin zahnenden Kindern umge-

legt. Die etwa erbsengroßen, aber mehr länglichen, schwarzen Körner,

die im Volkstnniido Schreck kfirner genannt werden, kauft man in der

Apotheke - ich erstund um i. Dezember 1!H>4 eine Anzahl derselben in

der N'ettclbeck-Apotheke in der Heinickendoi'fcrstr. Hü — legt sie über

Nacht in Wassel', damit sie weich werden, durchsticht sie mit einer

Nähnadel und zieht sie auf einen Faden. Die so hergestellten Hals-

blinder achützeu die Kinder vermeintlich vor den Folgen eines Schrecks

und cHi.'iehlci'n aiiiicrden] das Zuhiieii.

c) „Sali nnd Frall" war ein in Neil-Vorpommern, z. B. Greifs-

waltl, übliches Mitte), welches «ach „Suchicubrecher" hieß. Es diente

indessen nicht als Heilmittel, Himderii als Krkenniiiigsmittel der „Süchten-,

die im kranken Menschen steckten. Das „Saß und Frall" bestand uns

7 (zuweilen auch i)) tingerlangeu Stäben aus verschiedenen Hölzern,

darunter z. B, vou Lignum Sassafruü, daher der volkstümliche Name.

Die Stäbchen wurden bei Neumond ins Wasser gelegt; soviel ihrer nnn

tragen, bei mehr muß er dran glauben.

d) Mit Miimionstücken wurde noch vor etwa 20 Jahren in den

Greifswalder Apntheken von Schenk und Knnstmnnn ein Handel ge-

I rieben. Man benul'/te die Diii^i-r als Syu: |iathie.-Mittel,

Herr Monke übergibt ferner zu Nr. c eine launige Mitteilung des

hiesigen Lehrers an der 70. Gemeindescliule Herrn Heinrich Busch.

Cbirtirgus Lantfeinaiz war K-i iilimt und grub. Vor allem ließ er sieb

nicht gern beim Mittagsmahl sHiren, Unser llüuerlein lintto nun ober das

Unglück gerade zu soli-lior Zeit einzutrcti'iL als der Medikus Lniigemntz naeb
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mühseliger Kutschlcrerei durch die Bauernhoiden. von Ströbitz, Kolkwitz,

UliiiKi^, Ihcluii/iv, t'clii'.m-. liracliliatt^eu, im liiienlnunuier vor l'izini sich zu

.Mittat' stiirkto.

Mit grollen Augen, über die Brille schielend, ungehalten über diese

Sttlrnng, empfangt er unsern Pinak, ihn also anredend: „Was bat Er? Was
bringt Ery Und was will Er?*

Radebrechend, halb wendisch und halb deutsch, bringt der „Pauer"

-ein <Jc hicstc vw: . I(vüii:( mersch hi nn rrcilit merseh do: brummt mnr Kopp,
ülü halt ich klecnc Tierchen .brumm brumm ivuifi-ii in die Loch!" Hin ieh

„gewesen bei kluge l-'rau, to uc bujtiiu/.:! tu nc liu.fo iiizl!" Hie Antwort des

!innf_'rij;rii lleilkiinsilcrs liel! nicht Iimgc auf sieh warten: .Gehe Er nach
Iii—.:lu'biii;. null £"h .11

1 s- i-i- Kr in H-.-.r ,\ (j. i ( 1 1 1
- k t /um ^cliii'in-n I.ijweti für eim-u

j.'nl.-n Ci-f.-i-iieii sassitfi-;!!-'! ni» [lerilhi" sprach* uii.l kümmerte sich T l i , I- j r

weiter um unsern wehleidigen „Paucrn", der aber dem Kutscher des Arztes

eine Mandel Eier, snrgfiütig in UUckscl verpackt, im grauen SKckchon fiir

die l'rau I loktiH' ciultiiinlfgte.

Am lindern Mmi;ia] gcM unser Kranker nach K".-clicbull und wiederholt

unterwegs d!« Heilung verkündenden Wort'-. Als er jedoch in die Apotheke
eintritt und der liurr Provisor ihn aufruft: ,N», was will Er?" da war er

mit seinem Latein zu Ende. — „Hieb wecs nieh«, nee, wees Gott, nee! .Setz

Er Meli auf die liank, und '.vanc Er, Iii* l'T's gefunden.' Mein Hauer sitzi

und sitzt; er tlndct'B niehi, mi (.11 ihn aiii-li der mitleidign l'ruviscr fragt -•

Endlich schreit er ihn: „Wie sali denn der Medikus aus, als er Euch
das Mittel nannte?" „Er saß und fraU, und kukte durch Brllla" war die

Antwort des Bauern, .letzt wutke unser Krallt ermann, was er geben sollte;

denn Jlcdicus Lajigeniatz lullt sein alibckanu;es UtüisüiiUe] snsiai'rasa cutu

]>erii:a verordnet.

ilerr M i'iik c bemerkt hierzu:

e) Die von Herrn Lehrer Husch über das Volksheilinillcl ..SaU und

Tili Ii" mitijeleilte Erzählung ist, n ie ich Iiiire, von dem sdilcsisehnii

Dichter Holtet bearbeitet worden. Leider steht diese Arbeit mir nicht

zur Verfügung.

f) Ober Sassafrasbäunie bringt das Lexikon von Meyer unter

,.Sii~sntV;i-" n.n. t'nlaeinie Anhüben:

Sassafras-Lorber, ein 20 - 30 Fuß hoher Baum an den Flußufern

und in den Wäldern .Nordamerikas von Kanada bis Florida. Wurzel

und Rinde sind offizineil. Das Holz der Wurzel Radis et Lignnm

Sassafras, Sassafras- oder Fenchelbolz ist blaObräunlieli, ins Rötliche

spielend, leicht, weich, etwas schwammig, von vielen Jahresringen und
zahlreichen zarten Murkstrahleii durchschnitten ]>]i., und ist von einer

dicken, leichten, korkigeu, außen grau Iiebbranneu, innen rutbriiimeti

Rinde (Cortex ra.dicis Sassafras; bedeckt. — Das Holz riecht stark,

vnrhelälinlieh, -ciimcek I miM. t;ev. iirz.hat'i, etwa* scharf und eul hiilt Harz.

Gerlistuff und ilt herb eins Ol. Man benutzt ilns Sassafras, welches ge-
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tn.s | >!] r (bisweilen mil FirhfHusnitnen verfälscht) in dun Handel kommt,

ziii
1 liiTuLhiufr l1 l-.s sosen. Il'.ilztliecs (S^ecies ad decuttuu: lignurum) zu-

weilen auch in der Likörfabrikutioii und zu llaurwasch'ivä.ssen:. Die

Rinde. Cortex Sassafras Fcudiel oder Sassafrasholzrinde und das Holz,

von den alleren Arzlen hinsichtlich der Wirkursa- überschätzt und be-

sonders als Spezifikam gegau Syphilis gepriesen, werden jetzt nur noch

zu Holztränken bei torpiden, Lheuinntisch-giebtisclion Leiden,
flechtenartigen Hautausschlägen etc. benutzt.

(Hui der hieran geknüpften Besprechung ergibt sich, daß mehreren

Mitgliedern der Gebrauch ilor Sdiivcksioinc, dos „Saß und Fraß" sowie

der Paeonicnkerne als Volksheilmittel ans Berlin bekannt ist. Der ge-

nannte Herr jtnscu gibt an, daß ein Teeabgull aus dem geschabten Holz

des [ligtnun Sassafras in seiner Heimat, Cottbus, kleinen Kindern statt

des Fcncheltees eingegeben wurde.)

g) Krebssteine als Volksheilmittel. Endlich leilt Herr Busch

noch mit, dall u;ju in Cottbus Krebssteine in kleineu Liunonbeutekbcn

auf der Herzgrube trug.

Der Vorsitzende bemerkt: Bei nnserm gemeinen Flußkrebs,

Astacus tluviatilis, belinden sich im Augustmonnf, kurz vor Abwerfung

d>4- Schale vorn im liumuc zwischen der äußern und innern Magenhaut

zwei, einer halben Erbse ähnliche Kalkltonkretioncn, welche als Krebs-

steine oder Krcbsaugen früher in der Heilkunde wider Sodbrennen

u. dgl. gebraucht wurden. Das Volk tut dies wohl noch, obgleich

Kreide seit einem Menschenalte.]' weecn der leidigen Hrobsuesf rare and

teure Tiere geworden sind. Allgemein verbreitet ist noch jetzt im

ganzen Krubsgebiet, so noch jetzt in lierlin, die Gepflogenheit, lii'ebs-

steine in das Aul;' 1 zu schieben, um dasselbe von Fremdkörpern zu be-

freien und überhaupt zu säuberu.

Fräulein Elisabeth Lemke bestätigt dies für Ost- und West-

hj Galgonbolz als Volksheilmittol. Mitteilung des Herrn

0. Monke.

dem Kate, und von da an blieb sein Vieh gesund; ja n\t eine Seuche, der

Külz, an^uMrh. verli.:' it nblu - J

i

l • bizii.'cs Ü'ück. ^e-v liehen zu Uder-

herg in der Mark um ].*30.

[.'i V -i Ii.-. -I Ii*..-! luii.ii.
I in, ,illj(.ii,.. ii i;„l^i,l. .1. in. l,i

«ün-tig lienrleill worden sei, wenn man wenigstens nach der im deut-

schen Sprachgebiet weit verbreiteten Redensart „falsch wie Galgen-
holz" schließen möchte. Indessen, die Gegensätze schließen sich nicht



17. (fi. ordentliche) Veniiuiinilun« iles XIII. Verein «jähren.

nus, im Gegenteil sio berühren sich im Volksglauben. Wie mao das

lihit. Geköpfter frank, um von der Fallsucht geheilt zn werden, mag
man auch geglaubt liaWri, daß Gnlgeuhidz gerade Wi'jteu seiner ekel-

haften and seilnu er liclien Bestimmung und Herkunft heilbringend sein

i) Gepulverte Huudeknocheu als Tieilmittel wurden nach Mit-

tuiliiKS dc.e Herrn lie.kfoiä Munkn kiirzlicli iu ri lfi- Netlelbec.k- Api.itUcko

auf dem Wedding verlangt. Leider vergäll der Provisor zn fragen, zu

welcher Kur speziell.

k) Hundehaare werden noch jetzt auf Hundeb ißwunden hier uud

in der Provinz lirnridenbui'f: steinal! der alten l'ormi'l „Siuiiliu Sinii-

lihus" gelegt, Herr 0. Mnuke fuhrt einen Fall aus dem Jahr 1815 von

VIII. Eduard Krause: Vorgeschichtliche Fischereigeräto

lind neuere Vergleiclisstücke. Mit Iß Tafeln. Zeitschrift für Fischerei

und deren Iülfswissensehnften li-.'niu^e^'Wii im Auftrage des Deuts clieu

tMM'lierei-Veieiii- .im 1'. SHmuinw und l'. Ki.-clu-r. \ I. Ild, \>. tl. 1. Heft,

lierliu 1004. Eine sehr fleiüige, und reichhaltige Arbeit, welche auch

unser Heimategebiet berührt. Ich überreiche sie Ihnen zur Einsieht und

unmöglich, weil eine amtliche zusammenfassende Darstellung hinsichtlich

unserer Heimat bedauerlicher Weise nocli immer nicht erschioneo ist

Berufen wären hierzu in err-ier Linie die Künigl. Wasserbnu-lnspektionen

und die Laudw irtschaftskämm ern. Hiernach muss ich mich mit der

Vi'i-M ;]'o ii! lt.- Imug einzelner kleinerer t .nknüii/riulik' besdi i'atskeu.

a) Der Hohe Fläming leidet bekanntlich im Sommer überhaupt

an Wassermangel. Derselbe wurde diesmal zn einem solchen Übei-

Staude, dal.i die Kiiiii^l. J.'i.'ii-nmi: zu Potsdam sich zur örtlichen Augen-

schein- Einnahme im August entschlidJ, worüber folgender Berieht erschien :

Eine Inspektionsreise nach dem hohen Fläming, dem bedeu-

tendsten Höhenzug der Provinz Brandenburg, unternahm wegen des dort

stil Innger Zeit in den örtüi'li alten iiciT^.liüinl.'ii '.VV-iTiiumgelä dm- Regie-

rungspräsident von der Sehulcnburg aus Potsdam, Schon bei normalen Ver-

hältnissen liabcn die KKimin^diirfcr im Sommer unter Wassermangel zu leiden,

in diesem Jahre kostet aber die Wasserheschaffung Unendlich viel MUhe und
Geld. Dem Dorfe Lübnitz wurde nun, anläßlich der TruppenÜbungen In

Allcngrabow, Kavallerie als Einquartierung angesagt, was In dem Orte grolle

Aufregung hervorrief, weil die Einwohner kaum Iii. sieli getdlgenrt Wasser
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suis dem einer Brauerei gehörigen Ki-Meiel. !'!] Sei
i :i [

i ii-] iMill. l:li( (\r Lr|, l "l-

werden, womit zwei Fuhrwerke umtni.crlii'.H:hen Müd^h Fis'ci frt werden. Zizdon'

IUI:! iJoiiik'it' «o;;«i uvi-Uu\l eine Wasserleitung mse:: dem l'lauetssl ssulegen.

b) Havel-Funde bei Rathenow.

Verschiedene Waffen ans der Schwedenzeit wurden infolge des

niedrigen Wasserstandes im Hett der Havel Pici ttntlienow gefilmte». Beson-

ders gut erhalten ist ein Kanon en-lievolver, der etwa einen halben Meter

Line eiäieii Missirglmii' und einen metallenen He)i:it't ]i :er. AtTifusl I
»<>!.

c) Der Wasserstand der Havel ist fortgesetzt noch Immer ein

sehr niedriger. Anfang dieser Woche war der Wasserspiegel zwar bis auf

acht Zentimeter gestiegen, ist jedoch inzwischen wieder gefallen und bei

li'stlii.'11'.iw um drei, in-! Bi'aliiienharg um ciiiui Zern injH-'.cr unter den Ii:?,

in-vigen ii i f<l ti y.Hi Siatid g<-.:snkeis. Fies- 1'eitel hei iSii.itdeiihiitg /'-igte

gestern 0,4fi unter Null, der niedrigste bisher überhaupt bekannte Stand.

Auch der Wasserspiegel der Spree ist in den letzten 48 Stunden wieder

welter gefallen. Der Pegel im Landwehr-Kanal in Berlin ist um vier Zenti-

meter, im Spree-Kanal um drei Zentimeter lind in der ü[.iree um zwei bis

iünl' Zeni.ill'.eter getanen. — !)() ( innul w : iyi ;
= f - vj i r- sr I in der I 'mgelning Mer-

lins ist zwar langsam, «her sülndig gefallen und belindei rieh gi'gonw.'i itie;

etwa 1 Meter unter normal. Unter diesen Umstünden beginnt die Wasser-

Brunnen sind schon seit längerer Zeit versiegt, neuerdings beginnt auch diiR

müssen. — Als eine Folge von liürre ist seit iair/em in der Milc'ivcr'iii gnng

Berlins eine Stockung eingetreten. Die märkischen Bauern haben wegen des

|-utter:»niigels den Viilibei-saud viellaiii sehr ei»geseti!'äukt und lieiern kaum
halb so viel Milch als früher. Die I'ilchter sind infolgedessen nicht in der

Lüg«, (reinigende Menden Hisels alll'/utreiben. nrnl diu M ; leljln.in Her lialem

zumeist schon in den frillien Naelimiltngssuinde.il ihren Vorrat ausverkauft.

vielfach gänzlich aus. Potfld, Int.

d) Wassermangel und Schiffernot in dar Spree zu Uerlin.

Eine allerdings üb er trieben gefiilbte Mitteilung brachte „Die Welt um
Montag" im September 1904, als Stimmungsbild ans der beteiligten

Seliitrerwelr. Es sei daraus folgi'uiiVs mitgeteilt;

Zum Notstand der Schiffer. Der niedrige Wasserstand unserer

norddeutschenWasserstraße ii hat das Publikum wieder mal auf einen Beruf auf-

merksam gemaeli!, '.;m de-sess Leiden und Kreuden es sieh saust wenig genug
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kümmert. Dia Schiffer hoben dnreh die Trockenheit des Sommers wohl den
empfindlichsten Schaden von allen Erwerbsstünden erliilcn.

Utkan [«Iieh sind die Briteken, Badeanstalten und gewisse Uferstrecken
zur Sicherung der Ailingen selbst, wie noch der Schiffahrt, mit Abweise-

pflftiloii oder Pfahlbilndeln ober- und unterstrom versehen, Diese Pflthle sind,

wie auch der Name sagt, dazu da, nm raiirzcn;«, üif. durch WitterungVer-

hältnisse (Wind usw.) Gefahl laufen, an die betreffende Anlöge zu treiben,

abzuweisen oder abzuhalten. Wird tatsUchlleli nun ein Fahrzeug an einen

tlaltepfohl gedrückt, so erwachst dem erslcicn in der Kegel selbst Sebnden

(jemift, der vermiede n wäre, worin r.ler Pfahl nicht dagewesen wäre. Aufier-

ilum sind die Urileken lirrlin.- f:fiiii;ih Hindernde der Hchill'/ilirl, wi-i) ilir<:

Erbauer mitunter anscheinend mehr mit lidckBicbt auf das Auge des Be-

sohauers, ob auf die Bedürfnisse der Schiffahrt gebaut haben. Ileillt es doch
z. Ii. vun der Oberbaumbrücke:

Ein anderes, allerdings j« auch künstlerisch ausgeführtes, für die

Schiffahrtstrelbenden aber fast unmögliches Bauwerk ist dio Anlage der

MUhlendummschleuse und die Uber dieselbe führende Brücke. Auch hierfür

mISge folgendes genügen: Der sehüne, große, neuerbaute Praehtdampror
.Martini" der Sulurlr ff.-: Ij f ]-;!.!<; ci.i. nie Lrii'tii.ifj lu-ji-f: KMtme müssen nämlich

in ihren Schiffsboden ein Loch bohren, hiä sie den erforderlichen Tiefgang

haben, um diese Brücke ohne Gefahr passieren zu können.

e) U. M. Herr Rektor Monke teilt das Nachfolgende über die

sogen. Hungersteine mit, welche bei niedrigem Wasserstande und an-

haltender Dürre zu Tage treten als Wal iriei eben ähnlicher Verhältnisse

uflhetten Steine zutage getreten,

tragen, die sich auf den Wasser-

iften aufwiesen, u. a. aueli den

d wer mich sehen wird, der wirri

Volkswagen und wbMche Tatsachen.
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nnd woniiiglicli rtiiitu^ipiikT! .it>U'tiffi' Sieine ku sammeln. Vielleicht würde

ein Aufruf in einer grafleren Tageszeitung am Bielicrslen zum Ziele führen.

Es glebt bekanntlich auch Hungcrbrnnnen nnd Hnngcrqnollen,

zu Tage getreten, so bei Dömitz

Schandau. Hier wurden gegen 20 H>

hundert gefunden, aber bald hiernach le

liindornisso fortgesprengt. Dagegen

Hungers teine mit diesjährigen Venne

.'riii

Kuine befindet. Anhalt, Staatsanz. Juli 1904.

ü. M. Herr Otto Mielke-Nowuwes teilt hierzu eine am 7. August

d. J. an Ort und Stcllo auf|*f;rn.nmin>no Photographie mit, die ihn mit

noch (i anderen Personen stehend auf den Trümmern der alten Feste

Keina bei Rolilau mitten im Elbstrom darstellt.

g) Von der Oder sind nun leidnr lt<>iin> Snmlt'rberichte zugegangen.

Dieser Flutl leidet bekanntlich überhaupt stark an Versandungen, die

vom Oberlauf desselben herrühren. Unterbrochen war die Schiffahrt
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Beez und Umgegend am 11. September d. J. sahen wir mehrere Moore
des hnvelhindi/ie!»'!) I.uclis in lirnnti. Am Iii. SciilemlitT d. J. teilt« der

Ii. Lok.-Anz. hierüber nachstehendes mit:

Über die Entstehung des großen Moorbrandos bei Kremmen
wird uns geschrieben: In den vor etwa 30 Jahren anngetorften Wiesen bei

Lungen, Wustrau, Kremmen, Beetzer Wall usw. bis Herzberg hinauf ist vor

jetüt gut ''''"i Wochen [' t!«i>r iiicsifcl'rot'iiuii. Oligloieh es erat den Anschein

gewann, (iL- ob man de» Urand geliischi hätte, 'Iii das Aufsteigen des Rauches

nur noch in in alter Weise bemerkt wurde, setzte er nach einigen Togen mit

Am ÜSt. desselben Monats sehloll sie.h liegende NaHirirh! im:

Der Moorbrand im havol 1 .1 n diachen Luon, der im Juni anabrach

und durch Mensch cnkriUte nicht wstiuki werden konnte, hat jetzt nach sechs-

monatiger Dauer aufgehört, nachdem wohl Im Innern des Moors alle brenn-

baren Stoffe vernichtet, Wördes: find. Da selilieiilich auch die forsten ver-

Heliieilein.':' -V
:
i l: L i : i z

i

-
l t it.! j 1

1
'

1
' 1

1 .
w:-; Ii im icke, (

: rllti N L. Perwenitz,

bedroht waren, so begann man dio weitere Ausdehnung des feuere durch

Grüben zu hindern, die um das brennende Sloor gezogen wurden. Hierbei

stlcii man in einer Tiefe von etwa zwei Meter auf einen unterirdischen

Kiehenwaid. der Biiume v.-.n ri(:;ci;!:a:'ic:a I rtilV.iiL; auhvi ist. Die auch »n de»

K.-.aicn noch Kcwaüi^en Stamme w.ireli -o hart wie Kisen und leisteten

Setzung des Torfbraudea wirksam vorgebeugt. Nach Mitteilung des

Herrn Amtsvorstebers WÖrmBmi in Vehlefanz wurden unter gleichen

Verhältnissen im Moor beim Dorf ebenfalls uralte versunkene, Eiollbaume

im Spätsommer gefunden.

Für weit.ü'e Angilben in betreff der Wa^-erstatidsVerhältnisse würden
wir sehr dankbar sein.
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Leonhard, Mitglii'il.T d.'* L:.:k ermärkischen Museums- und Geschichts-

Vereins n Prenzlan, Mitteilungen I. Bd. S. 79 s. 80, haben angelegen

sein lassen. Schumann weist darauf hin, dau das in einer Urkunde

Kurfürst Johanns von Brandenburg vom 23. Oktober 1487 (Riedel, Cod.

dipl. brand. A. 18, 428) erwähnte „Kalkertz. auf der veltmarckh zu

Gremmen" anf diese Obersenouscholle in beziehen sei. Herr Mittel-

schullehrer Leonhard hat die vielen, zum Teil sehr seltenen Ver-

steinerungen daraus mit Sachkenntnis bestimmt Die selteneren

ideus Gf.; Conoclypeus (?) ; Kchinoeonus Hoemeri Des.; Caratomis

avellara (bisher nur auf der Halbinsel Krim gefunden). Polypen:

I'orospliaera globularis Phill. (in der Steinzeit wurden die durchbohrten

kugeligen Stucke wie lyrischmuck verwendet); Thamuastraea »garicites

Gf. nnd Parusmilia centralis Mnt. Es ist wohl anzunehmen, daß der

rjauKe l'Yiriiii'iireic.lifum hiunnil nocli uichl firsclujjift ist.

XI. Quartär-Studien in Dänemark von Nils Olof Holst.

(Geol. FÖren. Förbandl. Stockholm 1904. B. 26. Heft 5. 433—452.

Der auf diesem Gebiet durch interessante F. irsclmugen unserer Brandeil-

burgia wohl bekannti' NtucldiDliiier Staatsgirolog hat über diluviale

Konchylion- und PfJamenfunde in der Gegend von Esbjerg, West-Jüfland,

Burg in Ditmarsohen, lfeusing bei der KiseiilialmsCiHon Kidlingliusen,

ferner bei Lamstedt und Basbeck unweit Stade, Prov. Hannover, lehr-

reiche Untersuchungen angestellt, die auch bezüglich dos FrühVorkom-

mens des Menschen von Bedeutung sind. (Vgl. Über Holst: Mor&rien

llllll ELüjti!i(!jiHjlj;l;-lr:Llllircll, Bliltl ll rl 1 1)
,

l rSl II XIII. ^.

S. Dil' in Frage stüheiiduii ;iÜ!;I;i7>:i]l']i l!!'.ili::ig":i In-; [:.-! iJits.-.

Burg, Hensing und Basbeck — Lamstedt scheinen ungefähr in derselben

breiiuug der WLihiil.liltKi! rb's iill.-reii Pteinvolks grttin.ln'ii wen!™. Ks

ist wohl bekannt, daU das liUere Steinalt« i'-svo Ik in Dänemark seine

Wohnstädte wählte nahe dem Meerstrande und daselbst Abfallhaufen

hinterließ, die sog. „kükkeumöddmger". Aber dies Volk mußte von
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Süden eingewandert sein und just iii den leisten Jahren In

Frankreich Wohnsfätten gefunden mit solchen Typen von SU

welche eine offenkundigeTen, andtschaft mit denen der Kjökken

Epoche, Welcher die Begier den Namen Citini>iiiini"J verleihen. Zu be-

merken ist, daü diese Cammgmen-Sachen auch in Iielgien bekannt sind,

aber nicht bekannt sind, oder es doch bis vor kurzem nicht waren,

aus Holland und auch nicht „aus den folgenden Landschaft™ bis Däne-

mark", Lücken von denen man hoffen darf, daü sie doch noch ausgefüllt

werden (Phil, Sahnou a. a. 0. S. -[1)7 u. 408). Und H. hat bereits in

einiger Hinsicht diese Lücke ergänzt.

:>. ! 1-1. ISetni lotetet man die Ausbreitung der mesolilhischon

KjÖkkenmöddinger auf der nördlichen eimbrisohen Halbinsel, so findet

man sie neben dem höchsten Stramiwall aus den Li lori Da- Zeiten."*)

Und weil Nord-JQtland nach der Zeit des Maximums der Litoriua-Senkung

gehoben ward, so findet man diesen Strandwall nud daher auch die

etzigen Strand. Aber umgekehrt

d Schleswig Holstein gestaltet.

Hier ist in derselben Zeit eine Senkung eingetreten. Vorausgesetzt, dal!

das ältere Steinzeitvolk auch diese Küstenstrecken der eimbrischen Halb-

insel besiedelte, so müssen ihre Wülmstütfeu unter dem Meer liegen.

LUrntt slhmiicu die iiu^oliilii.-clii'ii t-tein- tun! lS'iiiiuu.le im Koldinghus-

Museum zu Kolding, welche aus 3 bis 4 m Tiefe im Koldmgfjoid ans-

'J l'liil. S.'.lr.i.: IL il A ll' 'l'i M'.YUÜ '! l'.LpWm
; ( '.liil;i:!'il!.':i. ]{ vn e 1 LI e Fit n t lle

Jo l'Ecole d Ajilhru|iolo|jie de Paris IN!« S. :lljS, Itfl u. ÜK'i. — Muritz Hoemci: Her

liilm-, Mi'nm-li in Humpa. llnmiscIniTLij U'Ü.i. S. SS. — A. do Morlillet; Campigny

el le Camplgiden. Bullet, de la See. d-Antlirop. ISß». S. ü6.

"") A. Rutol (Conp d-oeil pp. Namur 1004) stellt S. 254 die Facies toii Coin-

[iL'ii>. i!:t:i ,.C:Liii[.i-ji;v!-ii- .jif ,! N.'l !. In. In-:! rif, l-imna der .Milwil,

fallend Mischen ijnneer als) dun Teursssien und (alter als) das ltobenbausier. (stein-

KrÜiobs Hcbweiteriseiie FMilbnuieit). Aber diese Gruppen, die incaolithischc, ftlr
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gebaggert worden sind.*) Ähnlich in der Kieler Führde, mir dal! die

mesolithisehen Funde hier bei etwa 9 m Tiefe gemacht wurden.

I •")., i-t piiij.- I i, ..i.IIi- Ij-ii feil, ii J,r . .n.J.ji t, r \, Unfl'iu .1

sind solchergestalt also entgegengesetzt den Landerliebungen in den

nördlichen Teilen. Es ist daher sehr möglich, doli beide Arten von

Wohnplätzen gleichzeitig sind, ans einer Zeit bevor die eigentliche

Litorina-Senkuug ihren Höhepunkt erreichte.

Übrigens ist nicht bloss die jütische OBtküste florch mesolitliiache

Kiidiiiiia Wälle iHtsgeze lehnet, sondern auch du 1 Insel Seeland. Fräulein

Direktor J. Mcstorf hat in den „Vorgcsch. Altertümern auf Schleswig-

Holstein" (Hamburg 1885) verschiedene mesolitbische Altertümer an der

Gjennor Bucht bei Süderbnllig (Ostküste von Schleswig) nml im und
am Kieler Hafen bei Ellerbeck gefundene Geräte und Wallen aus

Sii'm und liiin ubgcbililet um! k'si:ii rieben, jedoch ohne die Zeitteilung

damals präzisieren zu können.

D. Kulturgeschichtliches.

XI. Deutsche Geschichtsblatter, Monatsschrift für För-
derung der landesgeschicht liehen Forschung. Anf diese von

Dr. Armiu Tille herausgegebene gediegene und praktische Zeitschrift

mache ich unter Vorlegung von Heft 1 und 2 Bd. VI. Oktober und
November 1!M>1 geni vnn neu™ aufmerksam. Sie vollen sich selbst

von dem reichen Inhalt beider and der früheren Nummern übenseugan

Aus der Oktobernum nie r hebe ich besonders hervor Hans Bcschorner
(llresileu); „W äst u ugs ve rzei c Ii n isse", weil die wüsten Dorf-

steilen (auch mitunter „wüste Mark" genannt) bei uns in dor Provinz

Brandenburg eine arot'.e Holte spielen. Bei unseren Musen ms-Pflegschaften

Iiiiben wir mit ziemlicher Vei-liUilichkuil f"lgi'nde Gi-ujipi'ii zu inilin'-

sciieideu gelernt.

a) Namenlose wüste Dorfstellen. Dieselben haben oft ein

bebes, susjiir vorgeschichtliches All ül . So dir im Ij.tlini nie « iislii [>inl-

sletle im Brieselang bei Slal.iim I-'iiiki'iikniK : Kiliebmif;en im Luch, Brand-

stellen mit zahlreich (.'ii iii-l'iil'.re-ti-n, 1 1 i aber vor wendisch sind. Kein«

«hiviselicn, keine t'i'ülnlii'is.1 üch-deiif scheu Koste. Entweder hat sieb

also von der letzten tlermnnenzeit. durch die VolkerWanderung«- und

Wenden-Periode hindurch die dunkle Überlieferung, daß liier eine Ort-

schaft gewesen, erhalten, was nicht ganz undenkbar, da sich direkte

Üboru'eferungen sogar aus der Bronze- und Hallstatlzeit hie und da or

') In den ailKgeliapifi-rten I.ittjvmsi-fVhlaimii-Masseci :ui Jr:r neilV'n-rMjiumvrselii'ti

nnd mecklenburgischen Kllste. haben sieh, wie icli früher erivlltmt, dergl. mesolithiaehe

Stein- uml Beingemle gefunden. Auf illeso mesolithische Periodu ghiube ich auch

einige dergl. Funde, <lie Ich mischen Travomllmlc und Naustadt h. d. Ostsee gemocht,

bezidjeiL in illii-fi-ii.

27*
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halten za haben scheinen. Oder unserer ländlichen Bevölkerung sind

die viel™ Feuerst eilen und Gefiiilreste beim Ackern aufgefallen und sie

imb'.'H hieran- (li'ii nah.dickenden Pelilali grzegi-H, dal.! es hier sieh um

eine untergegangene Ortschaft hfinde.lt.

b) Wüstungen mit unbestimmter Bezeichnung. Die berühm-

teste bei uns ist die unbennnnte sogen. „Sind! stelle" im Wald ..der

ßiumentUal'' bei Strausberg, welche ich mehrmals, zuerst 1^71 in

Bd. ;t der Zeitschrift für Ethnologie S. 175—197 (unter Anführung der

frühem Literatur) ausführlich besprochen. In der Braudenburgia habe

ich ausgeführt, dal.'. iiie Cefa üresle der frühesten christlichen Besiedelunj

arigehüreii und die, wie gesagt, uiibcuaiuil-' Aiisicdlang friilnei:ig zer-

stürt sein muß.

c) Die benannton Wüstungen. Sic werden boi uns auf den

Einfall der heidnischen Litthauer, die der Bischhof von I.ebus im 14.

Jahrhundert ins Land gerufen, auf die llussiienzüg« (1432) uud den

dreißig jährigen Krieg zurückgeführt, auch auf die l'est/.eiten, das Wüten

des Schwarzen Todes, und — selten — auf Naturereignisse z. B. Über-

schwemmungen (Marien in sei im Taarsteiner See bei L'horiii).

Eeschorner verlangt mit Hecht Beachtung folgender Tunkte:

I . urkundlich:; Krw iilitiunge;] der Wüstungen mit Zusätzen, wie

„gelogen bei N", „gelegen zwischen A und B", usw.;

1. r;oeh vorhandene uder früher gefundene Mauervcste

;

3. die alte Flureinteilung, wie sie sich meist bis in die Tage der

Se^aralimen uuvi-mndiTi erhielt, und oft deutlich die Lage uYi

Widinstiittcn erkennen liel.i; vergl. die Irefl liehen von der |u'.niu-

Kialsnchsischcn iüuuniissioii hergestellten Wüstnngsbücher;

4. bestimmte Flurnamen, wie „das alte Dorf, dio Dorfstatt, die

Gärten, der Kirchhof" usw.;

5. kleine Teiche, die sich durch Gestalt und Lage als alte Dorf-

(i. Wege, die, von den Bauern mit größter Beharrlichkeit beibe-

halten, vielfach unverkennbar auf das frühere Vorhandensein

einer Ansiedlung an einer bestimmtun Stelle hinweisen. Es

handelt sich dabei im Einzelfalle entweder um einen kurzen, kreis-

oder halbkreisförmigen Weg, der ehemals rings um das Dorf lief,

u ( jei' um eine Anzahl von W,.geu. nie strahleufurmig einem fralhT

sichtlich vorhanden gewesenen Mittelpunkte zustreben.

7. Hecken und Raine, die Meli leicht als liurfeinfriedigniigeu zu

erkennen geben, Bautugrappen, die einst das Innere des Dorfes

zierten, Baumreihen, die die Dorfs trafle einsäumten, usw.

Was für treffliche Dienste diese meist wenig beachteten Merkmale,

namentlich auch die au vierter und sechster Stelle genannten, zu liefern
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vermögen, lehrt das Beispiel des. Allr-rvi-ivins, <1'T lediglich mit ihrer

Iiiifa au m Stollen nachgewiesen hat, dall dort Dörfer gestanden haben

müssen. Schon ans guten Karten, z. B. den preußischen Meßtischblättern

laßt sich manches ersehen. Wir bitten dringend diese Forschungen zu

ruiulwwt util Bull!

bilden, als bloUc Ab lei tungscndüngen aafgefaflt wurden und alin, asa, ata

oder ajita, bnda, mmia in Xi trlj i au«;itim:i ri ==fä Ji?:n{jcn, also als einfache Wtirtcr,

unerklärt gobliebcn oder wenigstens nicht als Grundwörter für Flufl erkannt

«Mfii. DU: ifti<iintj;ii-c!i Suffixe t>ci Nk-higi'uiiilwiie^ni sind licati: ehemaliger

Liniiid'.viirt<ir, eh -ala iui: den Niii-in.Jiituriii'.!!: ••'.a. -Wik, ul;i. -ot;i usw. vn«

altft und dies aus lata, anno oder ana mit den Xachionformen -ena, -inu,

-uuo, -ona von arna oder an!«, -nra f-cra, -irn. -nra, -ora) von arna, -se von

asa (asana), -tra von trawa usw.

Zweitens hal sich mir Iiis .ietzt <>h:i-- .V.isiiiü.n;'- 'k.-. weitere Gesetz sletf

von neuem bei den uralten FluOnnmen bestätigt: .Wie das QnellgclJliide oder

die Quellhohc, so der Flußnarae-, Unsere Voriabren nannten also die Flüsse

naeh ihrer Heimat, ihrer GehurlsstlUtc. Deshalb sind die wirklich uralten

FluÜuamen sozusagen Ursprungszeugnisse, d. h. sie sagen uns, wie das Gelände

jlcli

Wie crklllrt sieh diese iiuffilllige Talsache? Einmal ans der hohen Ver-

ehrung- der Quellen - pilgern doch noch jetzt die urverwandten Hindus zu

den Quellblihcn des Ganges — und der Wertschätzung eines beständig den

Menschen und den Haustieren Wassn' spendenden Klusses. Deshalb erfolgten

die sictlflnriLrtti ]j:ti.-;ti.-]is Jfuss i'-nc* Hi; -.-c-- ::n<[ de <hv<-: ii^diiI'/jj sich
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sehr oft nach diesem Flusse. Zum anderen setzt diese Tatsache eine Ver-

breitung der Namengebcr Über weite Lai iiistrecken und zugleich einen Ver-

kehr zwischen den einzelnen Stummen voran«. So erklärt sieh auch, dafl

gerade hei den grüßten Strömen mit Ihrer milch tigen Ausdehnung von der

(.Ineile bis znr Mündung blofl ein Grundwort angewandt wird; Bio wurdirn

„das Wasser, der FltitJ" schlechthin genannt; nuch kommt es vor, daß ein

Stumm seinen Uan|ttHuÜ, wenn die.-er -.in,:U kleiner war, t>k>ii als .das IVnsscr

bezeichnete; Yci>chicdi:ni Iii Ii i-i auch das Hrstinimim^swurf verloren gegangen
tuul hlr.jj iIüs i Imhl-Ih ii- !';l)i::-:eli|jrl.ni, •

-U nach «einen kann.

Man hat in den Flulmameu vielfach, ein Mittel, um das ursprüng-

liche Germanien abzugrenzon: soweit die Flullnamen die germanische

Uv/.w. hochdeutsche Lau IvcrschieUiin;; /[inen, icichl gcnrianisclms Gebiet,

erscheint aber die unm'sehiiljem1 Form, so haben wir es mit niehtger-

manischem Sprachgebiet zu tun. (S. ;I7.)

L, schließt damit, dal] es Aufgabe der Zukunft sei, einmal dio noch

nicht erklärten BestiuununysNviirler zu deuten und zum anderen die

Flurnamen in den verschiedenen Liiieleni indi>Ecnn;i[us~lu>r Zuu^e nach

den verschiedenen Grundwörtern zusammen zu stellen und sie den ver-

schiedenen Zeiten, Völkern und deren Stämmen zuzuweisen. Eine Rieseu-

aufgnbe, an der noch ganze Gesehl echter von Gelehrten sich den Knpf

verbrechen können.

XII. Roland-Umschau, a) Die Überreste desRolands zu Prenz-
lan, welche mit Eip;cnliimsvi'i'ljehall für da« Markischr, Museum in diesem

verwahrt wurden, sind auf Ycrknigcu des dortigen Magistrats i. .1. l^m

nach Prenzlau zuriickge liefert und duselbsl im rekeniiarkisehen Museum
aufgestellt worden. Abbildungen in der Festschrift des Voreins f. d. G.

Berlins „Die Unlande Deutschlands" 18IH> No. 22 S. 17G und E. D.

(Ernst Dobbert) „Der Prenzlauer Roland" in Mitteilungen des Uckenn.

Museums- und G eschichts-Vereins 1. Bd. lUlti. S. 70— 78. An den Resten

(Kopf, 2 Oberschenkel, ein Ellbogengelenkstück und das Schwert) habe

ich, als sie noch in Berlin waren, Spuren von Bemaliing (Schwarz und

Weiß) bemerkt, der Verein sollte recht genaues hierüber veröffentlichen,

da ili-.s luziieli!-;] der l!.'in;i Iunu mil k'li.11 eHichei' Sleinlii.'iiri'ii von WicliliL'-

keit sein würde. Am 21. Jnnnni' 17-17 warf der Sturm den Unland iu

Prenzlau um. Nachdem der Magistrat durch den Bildhauer Glume in

llr-rlin Zeii-linuiig und Kostenanschlag zu einem neuen Unland hatte an-

fertigen lassen, bat er unter dem 1^. Okt. 1741, und — zur Äußerung

über den Zweck der Wiederaufrichtung aufgefordert — unter dem

Ii. Februar 1742 abermals um die erforderliche Allerhöchste Genehmigung,

da das Standbild nwar „von keinem andern Nutzen sejn kann, als daß

der bisherigen gewohnheit nach bey vorfallenden e:secutionen die De-

linquenten davor gefühl'et und das Peinliche U al t dabei [•eladii'M

wird: So würde solches dennoch der Stadt zu einer Zierde nicht nur
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17. (0. ordentliche) Verasnunhing des XIII. Verein sjali reu. 399

goreichen, sondern »ach das Andenken ilk-sm- Autiipittaet wie iu anderen

Stiiilici) in-ybitlialwr iraii anf die Nachkommen L'cbi achl werden.

Vom Stiirnl] lunkt der Heimatkunde unbegreiflich, wurde die l£r-

laubnis verweigert. Ob ein Mißtrauen gegen die itolande überhaupt als

ein Symbol angemaßter städtischer Seibatherrlichkeit dabei mitgespielt

hat, stehe dahin. Aber zn übersehen ist doch nicht, dal! auch an

anderen Orten die Regierungen des Piili/eishiats auf die Rolande scheel

geblickt haben.

Die Itudera wurden vo i-gi'iiin>ii, das Schwirl im Rathaus verwahrt

und mit der bekannten Inschrift (78) vorsehen. Aus dem Rumpf wurde

ein geschmackloses. Epitaphium mit der Inschrift gemeißelt: Hit jacot

statu» Rolandi ereeta hoc locn An, Mi '( 'i 'i 'Vi
:. dejed.i vivii.ms venli An r

MUCO XXXVII. sepulta An: MDCCXLHI. Monnnwnto boc ex ipsins

trunco i'abrcfne.to.

E. D. schließt S. 78; „Erwähnen wollen wir noch, daß sich an den

schon oben angefühlten Unland zu Potzlow die Sage knüpft, die Prenz-

lauer bitten den Potzlower steinernen Roland geraubt und ihren

hölzernen an die Stelle gesetzt. Die Sage dürfte darauf zurückzuführen

sein, dail der Flecken Potzlow von der später gegründeten Prenzlau

derartig überflügelt wurde, daß seine Märkte allmählich alle Bedeutung

verloren und endlich ganz ;i ut'gclioberi wurden.'

b) Sehen wir uns nunmehr den Potzlower Roland, dessen An-
^[«--(.icsHiiclite «aiiz in- i.

: gewisse fallt, naher au.

Im September 1S78 und am It. Marx IMTil veranslaltete ich Ausflöge

der Pflegschaft des Märkischen Museums nach l'otzlow, wobei uns der

dortige Oberanitniann Mündt bestens unl.crstiilxle. Das sichtliche Vei-

kommen des sogen. Rolands verauHii.Uu die Miiseuius-ÜireLlion tintci-ui

10. März 1870 folgendes Ersuchen an die Königl. Regierung zu Potsdam

zu richten.

Auf den; l< (./

r

i

j

ii I _ liiuiiiriiiui] l'ojzlciw, Kreis Templm, zur Zeit vor-

pachtet an Herrn Oberamtmann Mündt daselbst, befand sich früher un-

weit des KireliplatKiiÄ ein lud-zernes Uulauds-fiild. Nachdem dasselbe in

i'olge der Witterung und des Wunnfral.les fast zerstört worden, wurde

es, wie es scheint im vorigen .hdn hundei I enlfurut und soll nach Aussage

alter ortskundiger Personen vor einiger Zeit verbrannt worden sein.

An Stelle dieser üulands-FigLir isl vmi dem Diuiiiiiiiun vur aller*

ein Rolnnds-Pfahl aus Eichenholz errichtet worden, der unförmig nach

Art eines Götzenbildes geschnitzl . aber augenx lniu
I
ich mit den wirk-

lichen Annen des ursprünglichen Unlands versehen worden isi, wie wir

uns bei einer knnimissarischen ISe.-ichtiguzig im September v. J. an Ort

und Stelle überzeugten.

Auch diese Reste droben der Verwitterung und dem völligen Ver-

fall entgegen zu gehen. Der Pfuhl ist unten abgefault und von Herrn
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jiili inii daher iiiilicim, ilio Königl. Ki'Lrii rujiLj. :i!ü Auf-

Iviu'tniiiyuiiLi v.u hitlen, «laß ilii; andernfalls unrc-tthar

'gange anheimfallenden Reste nach dem Märkischim

l werden dürfen, "'"SiriK dieselben neben diüi Kesteu

üntüil werden hissen, wir yehin'snnist, I Inc.bfi'eneigttisl v.u der Forhiahine

die Zustimmung zu erteilen."

Die Königl. Itegiernng zu Potsdam erwiderte am 8. April 1879

'eise Uli markieren, da. es doc

jetzige Dorf Potzlow einen eigen

ben, einen iler auf Huer Feldmark vielfach vorliandonen Findlings-

öcke an der Stelle des Pfuhls 7.11 deponieren.

Ein solcher Block müßte eine glatte Seite haben, welche man mit

hsvnrzer Ölfarbe anstriche und dann mittels w eißer Buchstaben in 01-

i'l twa in Mi^nder f'iissiirn.' beschriebe : Ihn- bieiyettaudene Kuhind

s Holz wurde im .Iniire 1S73 nach dem Märkischen Museum vorsetzt
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Potzlow den . . . Ein Einmeißeln der Inschrift würfe viel tourer sein

und im Frille der Verwitterung nur schwor wieder herzustellen sein,

während, fnlls die gemalte Schrift unleserlich geworden ist, deren Auf-

frischung nur solir geringe Umstäudo verursacht. An Ew. pp., richten

wir hiernach die ganz ergebenste Bitte, iiierauf gütigst das Weitere ver-

anlassen und die IVherFührung lies IMaiidpfahls auf diesseitige Kosten

freundlichst in die Woge leiten in wollen."

Der GemeindcvorsUnd schätzte aber den Wert seines Rolandpfuhls

viel höher ein, wie aus folgender Zuschrift vom 2(1. Mai 1KT!> erhellt:

schon uns deshalb genötigt, im Namen der Gemeinde dagegen Einspruch

zu erheben, da mirli die Ii CVtiiftl. U.^ie.-n.iy nnch der Verfügung vom
f*. April d. J. sich nicht für berechtigt hält, Ober den Roland, welcher

Eigentnm der Gemeinde ist, zu bestimmen. Indel) erlauben wir uns den

Vorschlag, falls das Märkische Museum auf seinem Wunsche bestehen

sollte, dull der Gemeinde eine mindestens 2 meto buhe Grauiteaule ge-

währt wird mit einer kurzen angemessenen Inschrift. Da der Roland

Ii Kirchturm liegen Scheu. V-,r enva :W, Jahren habe der Lanier liie

ii Kirchturm verwahrten Reste fortgebracht uud verbrannt Nur die

rmo und das Schwert seien erhalten geblieben. Aber ohne Roland



des XIII. VeranisjftliTPF.

Stellmacher des Orts nami'tis limi-vl einr-n mmen llolnnd, dessen traurige

lteste Mm in einen unbeholfenen Steinsockel eingelassen sind. Dieser

Hensel ist 18-11 gestorben T3 Jahr alt, nimmt man an, sagt Boy, daß

er uei Übernahme der Arbeit 40 - 5(1 Jahro alt war, so würde sieb für

dii! jol/iaf- Ilolzligii]' i'in Alter von er."';i UKI Jähren ergehen.

War der altere Holz- Itolaud eine Quintäne, nach der man ein

H"lii»il]'L'i]!if!i wie hui drin ll"l,:i.4i)ti K'.'luinl {' juiiUäu«; zu Uardiug,

jetzt im Altonner Museum, veranstaltete? Sello scheint sich dieser Au f-

fussung zuzuneigen. Dagegen würde es sprechen, wenn Boys Worte
zuti-cirei] S. \y.i: „Uli Sic-ifrhdt l.ami I .oli;n. |J Let worden, daß der Polz-

zu schließen. Hoffen wir auf bessere Aufklärung in der Zukunft. Eine

dankbare Aufgabe des Prenzlauer Vereins «Tue es, die Forschung auch

hier (wie bei iIühj l'nn/lau.':' Coland; wuk-r i'url ^niilireu ; das alii'r

möchte ich bemerken, ila 11, wurm das (Vgl. I'unihiment st fi r: ] n i-i.

darum darauf doch sehr wühl ein hölzerner ltoland gestanden kann,

Quintäne-Rolande mußten besonders fest fundiert werden, damit sie im

r in „Ulk-Stil

mge Leute dt

te Zinkblechnase bald wieder

Unland noch den alten ger-
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17. (0. ordentliche) VersummlnDg de» XIII. Vereinajahrea. 403

manischen Schwertpfahl dar, den dem Ziu, dem Schwortgott, geweihten

Eichcnstamm mit Iii [)i'iiiHi-.-li'(kti'f ^'ViiiU'r /.wi-i^rliififfisfnr Klinge."

Ob wohl Yntei- Hennel und seine Güiiieiiiile-Gciiosseii vnm 2iu einen

,5- („i.iiii-r- K-'nl'l I'« 1 "

Im Geheimen Staatsarchiv, lickuia nn s Manuskripte E. (Ucker-

mark) No. 1 findet eich, wie ich mm Schluß mitteile, folgender nicht

unwichtiger Ortshericlit

:

„Potzlow. — 17^7 den 12, November ward der veraltete eichene

Roland vom Markt hinweggenommen, und ein neuer aus Eiehen-Holtz

wieder aufgerichtet, damit dk' Fkckeiis-Geiechtigkeit mügte bomorcket,

und boybehalten werden. — Berichtet Johann Simon Rose senior und

Johann Erdmann Rose 22. August 1741."

Dik'sc Xachritriit scheint den bisherigen Kulan Jfurscliuiii ganz un-

bekannt geblieben 211 sein, obwohl damit eine dritte, noch ältere hölzerne

Eiutüuilfl^iii' für I'olzlow l;i'W um hin wird.

Es ergibt sich hieniacli füllend. Eniwic.Sdiiitgsrt'iliö fiir Pnf/low:

1. ein eichener Roland etwa von dar Mitte des 17. Jahrhunderts

bis 1727;

2. ein zweiter eichener Roland (von dem noch die Armroste vor-

handen) bis etwa 1800;

3. ein dritter (der Hernpelsche) eichener Roland von etwa 1800

bis 1808;

4. llmgestulhiiig de* lleiuiielMc.lieu Roland* v.11 der jetzigen Figur,

die am 1!). Juli S8f)S nicht ohue Feierlichkeit begrüßt ward,

nachdem zuvor am 16. Juli in den Steinsockel eine vom Pastor

Boy verfallt« Urkunde »ahnt den Prenzlauer Taeesblättern vom
15. Juli und dem Templiner Kreis blsitt vom 14. Juli eingemauert

worden war.

Endlich sei erwähnt, daß sich ein im J. 187!i von dem früheren

Präparator des Märkischen Museums Robert Femeriing aus Holz sehr

naturgetreu gefertigtes Facsimile des Poblower Rolands daselbst befindet,

welches Katalog B, IV. 141U inventarisiert ist

b. Der Roland von Berlin wird in Literatur und Kunst an-

scheinend erst seit 1840 als Willibad Alexis gleichnamiger Roman
erschien genannt. Wilhelm Hauff hat den Bremer Roland allerdings

schon früher, kurz vorm frühzeitigen Tode des begabten Dichters, in

den Phantasien aus dem Bremor Ratskoller gefeiert. I,. K. Gi-

seke hat den Alexischen Roman in dem Drama ,,Ein Bürgermeister von

Berlin" 1855 ohne irgend nachhaltigen Erfolg dichterisch vorwertet.

Lange bevor Leoncuvallo es unternommen, sagt G. Sello in seinen

Viudieiae Uulandi Rremrii-i, S. ,">;>, ;nif ril!i'i'Ini;-li--ti.'i] Wun-rh IXaiid

vnn lierlin Alexissclier ÜI>i:rli>'.!Vriir!«- y.H r verl ounr, ha! dpi- nurdden Ische

Roland in der deutscheu Musik eine gewisse Rolle gespielt. In
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„dos Rolands Ton" dichtete 1618 der Syndikus der deutschen Hanse,
Dr. Domaiin, sein ,Schön new lied von der alten teutschen Hanse."

(Zschr. d. Ver. t. LQb. Gesch. u. A. K. II, 472 ff.)

c) Eine Abbildung dos Rolands zu Wedel ia Holstein un-

weit Altona in Postkartenformat, den ich am 4. April d. J. aufgesucht,

lege ich Ihnen vor. Die Inschrift auf dem Sockel rückseitig lautet;

Als scchiehiüiurntert und ein und fllnfiig Jahr

Im Wmtcrnioiitlt <)io bekannte Jahreszahl nar,

Ward dieses Kniaeibild auf' neu hier hergesetzt;

Gull «olle es und uns All erhalten unverletzt.

2 AbbiLdiiii^t'ü in dem llncli „die Rolande Deutschlands"* S. 7fi und
77. — Selb: Vindiciaesche S. 41 sagt; „Das dortige 1537 zuersterwähnte

Standbild ist zwar seinem Typus nach kein mittelalterlicher Roland,

-:!i:li'vn •tu K a
i
seH

i : hl dfi' Ad <ton e 1 in] ii li li^fTL K'ii rl Reliefs am lireincr

Rathnoa-Beischlag, gilt aber seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts in.

Literatur und VolksÜberlieferung iils Roland. Von ilim berichteten nun
liliW die Ortseingesessenen v.-.Uig glaubwürdig, daß er von der Grafin

von Holstein bei Verlegung der Ocbsenfähre nud des Zolles „von der

Lichte" im damaligen dänischen Amt Haseldorf nach Wedel errichtet

worden sei zum Zeichen des dem Ort eet'l iehenei: Privilegiums, d;il! die

wählend des duni^'un Üt-hsemiiarkis zw Ucli.-u anslii ndi-i-iini Kaiifh-siti-n

i:i I lamlel—lieitsaehen er^aiiüeiien Urteile ile~ /.u-i;nnli;;en Richters, dts

Amtmanns zu Pinoeberg, sofort vollstreckbar sein sollten."

d) Ruggiero Leonen vallo: Der Roland von Berlin, Dichtung
und Musik {unter Benutzung dos gleichnamigen Romans von
Willib. Alexis). Deutsch von Georg Droescher. Verlag von Ed.

Sonzogno, Mailand. Depot bei Breitkouf und Härtel, Leipzig 101M 75 S.

S Gestern hat die mit «niUtev Spannung erwartete Uraufführung

der im Allerhöchsten Auftrag komponierten vieraktigen Tonschöpfung

stattgefunden, die Xeitnni,'eii berichten utif'i'lieiiei'lk'lii'i über den Andrang

zu den l'lätan und die für letztere gebotenen übertriebenen Preise.

Seit der hiesigen AullTihrting von Meyevbeers Propliet Soll ähnliclies in

Berlin nicht am Opernhimmel vorgekommen sein.

Über die Musik xa urteilen, fohle ich rnieh weder befähigt noch

berufen, wohl aber bin ich berechtigt, über das, nach Vorbild Richard

Wagners, vrim Komponisten selbst, vin-fallt« Textbuch ein Urteil zu Hillen,

dil ich nlicli mit <h::u 1 '-huid-ll innmel seit Jahren gern befasse und der

Alexisscllo Roman vou jebor zu meiner Lieblings-Lcktiire gebort, leb

bekenne, auch meinerseits mit einem gewissen Vorurteil au die Arbeit

eines Ausländers herangetreten zu sein, der Italiener ist, Deutsch uicht

versteht, den Roman sieb erst hat. übersetzen lassen müssen und dem
unsere mittclalterlieh märkischen Verhältnisse mit. ihren Bolanden bislang

sozusagen böhmisclie Dörfer gewesen sind. Dies wohl erwägend, muß
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j;i um SflilulJ, allerdings mit einem Spnine, vnu ±> .lallren, rn<t:h 1470,

also zusammen 28 Jahre. Wie Sie aus der Ihnen vorliegenden Dichtung

r'i>i'liwi ivnl Ich, h;ti [,i!<>i!i'av;i!](> den nou-jiiiijve p> Sit. IV :uil '-1 I'-' il;is .1;) In-

der Erhebung und der Demütigung Berlins geschickt zusammengedrängt.

Der Konflikt der Börger und ihres Bürgermeisters zwischen der Wahrong
der erworbenen nahezu republikanischen Kerbte Berlins und der Rechte

des Landesherrn ist richtig und die Roland bildsa nie dabei als

Symbol der Bürgerrechte erfnlit. Der südlichen Temneramontshoftigkeit

ist es wtihl ^ii/.ii-chivih-ii. wenn dii' lii-idcii i'iri'r.-iichii?:i'ii I ri/ici--

tüchtcr Elsbetb Rathenow und Eva Scham wie rasende Münadcn gegen-

einander anspringen und Ht'iT Dringe Ii er in der I bersetzung Eva „vor

Wut heulen" läßt.

In de.i scheinbar versöhnenden AbscMul.l des Gingen fällt, auf das

erscheinen ließe. Aber daran gebricht es vollständig, es ist die

liehe Meinung, wie ich glaube darin einig, diese Art des Untei

eines der Hanjithelden des Stückes zu verurteilen: es ist unver.stiii

weshalb hier gerade der Komponist von Alexis abgewichen ist.

Die Übersetzung erscheint mir im ganzen recht wenig g

Herr Droescher hut es nicht verstanden, das sprachliche Milieu und

Kolorit der Zeit zu erfassen, wie es lt. Wagner so ausgezeichnet ge-

lungen ist. Es ist der baualo Operntcxt-Deutsch, zuweilen sinkt es gerade

zn herali zum Deutsch der Textbücher Offeubachsoher Operetten, vgl.

z. B. die Ballade S. öl mit dein trivialen Schluß „Ich bin der König

lassen. Wenn Leoncavallo als Ausländer nachgesehen werden kann, dall

er vom steinernen Schwerte des Rolands spricht, so maßte doch

Herr Dr. wissen, dnlJ die I^laudc keine steinernen Sehwerfer „uncr-
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miidlich beben", weil die Rolande eben keine SteinSchwerter fit Iireu.

(S. 28). Zur Zeit als der Berliner Roland erwähnt wird im Berliner

Stadtbnch (2. Hälfte des 14. Jahrb.) war er höchst wahrscheinlich von

Holz; wenn es etwa 1(10 Jahr später, i. J. 1442 noch einen Roland iu

Berlin gab, mag er von Stein y,>wt>se!i sein. Diirsr.dbmg riohenren-

ln'i-gs auf dem Hilde -Hie Verurteilung Tilo Wardenbergs" in der Ber-

liner Kniaaushaüe vr dem MaaistrnSssitziijigKsaal ist eine gau/ l'iilscln-,

sie ist viel m realistisch. Sie wäre besser gleich dein Brandenburger

Roland stilisiert; ieb führe dies zu einer Art Rechtfertigung meiner seihst

Berliner Stadtrat war, einen .so unfieschichllidien, ja nntnüylicheu lio-

lanri hatte zulassen können. Hierzu bemerke ich, daß der Bürgermeister
|

Ihineker lins helrfflemle I li'/eriüil. M'lhs:;inili^ hafte 1
1

- . 1 dal.', er sieh Villi

niemand bei der historischen Ausstattung, die er beherrschen zu können
srlaubte, in liczug linf die geschichtlichen Bilder hineinreden ließ. Stat

pro ratione voluntas.

Daß von Leoncavallo eine Gavotte vou 1514 und ein Med von 1574

eil igescl ulket ist, empfinden wir nicht als Anachronismus, da uns volks-

tümliche Noten aus Berlin von 1442 nicht überliefert sind.

—

Hiermit sei die Köln ml -Lutsehaii, die un.s nach oftmals beschäftigen

wird, für beut beschlossen.

XIII. Max Siewert; Die niederdeutsche Sprache Berlins

von 13O0—1500. Würzburger iiiaugural - Dissertation. Korden, 1003.

Auf Wmisuli lege ich diese- auf Ihdl'igsler ISenutzung der Quellen be-

ruhende, unser heimisches Idiom lieli'eli'-'mlf Si.hrit'tehen vor. Vorläufer

ist u. M. Herr Prof. Dr. Itruno Graupe mit seiner Dissertation „de

dialceto marchica quaestiuuculae duao" Berlin 1S7», im I. Teil dem Ber-

linischen gewidmet. Anderes Material hat Herr Oborbibliothekar Prof.

Dr. Seolmann in seiner kritischen Ausgabe des Berliner Toten laustes

von St. Marien dem Verf. geboten, ebenso die Arbeiten Tümpels (seine

uiederdeuUi.-heu Studien und sein A.rd'sat/: im Sd. .talirbuch 'Jl, ril).

Die Sprache Alt-Berlins ist niederdeutsch, der Bevülkoningsliaupt-

teil sächsisch, ein kleiner Teil uicdcrfränkisc.li. Für niciterln ndisehe

:'l.ol kindische) Elemente spricht die nachweisliche Übereinstimmung

/wischen der Sprache der Berliner Urkunden und der niil te! :iieih:r-

daufsehen Grammatik.

Vermißt wird der in der Tat vorhanden gewesene Einfluß des

Wendischen (wenn auch nur in einzelnen Worten und Wendungen) auf

ii.is Mod/iilenc-elie unserer 1 [auotslarit.

XVI. Mitteilungen des Vereins der Geschichte Potsdams.
Der mit dem Zusatz „Gesellschaft zur Pflege der Heimatkunde"
nach längerem Italien wiederbelebte Verein hat ein Heft von 51 Seiten
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seilten 118 in, Hühe bis gegen 20 in, Böschung 'M bis 4ü Grad) ge-

bührend zu honorieren. Dali der Name Römcrschanze schriftmüßig erat

im 18. Jahrhundert vorkommt, will ich nielit bestreiten, ich mnll aber

nach Analogie von anderen Orlsbezeichuungen als Rüberburg, Röber-

berg, Röberwall, Roborlager, RGberhehbel u. dgl. die Bezeichnung Rüber-

SPtiiin/i- i'iir voN^tiimÜHl halten. N:!fb Grimm Wüi't löblich VIII. 2KÖ
ist das Wort Schanze nicht alt und tritt erst in der nettoochdeutschen

en die Potsdamer Herren Kolleger

Sie sitzen ja diesbezüglich au d
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XV. Magine Hiiim (Vir rein zu Rogeiisoitigei' Hülfe) 1&)4 l>i-

1904; mitgeteilt wird dieser interessante Jahrhuudertsbericbt von ü. iL

Herrn Syndikus Dr. Miuden. Wörtlich bedeuten die awai Wörter

„Wappenschild der Genossen" oder in freierer Verdeutschung „Schutz*

wehren der Freunde". Interessant für die innere Geschichte unserer

Berliner jüdischen Geineitide: Der bewährte Geuosseuschaftssinn und

die Hulfs Willigkeit unserer israelitischen Mitbürger hat sieb hier an der

Hand der geschichtlichen Tatsaelieu ein niilnigbai' -lanzemies Zeugnis

ausgestellt.

XVI. Carl Goldbeck. Von Dr. Carl Michaelis, Stadlschulrat

in Berlin. Leipzig KKi.l. Aiil.ieroi-ilenTlidi fossrfocl ^.-scliriebene Lebens-

geschichte des ersten Direktors der bissigen Chai-lnUenschlile. Gleich-

zeitig eine Historie unseres höheren Töchterschuiweseus und der Berliner

Pädagogik.

XVII. In Treue fest! Ein Festspiel von Dr. med. Friedrich
Netto. Potsdam (1904). Unser dichterisch veranlagtes Mitglied hat

dies Poem zur Erinnerung au die vor äOO Jahren erfolgte Erneuerung

der Privilegien der Potsdamer Schützengilde auf deren Wunsch
mit erfahrener Hand entworfen. Eh ist im wesentlichen allegorisch wie

aus den Personen; Borussia, Glaube, Liebe, Hoffnung, Einigkeit und

Treu,, ersidiilidi. Diu ge.sdmriiiliehen Anmerkungen, wonach U. a. die

i'utsdiimfi- SdiütMüHild« durch Urkunde vom Antoniustage 141X5 be-

gründet v
'

,iel i: ) D.'it':!!! mi I V ]!tm auf d

Hülm.' . I'ni

XVIII. Ich führe Ihnen nunmehr eino Reibe interessanter dem

Märkischen Museum gehörigen Rüs tungsst ucke aus der Neumark
und im Anschluß darau eine große Hühl von Schwertern und Dolchen
von vi-ivdiiedeiieii Landen uiiil Vüikt'i-ii vor. um das in der vorigen Sitzung

durch Herrn Kustos Buchholz gestreifte Problem der kurzen Haud-

^ griffe dieser Waffen Ihnen kritisdi

I zu cntwiekeln, ttiueu mil Ab'iil-

/
': iiini:;ei: iJii!,T-tiii/.!-'r: A 1 .ri ] U< U Leider

in
W'ii i iigr lieluiir ich mir vor.

»hat

l'nellei'.- (Bnm.lenti. XIII. S. 101

bis 104) das Holzschloß mit Holz-

schlüsse 1, wie es in der Provinz

Brandenburg üblich war und zum
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17. (6. ordentliche) Verummlung des XIII, Veroinsjahres. 409

Tri! ii' M-h Iii!» und da auf dem Lande uder in etil legenen Slüd'ehcTi gebrauch!

wird, abgebildet und besrliriebcn. Dergleichen hrdzerne Kastcn.-rhlnsser be-

sitzt das Markige Iii 1 Museum verschiedene, z. H. au~Gi'üiiaii lieiCöpe niekund
vom Kloster lieh nin. Heut 1p«iv ich Urnen ein hül f.criies KaslenschloB uns dein

der Stadt. Berlin, fsneziel] der Schmidt- Gallescheu Stiftung) zugefalleneu

Hause Adalbert Straße Nr. 98 vor, wo dasselbe bis vor kurzen) uoeü zum
praktischen Gebrauch an einer rludeukuuiinerlür gedient h»1. Die Gewalt

des Holzscblosses wird in der beifolgenden Zeichnung wiedergegeben. Mit

dem Sciiliiüscl werden die beider, Fallzapfen aUL-chobcn, weehirdi der Riepel

zum Zurückziehen frei wird.

XX. Als interessante geschichtliche PrägstÜeke unserer

Berliner Münzstätte lege ich Zwei- und Funfmarkstucke vor, die

geprägt sind zur Vermählung des (.! r i >!t Ii e rzogl ich S ä clisi seil en

FQrstcupaars im Jahre ün.r.l n:it den Köpfen desselben und der In-

schrift auf der Kopfseite: Wilhelm Ernst — Caroline Großherzog u.

Großberzogiu v. Sachsen 80. IV. und zur Gedächtnisfeier Philipps des

Grossinüthigeii i. J. 15X14 mit dem Kopf desselben .sowie des jetzt re-

gierenden Fürsten um! dee Inschrift au:" der KV'pfseile: Philipp. Land-

graf. Z. Hessen. — Ernst. Ludwig. Grossherzog, v. Hessen. V. B. 11.

III. Nov. 1504. 1904. Als innere Umschrift der Wahlspruch Philipps:

Verbum. Diu. Mstnet In. Aeternum. — Auch von den neusten, 1904 ge-

prägten Zwei- und Fiinfmarkstückoi] Lübecks lege ich Ihnen

Exemplare vor. Kopfseite: Lübecker Reichsadler mit weiß und rotem

llci'/srhild und der Umschrift: i'Yeic und Hansestadt Lübeck.

XXI. Mathilde Wesen dotik und Riehard Wagner. Am
Mai IXÜi besuchte die Ih-andcnbii rgia mil Erlaubnis der beriih (Ilten

Freundin des größten deutscheu Tonkünstlers der Neuzeit ihr feinsinnig

und vollendet künstlerisch ausgestaltetes Haus und Heim an der hiesigen

Straße In den Zelten Nr. 21, woselbst uns n. M. Prof. Dr. Galland ius-

besondere die schöne Cleuiablcgalerie erhaltene, hauchen hallen wir

die Gelegenheit eine große Anzahl von Erinnerungen an den UDSterbliclien

Richard Wagner zu besieh (igen. Jlirandenb. VIII. 118—122.)

Am September l!«i- verstarb fern vuni l;;ntcu Getriebe des Le-

bens Malhilde Wesendonk in ihrer Sommerfrische am Gmundener See

74 Jahr alt. Bereits wenige Tage spater veröffentlichte G. Mauz mehre

Briefe, die Wagners intimste üe^iehmigen verraten. Den merkwürdigsten

darunter vom August bS~S gerichtet an Wagners Schwester Kläre, der

das eigentümliclie Verhältnis zwischen R. Wagner, Frau W. and Frau

Wesendonk sowie ihrem, mau muß wirklich sagen, bewundernswert

selbstlosen Gatten Bebildert, habe ich Ihnen am '24. September 1902

(Brand. XL S. 204- 2G6) mitgeteilt.

Heut lege ich Ihnen durch Vermittlung von Frau Anita Runze,

Gattin nnsers verehrten Mitgliedes i'redigers Dr. Ranze, das Buch vor:
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„Richard Wagner und Mathilde Wosendonk. Tagebuchulütterund
Bricfo 1853—1871", herausgegeben von Prof. Dr. Wolfgang Goltlier,

Rostock, Berlin 1!MM, in bereits 8. Auflage, welche das lebhafte Interesse

beweist, wolcb.es diese, merkwürdigen Scelcnüußorungeu gleichgestimmter

idealistisch veranlagter Menschen in den weitesten Kreisen erregen. Ein

Rezensent drückt sich hierüber wie folgt ans:

„Wer Richard Wagners Werk« i;cn;iu kennt, seine Musikdranieu

und seine Schriften, wer seine Briefe alle gelesen hat, mit seinem Le-

lionsgang vertraut ist, und nun vermeint, um den ganzen Menschen runn

herum zu sehen und wohl auch in ihn hinein, der wird nach der Lektüre

dieser kostbaren Briefe und Tagebuch bin Her für Mathilde Wesemloiik

sich eingestehen müssen: su haue ich ihn uvch nie erschaut, so hat er

in Worts« noch nie sein Hera, sein fühlen und Wesen offenbart, —
eine ganze Lebenster inda erscheint hier in neuem Licht.

Und «nn heißt es, diese köstlichste G;ibe isutzen. die Briefe lesen und

iintnei' wiedi'r lesen. i'Yir den „ A n fuhrmieu - Im ^ r [ n I i i [ r n wa^wnwihT
Kunst unil Leln'e gibt es keinen Wer;, der sehncller und tiefer in dns

geheimnisvolle Wesen des Genies führte; dem Adelten aber ist es

eine unei-schii)) fliehe Quelle des Genusses und höherer Erkenntnis."

Wer da weill wie in anderen Familien dergleichen vertrauliche

Mitteilungen sorgfältigst, oft ein Jahrhundert laug uud mehr vor den

Augen Unbeteiligter gehütet werden*) der muH über die Objektivität

staunen, mit d"i- dii'S;' Aufschlüge der bi-eitesten < Klent I tchLeit ühiT^fln-n

werden, während düch die mitteilen- mill .diene Frau Cosiina Wagner,

Siegfried Wagner und andere Beteiligte sieh noch des „rosigen Lichtes"

erfreuen.

Malhildo Wesendonk ward, was wir für ihre Verehrer wiederholen

wollen, als die Tochter des Ktmimei'/.icnruts Karl Luckemayer und seiner

Frau Johanna gab. Stein, am i>Ü. Dez. 18'28 zu Elberfeld gebore«. Am
IS. Mai 1848 vermählte .sie sieh „in leider unverstandener Gern einsehäff

mit Otto Wesendonk (geh. Iß. März 1R1Ü, f November 18!)G), Teil-

haber eines grollen New Yorker Seidonhauses. Der Ehemann W. nnter-

stützto geradezn die Annäherung seiner Frau an den Meister, dein er

die Mittel zu einem Landhans dicht neben der stolzen Wesendonkschen

Villa am Züricher See gewahrte. Frau Mathilde war eine schöngeistig

veranlagte, -ehrif'l -lellefi^el] vielfach iid\;;e Frau. Sie schrieb u. :i. die

hrameu „Undi'un" (Zfirii Ii I.Ni.ls;; „Kdilh oder die Schlacht bei Ihstiiiss"

(Stuttgart WT2); „Friedrich der Grolle" (Berlin 1871); ferner „Märchen

") leb dünkt ii. n. nn den Briefwechsel zwischen Cliarlotle Diotl« und Wilhelm

v. Humboldt. Ilio llied eschen Briefe, obwuhl das Verlillltnis der bedauernswerten

Fr« n durrhuns ein platonisch es gewesen, sind leider und enlmbteden itdelnswerler

Weise il.'ii Huu:!i"i'U-.-'hrTi EiI.mii v-.tI 'i nn;;' «-«r-lei!.
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und Märchenspiele" (Zürich 1864 nnd Berlin 1900); „Natur-Mythen"

(Zürich 1665); „Gedichte" (Leipz. 1874); „Der Balder-Mythus" (Dresd.

1875); „Odysseus" (Dresd. 1878); „Alkestis" (Leipz. 1881) rmd>nderu
Sachsa, die allerdings mir mehr literargeschichtliche liedeutung iu An-

spruch nehmen können.

Richard Wagner spielte seiner Freundin gern zwischen 5 nnd G Uhr
liüc-limittiigs vor um! nannte sich selbst duher ihren liaininerungsmann.

„Tristan nnd Isolde" ist das Werk, auf welches Mathilde wohl den

größten Einfluß gehabt hat. (Vgl. auch Nr. XXIV meiner heutigen Mit-

teilungen.)

Der Briefwechsel ist psychologisch ebenso interessant wie musik-

gesebichtiieh. Anfänglich eine Übersollwkngliehkeit ohne Grenzen, dann
flaut es auf Richard Wagners Seite allmählich merklich ab. Schon znr

Aufführung von Tristan und Isolde, zu der sich der Meister „BUlete zu

besorgen" anheischig machte, könnt« Muthilde sich nicht wehr ent-

schließen ta kommen, Sie ähnle mit untauglichem weiblichen Instinkt,

daß sie nicht mehr die Eine nnd Einzige im Herzen und in der Phan-
tasie lies veränderlichen. Sturmis überreden Meisters sei und zog sieh

allmählich zurück.

Auch in Frankreich hat der Briefwechsel die größte Sensation

erregt und [Lullert sich Eduard Schüre in der Revue des denx
Mondes vnni 1 Dezember i-Hi-t in einer ausführlichen Besprechung des

Liriefwcchsels -S. 311 über die Rolle, welche hochsinuige Frauen in Richard

Wagners liehen gespielt, mit nachstehenden Worten:

„Dens autres femmos ont joue un rölc ossentiel dans la vie de

Richard Wagner. Wilhehuiuo Schroeder-Devrient fut ponr lui la

i'hanteiise et l'actrku ideale, son modöle d'aet par le geste et la vois;

Cosiina Liszt, la ticre compgne de ses derniers jours, se montra
l'habile organisatrice de son thentre et in realisali-ice predestinee de

celte gründe Oeuvre. Eutre ccs dcu\ i'ommes, un pou cn ariiere et ä

ih-nii vnilei'. tont pri'H du niuilie, Mathilde Wesendnnk occupe Uue

place plus diserüte, mais ä jainais glorieuse, celle de la myste'rieuse

inspiratrice. Car eile fut pour lui In Muse sacnJe de l'Ame profonde."

Ein wahres und schönes Wort über die edle Frau Mathilde We-
seudonk, deren LiebesWürdigkeit gegen die Brundenburgia unsere Mit-

glieder niemals vergessen werden.

E. Bildliches.

XXII. Eine Serie v.ju meinerseits erworbenen phntugraphisclion

Ansichtskarten ans Uelzig und Umgegend lege ich vor, darunter

Herrenhaus Jienken bei Wiesouburg, [üiorllagels Mühle in liulletiberi;

bei lliilaiiv, Kajusen, Amissilz unseres Mitgliedes Pfarrers Backhaus,

Rabenstein bei Wieseuhurg; Kirche iu Klein Glien bei Beizig, Schloli

28-
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Geltow, Wiesenlnirg nmi lielzig selbst sowie die bekannte kursüchsische

Postsäule aus Sandberg, Belzigs Vorort. Icrli überweise diese Karten

lfm Märkische» Museum als Geschenk.

XXIII. Rudolf Hertzogs Agenda ist uns aucli diesmal freond-

Uchst Wiedel' überreicht. Der Jahrgang 1905, uin dessen topographische

nnd künstlerische Ausstattung sich, gleich früher, a. M. Herr Reuter
verdient gemacht hat, enthüll autler verse.liiedenen schonen Abbildungen

einer Reise über Innsbruck bis Süd-Italien und zurück über Genua nach

der Levante, nirif illustrierte Schilderung unseres Zoologischen Gurten;

Sowie der meisten Denkmäler und sehenswürdigen Baulichkeiten in umi

bei Berlin. — Herr Reuter hat kürzlich sein tunfnudiiWHüzigjälirigc.s

Jubiläum bei der Firma gefeiert ; ivii/.it auch wir herzlich Gltiek wiin schon.

XXIV. Die Neu« Kunst. Von dieser Veiiiffrul Heining der hiesige»

FhotographiBcuen Gesellschaft lege ich No. 4 Dezember 1904 vor

mit vielen für den Wcilmaditsü^ch eiiiimleurle:! Uepivdnk tione:! alter <iml

neuer Meister. Du in letzter Zeit, der- deutsche Historienmaler Julius

Schnorr von Carolsfeld (geb. 26. März 1794 zu Leipzig, f 24. Mai 1872

KU Dresden) unter den Romantikern der ersten Hälfte des 1!). Jahr-

hunderts viel genannt worden ist, s" sei auf einen ihn betreffenden Ar-
tikel von Paul Schubring S. 9-13 verwiesen, behandelnd die Home-
rischen Hymnen des Künstlers, 14 Friese in Federzeichnung. Originale

— im Besitze von A. Flinsch in Berlin. Nicht verwechselt werden

darf dieser Schnorr mit seinem Vater dem Haler und Zeichner Veit

Hans (1764-1841) „nd seinem (Julius') Bruder Ludwig Ferdinand
(178Ü-1853) und seinem Sohne Ludwig (188G—1S6B) dem Freunde

Richard Wagners, dem Heldeutenur, der die erste denkwürdige Tristan-

Aufführung (vgl. unter No. XXI meiner heutigen Mitteilungen) i. J. 1KG5

in Ii I" ir.it f.-n.-r (.» itlm iu .<io->aj .jii>isry. Uli- li- o Li -i.'O. «•« .Ul(. 'v

und dann an den Folgen dieser Erregung 2!t jährig sterben mußte.

Richard Wagner hat dem geliebten Freunde iu seinen Schriften (Meine

Erinnerungen an Ludwig Schnorr von ('uro Isfeld) ein unvergeßliches

Denkmal gesetzt Unser Lndwig S. v. C. ist bekannt u. a. anch durch

sein Bild, Die Hochzeit zu Kana, seiue Bilderbibel und seine anziehenden

..Ii riefe aus Italien", iiie er aus Rum isl 7— lri^7 an seine Freunde schrieb.

XXV. Kine grolie P h o tngra ]>b ie des statt lieben Frei haus es

(IM. Jahrhundert) am Markt zu Worder u. H., welches das Markische

Provinzial Museum der Güte des Eigentümers des Herrn Hildebraudt

daselbst verdankt.

XXVI. Verschiedene Profile der grollen Kiesgrube in

Kulkbarge (Rüdersdorf, Alte Grand, südwestlich vom
Krieg erden k mal) aufgenommen iu meiner Gegenwart am 28. August d,

J. durch unser erfahrenes Mitglied Herrn Chemiker F,. Sch c-nk -Fürstoll-

walde. Die bis 20 in Tiefe im luterglanifir abgelagerten Aufschlüsse ont-
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lieh gefärbten Sandes, Grandes und Kieses. Hierin befinde

bearbeitete bzw. verarbeitete iiltsteiiizeilliclie F«u erste!m
; Urnen bereits Proben sowohl ans früheren Karhforschinige

geschichtlichen Teil der Gruppe D. Kulturgeschichtliches: Jahrbuch
des Provinzial-Mnseums zu Hannover umfassend die Zeit

1. April 1001 — 1904. Hannover 1904. Mit Plänen, Abbildungen im

Text nud VII Tafeln. Diese wertvolle Veröffentlichung hat unser hoch-

geschätztes km-rcsi;» .edierendes Mitglied Herr Dircktiu* Dr. Rcime-rs mit

Gescbraack und Umsicht redigiert, drin auch die vortreffliche Aufstellung

in dem neuen, am 14. Februar 1902 eröffneten Musennispala st zu ver-

danken ist. Das Museum umfallt eino historische, eine natorhistorischa

und eine Kunst-Abteilung, greift in seinem Programm also noch um eine

Abteilung weiter als das Märkische Provinzial-Museum. Auch enthalt

es noch eine ethnoaraphisdie Sammlung und huitf. mich sonst noch in

allen Abteilungen räumlich weit über das vormalige Königreich Hannover
hinaus. Ich greife aus dem Inhalt nur den Aufsatz von G. Schwantes
heraus „der Urnen Friedhof bei Jastorf im Kreise Uelzen" (mit

Ti Tafelu), in einer durch zahlreiche voi\-«schichllidie 1 I'.'diuecker und

Hochbeete gekennzeichneten (legend, die auch ncolithische Ausiedliiugs-

sjniren verrät.

Uie zeitliche Stell im ü i-I besonders für die an Hannover angren

zenden Teile Brandenburgs interessant. Her Jastorfer Urnenfriedho

stellt auch für das Örtliche ilnnn;>ver ein« Periode der Eisenzeit fest, dh

bislang linnjdsiiclslii.il i it .1 i'illn ml isnd richlrswig-1 hdsiciii deutlich hervor

getreten ist. Bei JiisMrl' handelt es sieh n lud ich nicht um die l iier-

gangszeit vom Bronze- zum Eisen-Alter, sondern um die erste vollent-

wickelte Eisenzoit|]erriode mit bestimmt charakterisierter Keramik und
eigenartigen Metallbeigab cd, die nordischen Ursprungs sind und mit Iii
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trotz der uelfarlmn KrJdeekittijicn gerail.' auf diesem Ge I, mir die

wenigsten sich haben erhalten lassen.

Der grünere Teil der Photographien stellt Bauern hansei- ans den

Kemnitz, Bardenitz und Lühsdorf dar. Ich habe in meinen früheren

Veröffentlichungen über das Bauernhaus der Mark (Archiv I. 18!)4. V
auf den hier dargestellten Typus hingewiesen, den ich mir als

„Haus der N'uto-N ieplitz-KiedevuiiK" zu bezeiehnen erlaubt habe. Itlj

darf daher über die F.i:ize] heilen Iri^i- hinv, ergeben, möchte aber an der

Hand dieser schönen Abbildungen wied.'Hi"leu, dal.! wir es liier mit

einem Höhepunkt der bäuerlichen Baukunst zu tun haben, der für die

Provinz Brandenburg bemerkenswert, der Baukunst anderer Gebiet«

Deutschlands aber ebenbürtig ist.

XXIX. Herr Robert Hiolke teilt über die sogen. Porzellan-

Manufaktur zu Büsdorf Kreis Ruppin, sowie Aber das sogen.

I'nrzellan von Plane a. d. Havel fügendes mit. Zum Schluli mich

einige VYnrte zu fltr PnrzcilaTi-Maunfaktur in Basdr-rf, die vom Vor-

sitzenden iu der letzten Sitzung gestreift wurde. Habe ich damals bereits

auf das im Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe befindliche

Kannchon hingewiesen, so bin ich beute dnreh die Güte des Herrn

hirektrn- Justus liiiur.kmarm in iler Lage, liier den IS,rieht des genannten

Museums (1903 Seite 3fi) vorlegen zu können, der eine eingehend«

Schilderung dieses ersten und bisher einzigen Fa-zeugnisses unserer

Manufaktur enthalt. Hoffen wir, nachdem eine Anzahl von Urkunden

über die Fabrik veröffentlicht ist, daß wir auch noch anderen Erzeugnissen

auf die Spur kommen. Jedenfalls ist es undenkbar, daß eine Fabrik,

die über ein Jahrzehnt bestanden hnt, nur ein einziges Stück sollte

hinterlassen haben, liei dieser Gelegenheit sei auch noch erwähnt, dal!

von dereinst hnchberüiunten Plan er Fabrik (vcl. ebenfalls die Nm eml'cr-

Sitzung) eine Fabrikmarke uoeh immer nicht festgestellt ist. Auch hier

bietet sich ein dankbares Feld der Forschung, die von unserer Gesell-

scaft - vielleicht bei einer Museums-Ptlegschaftsfahrt — gefördert

werden könnte, indem in Plane mlb.-t, gegebenenfalls dnreh iNaehcia-

bungen au der Fabrikstätte, nach Resten gefahndet wurde.

XXX. Prof. Dr. O. Pniower: Sie alle kennen den Festsaal des

Architekten Iiausos in der Wilhelmsstrnße und wissen, daß seine Wände
und die Decke mit großen in Fresko ausgeführten Bildern geschmückt



416 17. [6. ordentliche) Vorsum mlung cioa XIII. Vcreinsjahres.

bind. Sie Stellen in-gesamt <] ir, Geschichte der Baukunst (im-, die l'ri-iltch

mehr in allgomulti-ni giydieii Njm'uuleii al- in bestimmten Einzelheiten

wiedergegeben ist. Sie alie kennen diese. Bilder um! haU n sie - Je f n>t rar.htot

,

wenn Ihnen das erwünschter war als einem Vortrage zu folgen, den

za hären Sie iu den Saal gekommen waren. Von ilirsm Schöpfer aber

werden Sic nicht viel gehört haben, kaum seinen Namen wissen. Es ist

Hormann Prell, heute wohl der einzige Repräsentant der deutschen

Monumentalmalerei. Als er vor fünfundzwanzig Jahren die Gemälde in

dem Saal des Ardiitektonhauses in Angriff nahm, mußte, er erst durch

mühsames Forschen und das Studium der grollen Fresken aus alter Zeit

die Handhabung der verloren gegangenen Technik des Malens auf frischem

Kalk wiedei linden. Die Sdinpl'uun Eirußer .ykli-ic-hcr Fresken wurde

dann seine Spezialität. Ähnlich wi« den Saal des Architektenhauses hat

er die Rathäuser von Worms, Hildesheim und Dauzig, den Palazzo Caffa-

l-clü in üoiii, das Sehle.-.isehe Museum in Breslau, das Albertinnm in

Dresden mit Wandgemälden geschmückt. Sein Werk, wie man das in

der Sprache der Kunstgeschichte ausdrückt, d. h. in diesem Falle den

grüUtcn Teil .-einer Schöjdn in;en, « o/.n auch ICiti/ulgeiniildis: Tafelbilder,

Aquarelle usw. gehören, hat jetzt unser vereintes Mitglied. Prof. Dr.

Galland, in ganz vortrelfliehen Koproduktionen herausgegeben und

den schönen Blattern eine Würdigung des Meisters sowie eine Charak-

teristik seiner Leistungen vorausgeschickt.

Die Publikation haben wir Ihnen heule mit vorgelegt und die

Matter, die die für Berlin geschaffenen Gemälde des Künstlers wieder-

geben, besonders sieh thnr gemacht. Hoffentlich veranlaßt das den einen

oder andern von Ihnen, das slaltiiche und geistvolle Buch zu erwerben.

XXXI. Herr Knstns liuchholz legt das Sueben erschienene dritte

Heft der Spirosctien Reproduktionen ausgewählter A 1 (berliner An-
sichten vor. Die V2 Blätter dieses, den Mitgliedern für den ermaüigten

Preis von (»Mark angebotenen Heftes enthalten auch einige bisher noch

nicht kopierte stadtgeschichtliche Yuruiirisii', die nittelbar von den

UristiiiaKimiiiildnn abgemimiucn sind. Am interessantesten ist das. die

Parade von 18.17 auf dem Opernplatz nach dem Gemälde von Franz

Krüger darstellende Blatt, das unter den geladenen Zuschauern nicht

woniger als ÜJO durch ein beigelegtes Schema kenntlich gemachte Por-

trait» Berliner Persönlichkeiten jener Zeit enthält.

XXXII. Herr Dr. Friedrich Solger. Aus den Jagendtagen

der Kuhle. Wanderungen durch märkische Motu-- und Brauukohlen-

bildungcn. Wir werden den Vortrag im nächsten Holt bringen.

XXXIII. Nach der Versammlung zwangloses Beisammensein im

Restaurant ..Alt Bayern- Putsdilmerstr. 10—11.
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lnlgefühl im Oderbruch. DU
cblHonnrtn. Beitrag zU ,

.entlicb in Volksk reisen vor

G. A.

Zwischen Sumpf und Sand. Skizzen aus dein miirkischen Lnndlel

,-angcner Zeiten von Ilr. W. Bruehmüllcr. deutscher Verlag, Berlin SW.
iggrlllzerstr. JI/12. :>SD 8.
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4 |H BllclierBcl.au.

Bau er Illebens vergangener leiten. Ans ri - j- Zeil i\cs jrroBcii und dos sieben-

jährigen Krieges.

Es ist ein umfangreiches KlUck heimischen Kleiulcbcns, das der Ver-

fasser hinter den beiden F.inlcitungska|uteln vor unseren Augen aufrollt.

ki.'ü-iln-:, M-,s.ii:;l, ::<!, / LisanueeuirefLiL;! worden, das in uns den Eindruck des

rlie .in - ::'.( na- i.i.l dilirh ::i:e _\ :
~ [

1

1

1

n
1 1 ^ I :> ~ i i; k .

j
: ;sni malf Li i: Iii- hl

Gebiet. Wo Bilder lein en uns, wie furchtbar der groüe Krieg unsere Heimat

mitgenommen hatte; uuil doch waren diese Schliden kaum einigermaßen

ausgeglichen als die Bedrängnisse des .-iel>enj:ihri;,'e!i Krieges hereinbrachen.

Auf allen Seilen verrat der Verfasser sieh alä ein genauer Kenner der

ciuschlllgigeti Literatur, so dall man sein liueli jeder Bibliothek uneerer

Provinz aui' das WHrmsie empfehlen kann.

lern dreißig-

um Ii Oreuticr

inilw denen Johann Sebastian Bach Benannt wird, endlich weiden die Wel,-il-

raumc beschrieben, und schlielllich wild der Hchulbclricb dargelegt. Weser
AbsHihill befallt sieh mit der I'cnsenveneilung und der Behandlung des

Sintlcs auf den einzelnen .stufen sowie mit der Abschätzung des Anteils der

einzelnen Fächer. In dem letzten Abschnitt wird dos Leben uud Treiben

der Schüler geschildert, iltre Herknnft, ihre pekuniären Verhältnisse, ihre

Tätigkeit ab Kurrenden im Kircncnclmr, ihre Disziplin, die Schulstmfcn U. n.

peführt und pewürdipt. llie Grammatik ist dem Markgrafen Friedrich d.

Alt, von lli'iindeiilnii u- Ansb.ich-tiayreulli ; I liio- ] ö.'iij: gewidmet, und ist dem
l'ritemelii der HolniK.'ileri.pn'iizio und ividirB.'iicinlieSi audi dem de? spa-

teren Kurfürsten Joachim I. zn Grunde peleel »Orden.

An die."' Attfsiü/e si'iiüri.ii sieh dann mieli ein .1 u hr esberii; h t über
die einschlägige Literatur an, und zwar umtallt das Heft das Mittel-

alter, das Zeitaller des Humanismus und die iiefuimationszeit.

iajtized by Google



Kleine Mitteilungen.

Der Koland, Zeitschrift filr Heimatkunde. Herausgeber

C. Kuhns. Buchhandlnug Fr. Zlllessen, pro Quartal 1,50.

Die Hefte sind reich illustriert, sie enthalten neben einem historischen

Romnn eine Fülle geschichtlichen Stoffes. In de» vorliegenden Heften

beginnt z.B. eine Reihe von Aufsätzen unter dein Titel : Wanderungen durch

Berlin, die sowohl durch dlo geschichtlichen Angilben uis auch durch die

zahlreichen inuMLT.tk'iK'i: Ain'siO.liili jjt
. 1

.

j :t ütH?r dk Kstlwicklung der iteieliF,-

hauplstadt. Zache.

Kleine Mitteilungen.

Fischereiliches aus der Provinz Brandenburg.

(fcnnnnelk:isfi.'i: dti Jldrkisclitn l'ruviuüial-Musennjs.)

[Vgl. Brandenburg!» IV, 177-162 u. 208-306; VII, 103 -100; X, 08-1O1 u. 137-1J0.;

nie Wörter „Fisch" und „Fischerei" werden liier in dem erweiterten technischen

Sinne, nach Vorgang der Engländer, also auch von anderen Wasserfloren [Krebsen.

Barseh mehr in den Bassins vorhanden. Diese Flüchtlinge ans dein Füretenbad

sind es höchst wahrscheinlich, welche jetzt in der Spree heimisch geworden

daB bereits Früher erfolgte Versuche des Deutschen Fischereiverein* und des

ZentralVereins der Angelfreunde zu Berlin, den fisch in der Sprue im-

zusiedeln, von Kri'i'lfr ln'j;li'iu-i p;ivcsi>n sind. .IivIitlI'.uI.i haben sieh die

heim al liehen Oewüsscr in ilnn Kovlknlviivh um eine sehr schnell wachsende

Fisehnrt bereichert. B. Lok..Anz. III. 1. 1808.

Aus Mecklenburg, 21 Januar. f-bri- 'liv T;iiij;ki.'!t di'- lür diu HcLmn.;

der Fischzucht in Deutschland sich eifrig bemühenden deutschen Frstlicrri-

vereins in Berlin kUnncn wir in Bezug auf Mecklenburg wiederum Erfreu-



Kleine Mitteilungen.

Hamburg, 23. Juni. Ein Riescohaifisc.li, der ein Gewloht von 3SU I'faiid

hatte uml Uber drei IMer taug war, ist von der Iksiitznug eines Kiseeli-

dampfers in der Kordscc gefangen und in Hamburg an .Markt gebracht worden.

Im Magen des Tieres fand man auüer 30 Pfund Schellfisch und anderem

Kivgethier einuii allc.i Stiefel. B. T. Bl. 25. 6. 1901.

aufbewahrt,

Stelle bereitet

:rt. B. T. Bl.

:i dur EMscherei auf der

ieho Exemplare, zu TaBe

•i Spandau

kriii'ii-n ntnl Kn:i<;-v. in-ic-ii! in:f.f u. r.n-.hi weniger als sechzehn kräftige Manner
Bind erforderlich, um das unter dem Eise befindliche große Garn von den

/uhlri'H-ii'-n, in diis <'\~ si'SrliNiui'jii.]] ( ilVchiii^cii Iht in iic.vi'iruiig J.a hallt1 »

und es achlieillieh mit der Beate an die Oberfläche zu befördern.

B. T. Bl. ?5. 1. 1901.

Der Lachsfanß bat bei I.eba In vollem Umfang begonnen, doch war

der fang bis Jetzt nur noch gering. Das Pfund grüner Lache wurde hier

mit zwei Mark bezahlt; sogar die K|jk-lk-hcn .junger Lacht) werden hier

pro Pfund mit einer Merk bezahlt. B. T. Bl. II. 3. 1902.

Bei der Internat. Fischerei-Ausstellung in Berlin 1880 wurde

Schwerinseh II eieh aus dem Hittölmeer mehrfach angeboicn und schmackhaft

befunden. E. Fr.
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Kleine Mitteilungen. 421

Einen seltenen Fang machten jüngst Libaucr Fischer. Sie bemerkten

daselbst in der Nlthe des Damenrades einen riesigen Fisch, der sieh unweit

des Strandes hernmtummelte, und den zu fangen ihnen schließlich gelang.

Den großen Unbekannten erklarten Sachverständige für einen inilehtigen

Schwertfisch. Der Kücken ist dunkclstablblau, die Bauchseite weiß. Anstatt

der Sehuppen Ist der Körper von einer glatten Haut bedeekt. Der Unter-

kiefer is! etwas ver];;n™c.rr
:

ivahmni rf. r Oberkiefer :n ein f;ewiilt:.i;!'ö .-ii Ii" en

ausläuft. Im Maul befinden sich keine Zahne. Die Länge des Fisches von

der Sehwertspitze bis iura Ende der Schwanzflosse ist 2,'ift cm. Das Schwert

ralBt 88 cm. Ans seiner schUnen Heimat, dem sonnigen Mittelmeer oder

dem Atlantischen Ozean stammend, hat der Bedauernswerte hier im kalten

Korden ein jilhes Ziel seiner Ferienreise gefunden. Das Fleisch des Fisches

soll äuflorst wohlschmeckend sein. B. T. Bl. 7. X. 1887.

Die Seehunde mehren sich an der Stundung der Elbe in ganz außer-

ordentlicher Welse. Die ge fr! 11!igen riscliriiiibe.r richten grollon Schaden an.

Der FinkenwHrder Fischer Wortmann, welcher hauptsächlich dem Robben-

fang obliegt, brachte gertern nicht weniger als 1- dieser Tiere hierher, von

denen einzelne ein Gewicht bis zu U00 Kilogramm haben. Die Fangprilmio,

welche von der Regierung ausgesetzt ist, betrügt 5 Mark für jeden Seehund,

auilerdeiu ist dein ßcti-cfl enden das Hecht eingeräumt, seinen Fang zu ver-

ändern. Die meisten ricehundc werden V"ii rl
i

i- llagciibcckschcii Handcls-

menageric käuflich erworben. B. T. Hl. 33. 3. 1893.

Ein Massen-Fisctikoeben wurde am Donnerstag Abend den Mitgliedern

der Berliner HausfrauenVereins im großen Sani des Vereinshauses in der

WilheimstraBe vorgeführt. Ea handelte sich um ein Verfahren, das das

gleichzeitige rationelle Alikcirhen greli'-r ?e>.nge]i v. u Fachen gestattet und

somit die Möglichkeit gibt, die nahrhaften und unter Umstanden billig zu

beschaffenden Seelische zur Massenern IIhrnng in Kasernen, Krankenhäusern

n. dgl. zu verwenden. Das Verfahren verhütet vor allein das Zerfallen der

Fiseho, also den Übelstand, der bisher das gleichzeitige Kochen grUBeror

Fi^elünenget; 'nni.'i;rlicli i;eiu.ie|i; luaie. und v.v.-v.'.:\ /n-lcich iiie Fische nahr-

hafter nnd schmackhafter. Es beruht auf der Anwendung eines von Friiuleiu

Emma Jürgens konstruierten Fisclikessel.-. worin diu Fische eigentlich nicht

gekocht, sondern gar gcdiinipl't wernYu. im unteren Teile des Kessels wird

Dampf erzeugt, der in liühren nach oben geleitet wird. Der Kessel hat ver-

stellbare, ndt Gitter umgebene Kirisa'tz.e, auf welche die Fische gelegt werden.

Je nach Größe der Kessel künnen so 25 bis 500 Pfd. Fische auf einmal ge-

dampft werden. Nach etwa 45 Minuten ist die gesamte in einem Kessel

aufgespeicherte Merino gar. ol;ne ilai; iiie Fische zerfallen sind. Will ntan

die Fische mit einer Sauce geben, so tut man statt reinen Wassers die Zu-

taten der Sauce in den unteren Kesselten. Der Kessel, der u. a. im Pcstnlozzi-

Frilbelhaus schon in Benutzung genommen gestattet auch die Zubereitung

inderer Speisen, vor allem die aller Arten von KNißen.

Voss Ztg. 25. 10. 1901,



!, den 9. März 1900.

izial-Museums

Berlin, Breitest. SOa.

r l,i-K:i(r[i;[[i:i;i: mit' das Si.'li !-(.] Ijcii der liodioreciirtin Direklkm

vom 1. Xovtiiilitr l.-ül im den Horm Lehrer Langt in Oderberg L Ii.

betreftend die Frage, ob unter Znlilsciilc:,:ii wili: n'or kldnt: Fische

i
- i-icimi) sind, gestatio ioh mir, llmoi; mitzuteilen, dau ich im

lie.-iu eines im Jalirc !7,',0 rrsehirtieiie]) lindes bin „N'iUzliehc und

niif die Erfahrung gc^riiinlcie Einleitung ku iler I.audwiiiäehnit.

Fünf Teile. Herausgegeben durch Johann George Leopold hoch-

reidisgrallich l'roumiiz'.-dior Wirt^diafl.-mmlniann der llerrseliail

Es heißt daselbst in dem Abschnitt vom Ausfische» der Karpfen-

teiche S. Gl 9:

„Wenn die Spei Befische nun verladen und verkauft aeyn, so

nimmt man dii' Surtut lloolHe und ladet sie in dio Vfisser. Haupt-

Danach diiri'i'.-ü ;i- Z.lInü. l..o;i-ie!mt ton Fis-die dio kleinste!!

[cli wollte nii-lii umorliisMin. der In k-Li vcrtti j-tou lürektiim, die

nach dem • beiifreilaehietL -dn-rilicu auf die Aufklärung der borogtcii

Frage Wert tu legen schien, Mitteilung zu machen.

Jlit ausgezeie briet er Hochachtung

Mnhnkc,
Königl. Sp-ezialkomroissions-SckrctHr.

Riesen-Stor. Im Juli 190S wurde in der Elbe bei Magdeburg unweit

des Crncaiicr Wasserfalls ein fctür von 3 t'cntner Schwere, 3 in 95 ein long,

gelaufen. Uff gi-üiJii.' Leiliesmuiano; l in Iii cm, darin :"3 I'Jund Roggen.

Da Magdeburg obeilialli dos braiidenbni'giselien Anioils dor Elbe liegt und

dir Stilr« von der Xordsce aufsteigen, müssen dgl, Pischrieien auch unsere

l'rminz passieren, E, Priedel.

ji Garnzng Z'i Welse

Aberglaube beim Angeln. Berliner

wElrmor, welche sie an den Angelhaken

Spucken darauf, „damit die WUnner feucht

Angler trage die Ucgemi lirin er im Mundo b



Kleine Mitteilungen,

den Rechtsanwalt und Xotar Ludecke in Spandau bcnurtiiigt. l'rnzeUbcvo

iiiüfiiliKtt-r d(-r !L«ii-!i-i-iiti{,r in! "in ÜciUner Juätizrai. Ii. l.-BI. 7. ]•»!].

Verleihungen van Fischereigerechtsamen an Dietrich von Bern 14

)

zu Spandau i. J. 1520.

KBln ft/d SpTOO 33. Nov. 1530.

Dittrich von Denis Amriuniin zw S|>andow und
seiner Kflicheii iliutfirawen li.'piindiing.

(.»nie ziem!. ülrk'hz.-ith:.

Wir Joachim vol. gi-ts Mai-;i:.f! x,i HnimlHubnrc und Kurl'nr.t

etc. Bekennen und thnii kunt öffentlich mit diesem brine fllr uns, Unsar

Erben und nachkouien und sunst allcrmcnHiglich die .je seilen lioren oder

das wir unserm AmuLnuii ».u ^(umilüw und liehen gcLrcwrn [An-

riehen von Bern und seiner Elielien hausirawen umb der langen

getrewen dinst willen, die uns und unser Herrschaft ghanter Diltricli

bisher gethaii hat und hiefnr woll thun kann und soll, zu Irer beider

leben und nueli nicht lenger vergunt, zugcstntt und crleubl Indien

Erstlich das sie von Ostern an bis auf Bartholom ei jerlieh alle

Wochen zwea tag mit zweien Barfinctzcn und zeien ( Hty) |ilotzeu-

netzen nuf der Olierlmvel und wassir li-vlien Ij-^^c n mn-in

Zum andern So sie ein wehre umb ir gelt uekomen als manchm
korb das wehre daii hat, das sie l'ui' kien Korl> ein j;ani sadic vur

stellen mögen auf versuchen

Zum dritten mögen sie jerlieh eine frei stinekt flaekee auf der

Nlderhavcl gebrauchen

Zum virden dns sie die ontlen ..... nnf den leidmareken zu

Seobnrg, üathow und Cladow halten nnd gepivuichen moe;en jerlieh

*) Dieliirb von Dem (-.- Her reu, GruQ!)ei'ii'»; Teilnehmer am Turnier 1S13,
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nnib den virilen vogel, den sie uns und unser herrsch aft alleweg od

abbrach in unser nutz und kueben reichen und volgeti lassen sollen

Zum finifleii (Ins *i<: jcrlicl) vir (ulen Kincn otliT Birkenholz auf

dt.-m l'yfUM.-.v ][>! CüUvmiL' IhmvH und m^-furtiu 1;i^h;i; ilm.'Bu!.

doch (Ins es nicht pnnholz sei oder dal zu pnucn zimet

Wir gönnen, zustatten und crleubcn inen dos za irer beider leben wie

obstet in craft und macht dirs brlvea doch also, wan sie beide nach dem
dem willen Gülls verstorben, das dann dfcc unser (egiuulung und zustaliang

laut vermelter artickel ganz ab und fnrdcr nicht bundig sein sol getreulich

2u nrhnnt mit nnaerm zurück aufgedruckien Seeret besiegelt nnd geben

zu Köln an df.T Sptviv um ikirnsinfj nadi Hliöal.ct Amsc flu. XX'
Coram. propris p. K. etc.

tütgeteilt von Herrn Professor l)r, Friedrich Wagner aus den Akten

des K. Geheimen Klnuttutvlitrs Kep. TS No. 29 Fol. lfi~

Über „Markische Fische" befindet sich in der AI Ig. Fischerei -Zeitung

vom lj. Oktober 1902 S. 3«u;3Sl ein Artikel, desgl. über eine statistische

Arbeit unseres Mitgliedes Herrn Feld. K retsclimor „Der Flsehbandel in

Berlin" S. 382. — Endlich ebendaselbst S. 379 u. 3SII ein Artikel: „F.iniges

von dun Fischiialliiiii", spruelivvrL'li'iub'-iide Ausführungen, zu Lienen die listet

nationale Fischerei. Ausstellung zu Wien im Sommer und Herbat 1902 Anlaß

gegeben,

Berlin, den 21. Oktober 1902. E. Friede].

die Redaktion: II r. Ed uarü Znuhe. Cilslrinur i'laU 9. — Die Ktaiid«
li-il"'ii di-n sn. hl:. !,s:i iliici M i 1

1
.

i'. n in vi'itrelen.

Druck von P, Stankicwtes' Buclidruckerei, Berlin, Bemlratgerslraise 11.
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Aus den Jugendtagen der Kohle.

Von Dr. F. Solger.

„Ks ist. bekannt, diu Marl; BntnduiiburK . . . m,s eiimn ebenen

oder wellenförmigen Saudboden nnd abwechselnd ans Sumpfen besteht."

So begann der Rittmeister v. Gansnugo vor TO Jahren die Bo-

.-ilu\!il'iiii!> des (Inlandes ili v IVlii'lii'iÜNur Schliithf. Nss n . wir wissen,

iliil,' iiiiin tlt.' r Marli dainil L'iiri'ulil i.ul, nli.'j- :-v 1 U- LT j r. wahr, rlal.l das

ciLiuiai-tigsto Loben und Woben der Mark in den Sandflucnen ilirer

Kiefernheiden und vor allem in ihren Luch- nnd Bruch-Landschaften

hi'iinisch ist. Sie sind rs, die der Erwei'bsta.tit'kcit des Menschen noch

am längsten Widerstand (-nlgegi-ngesiitzl haben, weil sie am wenigsten

mir Ansiedhing einlud™, sie zeigen doch hin und wieder mich etwas

von dem Naturbilde des Landes, das die Pflugschar noch nicht zorrisson

hat, in das der Tod der Landschaft, die Industrie noch selten oinge-

g
Und doch, ancli der Kiefernwald lebt heute von Försters Gnaden

and das T.ur.:li lud der liraiidi'nbur£;ei-, wenn auch feilen dem Ackerbau,

so doch fast überall der Weidewirtschaft dienstbar gemacht. Freilich,

noch vor wenigen Jahrhunderten sah es anders aus um Spree und

Havel. Da schieden sumpfige Niederungen mit unwegsamem Ikuchwald

allo die kleinen Sand- und Lchmiuseln, die so zu einem eigenen Namen
und oft auch zn einer eigenen Geschiobto gekommen sind, als Teltow,

Uarniiti, (.Hin, 1 ii- 1 ] i m-v I.änddiru, mal wir a';ir l]--ir.'i'a. Wenige Sdali.Ti

nur fahrten durch diese Sumpfwälder, in denen Baren und Wolfe ihre

Schlupfwinkel faadou, und nur der kundigste Einheimische durfte es

traten, in dem die Muorfrau spukte lind (las Irrlicht dm Wanderer äffte.

So haben die StraUen durch die märkischen Moore früh eine grolio Be-

deutung bekommen, und jenes Fehibellin, das den brandenburgiseheii

Kurfürsten unter die Großmächte von Europa erhob, verdankt seinen

Kuhm nächst der Persönlichkeit des Grollen Kurfürsten der Lage
zwischen Havel- und Rhin-Luch, deren Unwegsamkeit dem Feinde ein

Knlrinnen l i'in 1 ii
I [ inarhle. Oft ist an diesem Ithiiilneh gekämpft

worden. Zweimal (1(175 und 17öS) fochten hier Brandenburger und

20
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uns dum Luch, Hussen weite i.de Fläch« vor uns liegt, mir uuterbn.e.hen

von dem Seil ilfdickMit, das den Kremmener See umsäumt, und überragt

von den Dächern der Stadt Kremmen und den Hügeln des Gliu. Auf
einer wohlgepflegten Chaussee mit jungen Bäumen durchschreiten wir

die ebene, jetzt eintönig weiß überschneito Wiesanßnr. Pas ist der

heißumstrittene Ki-eminencr Damin, nnd zwischen zwei Linden erinnert

ein hohes Steinkreuz an den Grafen Hans v. Hohenlohe, der hier im

Kampfe für Friedrich I. die Todeswunde empfing. Wenn wir von dem
Schrecken jener Schlacht hören, von den Gefahren, die der Sumpf bot,

(lim n will uns das alles wenig stu der Gegend Rissen; denn man kann

sich kaum ein schöneres Schlachtfeld, zumal im Sinne der alten Liuicn-

siildachteii, denken, als dies Luch, das wie ein Tischtuch vor uns liegt.

Aber damals war es anders. Alle jene Wiesen sind ein spates Werk der

Menschenhand. Als Kurfürst Friedrich in die Mark kam, waren hier

weder Wiesen noch Damm, sondern ein Er!enbruch, vielleicht den sumpfigsten

Stellen des heutigen Spree wallte vergleichbar, ein svasserdiirchtränkter

Boden, in dum der uzivorsichtige Fuß gar zu leicht versinken konnte. Was

man „Damm" nannte, war weiter nichts, als ein leidlich sicherer Fall

durch das Bruch, keineswegs ein .Steindamm, wie man nach dem Nnmcn

glauhell mochte. Scherzhaft erzählt das Volkslied vom Poinmornherzng,

der 13114 liier gegen Ludwig den Alteren anrückte, daß er vor dem

„Damme" sein Lager aufgeschlagen habe, weil er meinte:

Heule hat das Luch seine Schrecken verloren. Neben der Cliatisse.

durchschneidet die Eisenbahn seine Fluche, und unier beiden hindurol

zieht sich der Rnppiner Kanal, ein Werk Friedrichs des Grollen, teili

der Entwässerung dienend, teils der Fortführung dos Torfes, der weite

westlich bei Linuni gestochen wird. Her Meuseli hat das Mmr bezwungen

und wenn wir jetzt noch einen letzten Blick vom Waldrande auf da!

Luch werfen (Fig. 1), dann mögen wir es uns für die Folge einprägen

daß unsere großen Moore, so wie sie heute vor uns liegen, schon .sein

entschiedene Umgestaltungen durch die menschliche Pflege erfahren haben

Was dadurch dem Volkswohlstand unserer Provinz gewonnen wordei

ist, das wird uns klar, wenn wir liedonken, daß allein die grollen Luch

flächen im Spreewald, im Warthe-, Netze- und Odcrbruch, im Havel

landischen und im Rhii.lache zusammen etwa ','„ der Provinz Blanden

bürg umfassen, wovon der größte Teil in der Regierungszeit Friedritl

Wilhelms 1 und Friedrichs des Großen nutzbar gemacht wurden. Wi:

wandern von Kremmen weiter gegen Westen, den Weg, den die preußisch*

Geschichte genommen hat, vom Kromnier Damm nach Fehrbelün.



Voo der Höh» bei [.mntn -.tliprblickin wir das FiOil dm SchwedenSchlacht

(Fig. 2 und Ü), links umgrenzt vom HnvelländiHrben, redits vom llhin-

I.uch mit seinen Torfstichen, deren „l.inumer Torf", eiast ein begehrtes

Heizmaterial, jetzt mehr and mein dir ltr:iiinki>;iU> Imt »pichen müssen,

und dem Berliner von heute kaum noch dpm Anseln-n nach bekannt ist

Da liegen die S"dun aufgeschichtet, die man ans dorn Boden aus-

gestochen hat, «in MmilwuiTshugel über diu Eule verstreut (Fig. 4).

Diu ürubeo, dia durch das Ablmfin Phlstebpii, füllun sirb rxeek mit

dem GrnndwuReui', dessen S|iii-f;M hier sehr nahe der Oberflüche liegt,

und am die wertvolleren tieferen Tnrfschichten ausbeuten zu können,

hat man vielfach Wii.diuuhliTi ., !t'm'sti.|ll [c II. links im Vordergründe

auf Fig. 4), diu dus Wusser zum Kinn furlmimmm, Ähnlich wie man in

Holland diu unter dpm Meere 99|iiegel liegenden l'older entwässert.

Der Turf Imstehr bekanntlich ans ulgcstui hmicn l'llauzenfasern, die

sich in uigentüinlu In i Weise zri Helzen. Ks siud die (herreste . Jw
,<, die früher auf diesem Moor wuchs, dann abstarb, um

von nenan Pflanzen überwuchert zu worden. Die stete Wiederholung

de« gleichen Vorgang bat Tirf-i hi< !it auf TurfsrliiHit getürmt und je

länger die MaSsO der Zersetzung oder „Vertorfung" im Mm>rw asser

unterliegt, um ?o dunkler wird sa L
, um so mehr niiben sie sirb im

Aussehen einer erdigen Braunkohle. In der Tut, was wir hier vor uns

haben, iyt Kohle in ihren Jugend tagen. I Ist der lieginn des Vor-

ganges, der im Laufe ungleich langem Zcilr.tmim zum Entstehen der

Braunkohle geführt hat, die unseren Ofen heizt, oder der Steinkohle, aus

der wir unser Leuchtgas bereiteu.

Nnlurgemnll siml danach die ältesten, tiefsten Lagen des Torfes

zum Heizen um bieten gcri|.-iii I, «.i-ire:id ic.ni du- junge Vegetations-

decke selbst nicht beoutzon kanu uud auch die obersten, Imkeren und
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BeetiIb im Itlnteigrun Jo du Khm Iuris

noch «enig zersetzten Torfschichten, die sog. Uunkerdc, uar allenfalls

-I Tcrfstren, nicht uls Hreonstuff verwendet. Auch Beimischungen vun

Saud ndur Tun setzen den Uroqnwcrl des T<irfus natürlich herab, beson-

ders am llandu des Muures, im sich Ich hl Saud vmu Nsbengelanda mit

dein Moorboden mischt, teils vom Winde hmühergewebt, teil» vom
Hegen hineingcsrbwrmir.t. Aber der Sund lockert den Itodnn auf, und

fo künnen in diesem Gebiete die Wiestngi ä«er ü]i|iigcr wachsen. Man
briuiUt dushalb aufahn Randgebiete nicht zu Torfstichen, sondern lur

Viehhaltung. Lui derartiecs Hutiinssluch (Fip. f.; besteht aus zahlreichen

mit DrnhUäuucn umT.icdeteu Weidoflaclmo, innerhalb deren je ein

Ziehbrunnen rar Forderung de« Trinkwassers für dos Vieh dem gauzro

ßihln einen gewissen Anklang an bekauntu Szenen aus der ungarischen

1'uUla gibt Dem Geologen ist das Hnlangslncb ein weit erfreulieberer

Anblick als der Torfstich, zomal der von Linum. Denn nicht nur, duQ

ein Stoff, fljs dem die Natur m n|ialernn Jahrtausenden oder Jahr-

millionen allmählich eine sehr brauchbare Kuhle schaffen würde, iWt
in unreifem Zustande als kaum konkurrenzfähiges Produkt seiner weitem

Kntwicklons entrissen wird, zerstört man auch die Pflanzendecke, die

neue Turfmussen In fem kiicnle, ^< !;.ilVt einen ti. ferliee,ci:iicn und darum

nasseren Boden, soweit uicht nberhaopt TotopeJ den Weg des Torf-

stechern bezeichnen, lu deo Hocbmuurca NordHe.-if.leutschhinds, wu das

Moor hoch genug liegt, um auch noch eine Entwässerung des Unter-

grundes and damit rlp.isen Verwertung landwirtschaftlichen Zwecken

zu gestatten, tnan eine Abtragung des Monres und gewerblirhc Ver-

wertung dea Torfes berechtigt sein liier in Linum und im Wuslrauer

Luch niuss man im volkswirtschaftlichen Sinne entschieden wünschen,

dnß unter den beatigen Verhältnissen, wo mau gelernt bat. das Moor in

landwirtschaftliche Kultur zu nehmen, die ZersVirur.g des Lucluss auf-
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Ii aber fiihltou sich d:



Aug dun JugcndUger

Wullen wir vci'ful^un, was aus (in)
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tosten unserer Pflanzenwelt unter versrlüedenen Hciingungen wird und

unter welchen Umstanden aus ihr Torflager «nKtnhrn

Solche Seenketten ei)blanden im Zusammenhang mit dem Sohluss«

der !./-. Die die dem xarQckweicbendeii Else ent-

strömten, gruben Furcbeo ia dun lehmigen uder •- t Untergrund

and lagerten ia ihnen einen Teffl das Sandes ab. den nie mit rieb führten.

At> denn die Eismasaen verschwunden und d.e SchmelzWasserbuche ver-

siegt waren, blieben in dem Talsandft der so geschaffenen Rinnen hier

und durt Wasscrtümpol zurück, timi so entstanden jene Seenkuttcn, wie

diu Grunuwaldseen o.a., dio für unsere kleineren märkischen Waascr-

lüufe so bezeichnend sind.*) Alles, was über dem Talsnnde lagert, in

die jene Seen eingebettet siod, verdankt Seinen i:ra[ining mittelbar oder

nnmiltelbnr der Pflanzen- und Tierwelt, wenn man absieht <—- ge-

legentlichen Abriitschniigeu und Abschl.iiciiiuuge:i durch Rc^en, die

Sand und Lohin vom Talrande in den See gestürzt haben. Verfolgen

wir die Ablagerungen uun näher' Wir fahren auf den See hinaus und
lassen ein kleioes Nitz in diu Tiefe biu.ili, dicht genug, um eine linden

-

jirub« mit in die Hübe r.a bringen. Wenn wir uusern Fang nrtber bc-

sichtifien, so linden wir eine gr.'.r.lieh srhwarzc. i>rlir feinkörnige Masse,

in der das blute Auge k Fiux.-Xcili-ii nut^i-scbei-leu U;mn, Aber legen

wir ein winiigiw l'r<1bchen unter das Mikruskim, so sind wir Überntfirbt

über die Fülle interessanter Gebilde, die »vir in diesem „Faulschlamm",

wie wir die Rudenart im-h I'i>t uec Wullen. finden ;Fig '

)
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Nadelbäumen, verschiedene Algenarton, vor nllum die

Kieselpniiüer um Iii;il..iiiecii (lw<-.-'U!ü('!i, links in der l'\xnr) liegen

zwischen reichlichen Humusfetzen, die ans unkenntlichen Trümmern
üi.'.Ia'ivi' Pflanzen Wstelieii uml wipIü hauptsächlich mit. den Kxcremenlen

der Wassertiere in die Tiefe geküßt sind.

Wir können ein Dutzend Präparate anfertigen und in jedem werden

wir irgend ein neues Kormgc bilde finden, immer vorwiegend die Reste

von Tieren oder Pflanzen, die schwellend im Wasser des Sees gelebt

hallen (dem S'is- „Plankton 11

, d. b. der „ScliweliewL-ll" des Sees). 1)117.11

kommen als häutiger IL'stnuillei] kleinste K ;ilkscliii|!p;-!iei]. Dem doppcl-

kolih'iisiiureii Kalk, den das Wasser unserer Flüsse stets in geringer

Meii^c. cnr.liii:t, entziehen vi.'!,; schwimmende um! um Huden vvu.-lieriuie

Wasserpflanzen einen Teil der Kohlensaure, die sie zum Leben Waiie-hen.

Der Übrig bleiliendo kohlensaure Kalk, der im Wasser nicht mehr löslich

ist, scheidet sich auf den Blättern solcher Pflanzen (z. B. mancher Arten

des Sanikrautes: Potainogeton) in Form von Schüppchen aus. die von Zeit

zu Zeit abfallen und sich dcmGrnndachlninnw beimischen. Die Anwesenheit

dieses Kalks begünstigt die Zersetzung des Faulschlamms. Graben wir

deshalb tiefer in jenen hinein, finden wir ihn dort m'inei' an organischen

Bestandteilen, dafür reicher an Kalk und in der Tiefe gebt er meist in

einen ziemlich reinen Kalk über, die sog. Seekreide*).

Wo ein Seu allmählich zugewachsen ist und Moorwiesen sieb an

seiner Stelle ausdehnen, werden diese Kalke, die man dann als „Wiesen-

kalke" unter dem Moor findet, bei hinreichen.!.-!' Ausdehne.»« und Itcm-

iwierigkeiten bereiten. Doch wir wollou den Fau!-

iteren Schicksal verfolgen. Dies hängt wesentlich

lamm mit Luft in genügende Iterübrung kommt
m Falle, z. B. da, wo das Wasser flach ist, zer-

liscben Bestund teile anter Mitwirkung von Pilzen,

i meist gasförmige Stoffe, (hauptsächlich Kohleu-

len mau als Verwesung bezeichnet gegenüber
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Wir wer

Pftaneen herbeigeführt.

Einige Wasserpflanzen madien don Anfang, unter ihnen vor allen

die Teiehrosen, ihnen folgen Schilf, Hobr m.d Binse. Ihr stark ent-

wickeltes Wnrzelgelleclit durclizicht den Ufersand bezw. den Kaolschlamiu,

soweit er nicht tiefer ala etwa - m unter dem Wasserspiegel liegt. Diese

Wurzel fasern, zusammen mit absterbenden Teilen der oberen Pllauzon-

organe. schalten eine Decke, nuf der «eifere Schilf- c

wachinn, bis sich endlich auch dm Riedgras einstellt uod einen Sompf-

wie^curnud hinter dein Hühiiiht bildet. ]>a alle, jene ahgesfcirlienen

PflancenteHe durch >< Wasser dem S . . i.-:' der I.ufl mi'br oder

weniger vullstündig entzogen sind, ho wird eine- Verwesung nnr in ge-

ringem Mulle möglich sein. Sehr bald werden aacb hier Fliilnisbe-

ilmgungen*; eintmteu. Ähnlich wie bei der Bildung dos Lebertorfes am
dem Faulschlamm «erden sie die »i i;niii-i 'n- Siihxt-iiit erhallen und in eine

dunkle Masse, den sug. Sumpftorf, flbei führen, in dem diu weniger

veränderten Teile widerstandsfähigerer Oigiino noch hinge Zeil orkeuubur

bleiben. Bezeichnend fiu dii'se Tiirfmassfl i-l die lliblung sog. Ilumus-

säuron, auf deren Vuih:i:ii:ense:ii rii Ii dei Na:ii<j „v.iuro Wiesen" für

die ({irili;r,is»iejt'ii gl-findet und deren nntiseptisc.lie Wirkung den Buden

schon in geringe] Tiefe, keimfrei macht- Aber eine Wiese ist in der

Natur nichts bleibendes Wo nicht etwa Eisgang in jedem Frühjahr

•) Vgl die Anmerkung mit & i35.

Olgnized 0/ Google



die Keimpflanzen zerstürt, nisdn sh:b .-'ti'lv mit ilnr Zeit Stiäucher und

Holzgewärhse zv.isi'lii'ii den (iruseiii »in, Eilen ucd Muurhirken beleben

das I.unilschaftRbild, uod an» der [liedgraswiese wird eiu Krina- oder

Birkenbrach (Kig. 'j; Nicht nur über dem Sain|iftorfUi>dea ist hierzu Ge-

Ingnuheit gegebeu, Boodern in der Ranzen -i nung des Tales, soweit

j-eina Flache tief gonng liegt, um dem Grundwasser oin Aufsteigen bis

nahe au die Oberfläche zu gestatten (vgl. Fig. ii> Welchen Riufiull

übt dieser ftiue.bwahl nun aber auf den Boden? Zunächst trocknet er

ihn etwas uns, denn die UGZiikligcn likUtiT der Baume veidniupfuo

viel mehr Wasser, als eine

Wieseovegelnüc-u Dann

ober sBlut sieb der Vorgang

der TorfbiMung hier fort.

Alljährlich rieseln di« But-

ler nieder, iuit den abster-

bendeu Teilen des Gras-

wucJhmw geben sie eiun

Uomusscbicbt, diu auf dein

I i ii ii liutei-grundu sich

bald so durchtränkt, ilali

aueh hier der Luftzutritt

uod damit die Verwesung

aar eine gelinge (tolle

spiel«O und ein bleibendes

Produkt, der Turf, entsteht.

Dieser Torf schlieft aber

der Luft nb,

rch, daU der locker
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Zeit zusammensinkt, und diu Stalten, wo da» Worüelgeflachl der I flai .

Um hieran Lindert, aich rmtorgetnM herausbeben Die Lockerheit des

Moorbodens, seiuo Nachgiebigkeit, die jeden Schritt tief einsinken laDt

ist ja sprichwörtlich und Mir in erster Linie verdanken die Loche Are

Bedeutung al* trennende Lmibcueideji.

Tragerischer noch als dar Moorboden selbst pfl.-st sein üntergrood

zo nuin, wenn er ans FaoUchlauur. and Reekreide hervoi gegangen ist

Bei den znlili rtc.bco Dämmen, die innn zu '
• I . durch ttuJrfdBcal

Moore gebaut bat, tnuüle man .las schmerzlich erfahren- Man schottet*

HIHI
Tis. in. Mek vom Dumm .los Tehawtannla auf die Moorwiesun bei Kl. Mnelmu»,

die durcU den Druck dieses Hümmes aufgepreßt und imboralon sind.

tiigr-, ja wochenlang Sand auf das Moor, und eines Morgens war der

Damm versunken, weil der st-hl ic k i^c, misset durchtränkte Untergrund

nachgegeben halle und die Moordeuko gerissen war. Aach bei der An-

lage des TeltowLtnüi* >itul iilinüdie Fülle auf den Moorniicheu des

liuketnls nicht selten gewesen. Fig. 10 zeigt die Folgen, die die Auf-

schüttung eines liannldammes hei Klciii-M.ichnow dicht oberhalb der

der Schleust! hervorgerufen hat. Die Last des .Sandes hat hier den

Untergrund in der Tiefe 1 > i Seite £r|>icl.it. und durch dessen Druck Litt

das Moor sieh daneben euiporgrwfilltl und ist nnfgehorsten.

Was wird nun weiter aus dem Moor? Ein Pflanzengeschlecht nach

dem andern stirbt ab, und damit wächst die Tmf-cl lieht mehr und mehr.

Ülgwzed 0/ Google



dauernd.-!' FeuchliKkeil. Seine CliD

- ... I >i ist dos Twfmoo
(Sptagnont)(Plg;.ll),dessBaPu8c]iel- rill u _ tvriimm (Sp-.osnam:. v.nt
kr">).Fclioo durch ik'o einentumlleherj

Hau ihrer hrllgelblichsrüneu blütler und ihrer Stengel bofaliiß-t i

KrosKu MimgL-n d.'S He^en« nsserf längere Z.il anzusparen ttuil sc

Ulirege] iimlügkeil der Niedcrscblase ein igerm allen aii9zof(l*iclion.

Diese Turfmoose wachsen an ihren Zu-oigspitxen immer w<

«ulirend ihm unteren Teile nbstrrbun. Die Kern l.lifikeit. die c

.liu klinjatischu VoranSSeturog solctier M.mre ist, andererseits aber nach

iJurcli dir. erwähnte Eigentümlichkeit im Unit der Tnrfinoose. verstärkt

wird, laQl eiuo Zerstörung der abgestorbenen Teile durch Verwesung

nur in geringem M -' ZU, der Druck der darüber emporwachsenden

M.msdeckii macht das Gewirr der i.k^e-t.n i.ruMii l'ilnnzi-nfasern bald

dichter und verhiodert den Zutritt der Luft. So gerät dier-e Pflanzen -

"i^isse bald unter fllmlitlie H'aulnL;l.edini;iingcn, wie wir es beim Snmpf-

turf kcniiuu gelernt halten, und diu Kulgu ist auch liier diu Bildung

einer stets wachsenden Toi fsi lii. Iit, ihs I [i.i:l...ai.n N.rfs. lhich würde

es falsch sein, wenn man sich diesen Torf lediglich ans Stnnsrn *»-

sauuuengeselzt denken wollte. Wollgräser und lleuii n runter beloben
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dio Fläche des Hochmoors, auf der sie meist in „Bülten" zusammen-

stehen. Auel) Bäume kommen auf ihm noch vor, vor allem Birke

und Moorkiofer, wenn sie auch wegen des Mimgels an Nährstoffen

meist weniger nppig gedeihet] als ar.i' dem l'larhm<.or. Iluchimiiir-

bodou ist der ärmste Boden, den wir in der Mark haben, und so

linden wir auf ihm nur die nnsjirEiehlosestini Glieder unserer Flora,

unter anderen solche Pflanzen, die, wie z. B. die Zworgbirko (Betula nana)

kurz nach Eiszeit bei uns verbreitet waren, mit dem Wärmerwerden

des Klimns aber iluroli üppiger wiieliernite Kinder wärmerer Zonen

vordrangt wurden und sich jetzt nur noch in Skandinaviens kälteren

Gegenden finden, oder eben auf dem saftlosen Buden des Hochmoors,

auf den ihre Verdräuger ihnen nicht folgen konnten. Mit diesem Maugel

au iVabriingsstoffen stellt auch der Insekten fang des Sonnentaus (Drosera

rotiimiifulia L.) in Verbindung, einer miserer interessantesten Hochmoor-

ptlauzen. Ihren Namen leitet sie davon her, dnll die Blätter mit roten

linsseiiliaareu besetzt sind, an deren Spitzen im Sonnenlicht Tröpfchen

eines klebrigen Saftes funkeln. Ein Insekt, dtis sich auf solch ein Blatt

niederläßt, wird von dein Saft festgehalten, und sein Körper dient der

Pflanze zur Ergänzung der Nahrung, diu Boden und Luft nur in un-

vollkommenem Maße zu bieten vermögen.

In dei 1 Provinz l.lraiidriibni'i! spielen Hochmoor« nur eine geringe

Rollo; aber wir brauchen uns nur der Nordsee zu nähern, um eine

Hoclimuorbildung gewaltigsten Maßstabes in der Lüueburger Heide, im

Drümling u. s. w, zu finden, und wie wir uns erinnerten, daß die großen

r'ladmioore unserer Mark die natürlichen t irendiiiiru zwischen deren

i gebildet haben, so ist das Bourtanger Moor, ein Hoch-

moor von stellenweise gegen 10 in Mächtigkeit, die natürliche Grenze

zwischen Deutschlund und Holland, soweit man von einer solchen über-

haupt sprechen kann.

Solch riesige Ausdehnung kann ein 1 1 1
,

i I l 1

1

l 1
1 ir natürlich uichl an-

nebinen, wenn es lediglich auf der (iraudlnge. eines vertorfendeu Sees

erwächst; denn so große Seen, die flach genug wären, um in ihrem

ganzen Umfange zu vertoifen, besitzt Wildeutsehhind nicht. Wir sahen

aber bereits, dnij das llochinoor seine T'eaebripkeit aar nicht aas seiner

Unterlage entnimmt, sondern aus der Lnft. Wo deshalb das Klima

feucht genug ist, und nicht zu große Sommerwarme die Anstroekniing

und den VerwesangsVorgang zu sehr begünstigt, da wird auch außer-

halb der Täler nur IK,d utildiiug möglich sinn. Ja, in einem hin-

i R.n

r Will

i Masse bilden, die die Wurzeln

u Wasser und Luft absperrt und so das allmähliche Absterben der
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Blume bewirkt Wieder werden es in erster Linie Torfmoose sein, die

von dem Übertorften Boden Besitz ergreifen, und die Hochraoorbildung

ist damit eingeleitet. So finden wir denn auch unter den großen^Hoch-

mooren Norddentschlands im allgemeinen die Reste der Waldgrundlage,

auf der sie entstanden.

Wae wird nun später aus dem Torf? Wir suchen diu Antwort

in den Mooren der Vergangenheit. Unsere heutigen Moore reichen

wahrscheinlich nur wenige Jahrtausende zurück, und wenn der Geologe

gewohnt ist, mit Hunderttausenden und Millionen von Jahren zn rechnen,

dann ist er nicht erstaunt, noch in den untersten, ältesten Schichten

unserer Moore einen Torf zu finden, in dem sich vielfach die Bestand-

teile der Pflanzen wiedererkennen lassen, aus denen or sich bildete.

Aber danehen rinden wir in solchen Torfproben schon eine dunkle, ge-

staltlose Masse, der alles Faserige fehlt und in die jene noch erkenn-

baren Pflanzenteile eingebettet sind. Man hat diese Torfsubstanz im
engeren Sinne, ohne doch volle Klarheit über ihre Zusammensetzung

gewinnen zu können, Dopplerit genannt. Sie ist iu frischem, feuchtem

Zustande gallertartig, schwindet beim Trocknen stark zusammen und
zerspringt dabei in scharfkantige Stiicke. eintrocknet enthält sie 51)- ÜU %
Kohlenstoff, also wenig mehr als t rock Ties Hol/. In diesem Stoffe müssen

wir das letzte Endprodukt der Vertorfung sehen, so weit wir den Vor-

gang in den heutigen Mooren verfolgen können. Schauen wir nun

weiter zurück in die Vergangenheit der Erde!

Der Beginn der heutigen Moorbildung konnte erst nach dein Schlull

der Eiszeit einsetzen, ja, dazwischen hat vermutlich eine trocknere Zeit

gelogen, die der Vcrmoornng des Landes ungünstig war. Aber wenn
wir die voraufgebende Zeit der grollen Kliinaschwankungen ins Auge
fassen, die KorduculH'hland mehrmals mit einem kiloin eterdicken liis-

mantel bei leckten ntui wieder von Hirn hefreiten, dann linden wir in den

eisfreien Zwischenzeiten, den sog. Interdacial/cilen, in der Mark mehr-

fache Moorbildungen, unter denen die berühmteste das durch Mehrings

zahlreiche Arbeiten bekannt gewordene Diluvialmoor von Klinge
bei Kottbns ist, das vor kurzem die Aufmerksamkeit durch die Atrf-

lindung eines fast, vollständigen Mamniutskeiettcs auf sich lenkte. Der

Torf dieses Moores weicht noch nicht merklich von dem unserer boutigeu

ab. Es war ein Flachmoor, das über einem vertorften See entstand,

wie aus seiner Ihiterlagernng durch Lebertorf hervorgeht, und das sich

in seinem Pfkazenbestand nicht wesentlich von unseren jetzigen Mooren
unterschied. Nur zwei seiner Manzen, die heute den märkischen Mooren
fehlen, mögen hervorgehoben worden. Es ist die Stechpalme (lies

aquifolium) und eine Seerose, Brasonia pnriuirea Mich. (= Cratopleura

helvetica Weber). Erstoro mag vielleicht darauf deuten, daß zur Bildungs-

zeit jenes Moores die Winter am eiu Geringes milder waren als heute,
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Brasenia aber ist interessant, insofern sie heute in Enropa fehlt, in

einigen Teilen Ostasiens und hochgelegenen Teilen Afrikas vorkommt,

ihr Hanptverbreitnngsgcbiet aber in Nord-Amerika von Canada bis Ge-

orgia hat. Wir finden liier einen Nachklang der reichen Beziehungen

zwischen der Pflanzenwelt Europas und Nordamerikas, die vor der Eis-

zeit, in der sog. Tertiär ft> nnaf ioir ?
j 'üri rechten, und die uns in den

Mooren eben jener Tertiärzeit, unseren Braiinkohlenlagern, in über-

raschendem Matte entgegen treten.

In den ßraankohlongnibeii von Senfteuberg and Groß -Rüschen

(Nieder-Lau site) können wir am besten ein Bild von den Mooren der

damaligen Zeit gewinnen. Freilich, was wir dort linden, ist kein Torf

mehr, sondern eben Braunkohle; aber der Unterschied zwischen beiden

Stoffen ist nicht gar so groß und wird uns verständlich, wenn wir

bedenken, dal! mehr als eine Million .fahre"*) verflossen sein mögen,

seil ei Iii' lobende Mi inrvegetat.bn sich an der Statte iler Ii™t ige Li Bratm-

kohlenlagar ausbreitete. Wohl ist während dessen mit der Torfsubstanz

eine ütitrkt' Veränderung vor sieh gegangen, h I i
.

- wir chemisch im ein-

zelnen noch nicht ganz bestimmen kOinn'u, die ;iber einen gewissen

Ausdruck in der Tatsnclm tindef, dall die Bmnnkohle 55—75°/« Kohlen-

einsnderiolgender Perioden eingeteilt ulrtl, die man als Formationen beteiebnet.

12, die QuBrUüTormstion (von der dulztieil bis ior Eiste» einschl.),

11. die Jnrsformntion,

5. die Triasfoimation,

7. die Ferro- qder Dyits formal iun,

Ii. die Steinkohlen- oder Carbontoraialion,

6. die De von Formation,
f. die Hilorformntion,

B. die csjnbriacho Formation,

B. die prlearnbrischa oder alkiache Formal Ion,

und nie ältester ein^erueilVu bekannter Absehnill der ( i estei Iis tiildang nuf der Knie

1, die archaische Formation.

S>—7 faßt man als Altertum, H— 10 als Mittelalter, 1 1 und 12 als Neuzeit der Erde

Pic Zeitdauer der einzelnen FuiinMii.i'ii u isi nielii anj;eblur. Siehe; sind nie

ältesten Formationen undeieh langer Kewcscn als die jüngeren, ähnlich wie das bei

den geschichtlichen Begrillon Altertum, Mittelalter und Neuieit der Fall tat.

-'Ii Million Jalire L« im allgemeinen im von,! ollbar. Eine (rewisse Anrclmmreli-

keit gewinnt die üalil ibireb Vergleiub mit bimgn in nallen, Versinnbildlichen wir nni

1 Jahr durch die Lange eines Meli-™, hu ist ein .Talirlanseiid 1 km, die Zeit seit Beginn

der ägyptischen Kultur würde dann etwa 6—1) km, d, Ii. einer Stande Weges ent-

sprechen. VAiic Million Jjilrre, d. b, ldfHl .TllIuv iiuHemlf:, nilf-], reellen iit diesem Bilile

einer Strecke von Inno km, d. b. Berlin F;orc:ii udor lieiliu Belgrad.

11, dio Terlii

10, dio Kreic
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-1 .[;•.:. n 80% beim Torf) enthält. Diese Anreicherung ao Knblen-

Stoff ist darauf *u rückn»fübten, daU kr.bleo Stoffarme Verbindungen von

SancreUiff, Wasserstoff und Stickstoff sich abgespalten nod den kolilen-

sloffreiclieren ltf>t «]ruckgelassen babeo. Zu dieser Umwandlung mag

»:. i der Druck beitragen, den d> hji iter gebildoti/n Sund- und GpHtnini-

schirhu.n auf die Kable aonuben. In Grosn-ltlLwbeo lagern rund 20 m
Sand und Tau über dein FlOftt, diu enlbxt 20, slellcuweiue 80 m muchtig

ist- Aber .N diese Einflüsse sind nicht iiiiichlig genug goweeetl, alle

l'fktnieufasern zu zerstören, und so zeigt die Braunkohle wie der Torf

80*
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Bnu.ikotüe bei SenftenbetR. die Birke, deo U&SelstrOilcll

doch ... . Arten, die \ :. •
I

wachsen, wie die I : 1 . Iler i ' : Itaum aber ic

fiun.pfr) pi t-sse*) flax<^iliu:ii .i.slichum), ilirm

der Kohle Hegen ond d*ren Wurzelstubben

großer Zahl durch die IIrannkohlt verteilt a<

Hullen, in der die Biiumo wachsen und absta:

Taxudii'omoura in der Jetztznit finden, so

Teil der ÜstKfifite von Nordamerika Hocbe

bezeichnet «erden. tlas nördlichste ist daa

Grenze von Virgini.m und Nord -Karolinen z»is.l..'0 i7i nn\>, :i? nördl.

Breite, das mein abj die do|i(wlte Ausdehnung des Oderbrnchs besitzt.

An seinen feuchtesten Stelleo sind nach Shaler**) Sumpfe) pressen lierr-

«-heud. eigentümliche Aufsehen diisnr Rmnnn veran srliaulicben Fig. 15

u sind. Wie allen Moorbäunipn,

jbron enn Stämme in

13 nd 14) wir io

der nfrechlen Lag«

Woll n wir ähnliche

n wir im südlichen

als Swainpn
:.!> warnn auf der

Ülgiiizad 0/ Google



Am don .Tuoendingen det Kable

dio gewaltigen Wurzelstdmpfe

in dun GroU-ltäschouor Tage-

bauen sülieo, sind wir leicht

geneigt, die Höha des ehe-

rnaligon Baumes zu über-

schätzen. Das Prachtexemplar

eines Braunkohlenbäumstump-

fes, dag dem Märkischen Mu-

seum kürzlich von der Ver-

waltung der Grube Victoria

in Groll-Rüschen als Geschenk

Unerwiesen wurde, mißt im

Durchmesser, da wo die Wur-

zeln sich flach ausbreiten,

etwa ii m. In anderthalb

Meter Höbe ist der Stumpf abgefault, uad hier hat er nur noch die

halhn Dicke. Vergleichen wir den Stumpf mit der Fig. Iii, so wurden
wir die Huhn des Bauuics, falls e- eine Suui[ifi ) |iri -imi gewpscn wäre,

auf 15 bis 20 in schauou dürfen, was immerhin der Grolle eines drei-

bia vierstöckigen Berliner Hauses entspricht. Nun gebort nlloidicgs der

Baumstumpf des Märkischen Museums der Gattuug Se.pjoia au, für dio

in r enN| rftlitedi' Vi rj;lei. bs.hnrr. \.-; fui^n r:^ -r. Ii.i: Ii Ii m.ij

es deshalb dahingestellt -ein hissen, wie hoch drr Baum wur, der sich

t Taxodiuin hübe ich hier deswegen

gezogen, weil Tazudieustumpfe von etna gleicher Größe in OroßKta'ben

Tazodiea zeigt Fig. 15. Dort

erheben sidi im ViinliT^i 1 In

eine ganzo Anzahl pfatil-

artigar Gebilde. Es sind

Auswüchse auf den Wurzeln

des links stehenden Tnxo-

diums, sog. Kniee (in Senf-

tenberg übrigens noch nicht

mit Sicherheit gefuodon). Sie

dienen dazu, in der Zeit des

Itrgeus und der dadurch her-

vorgerufenen Überschwem-

mungen die Atmung der Wur-

zeln zu ermöglichen, da sin

auch zur ÜberacbwwamoiigSxait über den Wasserspiegel emporragen.

Zur Bildung lo.Uhligii A I.i,;i m;i.^i'-i re,:iuiM bei S.ibstanz sind diese

Taiudien mich besonder* .Ii -b.ilb e- -eignet, »eil sie im Herbst ihre Naileln

t, 16 Ruropti



m den JugcntllBKCn der Kolik.

zusainmon das Rohmaterial für die Torfuüdung abgehen.

So dürfen wir im Dismal Swamp ein« moderne Pnrnllelbildung zu

dun Bmunkohlenmooren der Senftenberger Gegend sollen, doch soll auch

nicht verseilwiegen bleiben, dall tlit erollu MiLcliliurkL-il- tlc-r nütze ('20—30m)
der Erklärung noc>i eine gewisse Schwierigkeit bereitet, da es sich nach

dem Pikiirzenbestauda um eine Flachmoorbildinig y.u handeln sclioint.

Ohne diesa noch nicht spruchreife Frage hier anschneiden zu wollen,

möchte ich nur darauf hinweisen, dnU ein Vorgleich mit dem Dismai-

Swamp auch in den allgemeinen Verhältnis™ der geographischen Lage

zutreffend ist. Etwa in der Mitte, der Tertiarzeit, im sog. Oligocän*)

hatte sich ein Meer über weite Teile Norddeutschlands gebreitet und

u. a. in der Mark den der Ziege] indu.sirie wohlbekannten Septarienton

a kiel Ilgen:. Dies Meer zi'g sie!) in der Miwäiizeif zunic!;, und je weiter

die Meeresküste nach Norden und Westen zurückwich, umfiomebr rückten

die Braunkohleninoore vor, so daß unsere inäi kisclicu Braunkohlen im

allgemeinen etwa;, Hinter sind als die sächsischen.

Ganz, ähnlich liegt es beim Dismnl-Swamp.

Die Ostküste Nordamerikas war in dem Teile, um den es sieb liier

seinen Fluten eine ungemein sanft g

wärts scharf gegen den Steilrand des

Die flach geneigte Ebene eignete sie

auQerordentüeb zur Moorhildiing.

Die Braunkohle hat bekanntlich ihre heutige Iiodoutiing als Brenn-

stoff erst erhalten, seit man gelernt hat, sie in Urikeirs zu pressen. Ks

geschieht dabei mit der Kohlenmasse nichts weiter, als daß man die

zerkleinerte erdige Kohle ein wonig trocknet und dann in besonderen

Pressen (Fig. 17) unter hohem Druck io die Brikett-Form bringt, wobei

die bereits fertigen Briketts »ls Widerlager hei der Pressung dienen.

Trotzdem dabei eine chemische Veränderung mit der Kuhle kaum vor

sich geht, gewinnt das Material ein wesentlich anderes Aussehen, so

•j Man U»!t iiie Terti iw.iX ein in

riiucA» (jlln^le AtacÜLi.ii.r).

Msuciln. iZi-it uniiTi-r lkauiikjli^etiil.i-.iii-i'ir.

OUgocOn.

Eocta
l\.h-.«n> MihM... c : .L-u!ie:i-ji hoi ü.- Kiei.Mwu.al.Mi luVnJ.- H.IJu,.s,..,)

'
,
- ,!-.- K I.- ,- C. '.. i »...i.-i ,.. i . .' . h . „' . t

u.ai.t ml. calci dt ns N.nai dl* S«Lu|-s I.K"I'.. 81 IS*, itts uhee tvmttu!! ml die

iiier l.i,-![.riieii-.Tii>ii Vcrlo!lni=.-i:.
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Abdrücken in begleitenden Tonschiefern sidi'icllrn dürfen. Das hei-

gegebene Bild, (Fig. 18) das ebenso wie das oben abgebildete Brann-

kolilenmoor die Wiedergabe eines Wanden niildes in der geologischen

Sammlnng des Kgl. Husenms f. Naturkunde ist, zeigt die unserem Augo

cinWinig erscheinende Regelmäßigkeit irr; Airsl 1I1T großen Siegel- und

ScUiiinn'iiliüunie und die .steifen Furiucii der C;ilitnnirien, dir etwa die

Kollo nnseres Röhriohte im damaligen Landschaftebilde gespielt haben

mögen. Freilich würde man für diese KtiiiY.nnigki.it entschädigt worden

sein, wenn tnüii auf die überraschende Miinniiil'iilii^keit der Baum- und

Kletterfarno seiner! Blick gelenkt lüitte. die rings Kwbchen jenen Kiesen-

formen aufsproßten. Nur das Tierleben hätte man vermißt, denn von

Landwirbel tieron kennen wir aus jener Periode nur einige erste plumpe

Lurchfonnen.

Eine ganz andere Pflanzenwelt als heule lebte in jenen Waldmooren

der Steinkoltlenzeit; aber das Werden der Steinkohle selbst entsprach

in seinen Anfangsstudien sicherlich ganz der liiidnng des Torfes und

der Braunkohle. Das zeigen nns die auch in der Steinkohle zuweilen

noch erkennbaren i'tlitujcnfasern, das zeigen uns deutlich die Wur/el-

slümpfe der Siegelbitume, die wir in den Steinkohle nflötzon bin nnd
wieder ebenso au.rechtsten e.nd finden, wie die Taxodien in der Brann-

kohle oder die Erlen im Torf. Auch unsere beutige Braunkohle würde,

einst Steinkohle werden, wenn es einzelnen Floizcn wider Erwarten

glücken sollte, noch einige Jahrinillioiien dem rastlosen Spürsinn des

Menschen und den zerstörenden Naturgewalten zu entgehen. Iii der

Slwinkohleuzeit waren wie heute große Teile der Erde mit Waldmooren
bedeckt, und wenn wir gegen Ende jener Periode durch die Geyendel)

dm heutigen Indiens oder .Südafrikas gewandert wären, würden wir

noch eine andern Erscheinung gesellen liaben, die im heutigen Bilde

unserer Heimat wiederkehrt, nämlich diu Spuren einer gewaltigen Eis-

zeit, die damals itlmr weile Gebiete der Erde hinweggegangen war uinl

die wir nach der Zeit ihres Auftretens als die cart.onisc.bo Eiszoit

im Gegensatz zu der nns vertrauteren diluvialen bezeichnen. In den

Schichten, die sich am Kode der Steinkoliienzeil in Indien liilde!,>n,

finden w ir Gerolle und Geschiebe, die jL'iiC'oharukkristisr!n'n?diru[nmungrn

zeigen, die den Steinen des Gletscherschuttea eigen sind, und in Süd-

afrika sind noch so deutlich wie die Riidersdorfer Glrtscherschrammen
die Kritzon zu Beben, die der Schutt der vorrückenden Eismaasen in

den Felsboden so viele Millionen Jahre vor unserer diluvialen Eiszeit

eingegraben hat. Dieser Scluitl seihst aber, die Moräne der carbonischon

Gletscher, tritt uus in dem südafrikanischen „nwvkacouglomerat* so

unverkennbar entgegen, ilaLi wir uns dem ( lescliiebrniergel unserer

märkischen Ilnihllächcn gegenüber u'läi.iil-ü'11 würden.
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-!.->< i Aue den Jugc-ndtsgrii der Kuhle,

Und damit lenkt sich unser Blick zurück zu der Heimat, van der

wir ausging™. Vor dein Blicke des Heimkehrenden taueht wieder die

Vaterstadt auf, und der wirbelnde l^iialm der Seliornsteiuu mahnt uns

dmikliitr an diu Itrniiiiknlde, die dort an dur Arbeit ist, uns eine wanne
Ställu Hl Selmnau. Und ebenso mahnt uns [Iii- elektrische. Bahn, «lU-

uns nach Hanse führt, an ihre schwesterliche Wohltäterin, die Stein-

kohle, die unter den Kesseln des Elektrizitätswerks ilir Leben für

unsere Bequemlichkeit liilJt. Wo wir hiublicken, Dampf, Elektrizität

heute Kinn Schinne (Iii' ander« Frage vorlc^m, was es für diu Erde

bedeutet liar, dal.i sie Zeiten solclier Kolileniiildii -.ig durcliniaduv.

Wir hatten im Anfange schau gesehen, wie zwischen Hochmoor
und Flachm tior ein dmrchg i-t- i fts 11d lt Unterschied bestand nnd wie das

Hochmoor mehr oder weniger unabhängig vom Hoch und Tief des

Landes sich über grolie Gebiete Miidehucu konnte, wenn die klima-
tischen Voraussetzungen vorhanden waren. Aber nach für die Flach-

nioureutwick Inng spielt das Klima eine wesentliche Rolle. Die größten

Moore dur Mark haben siidi als Flaehmoore im Überschwemmungsgebiete

der Flüsse gebildet, so der Spreewald, das Oderbruch uud das Havel-

geschlossen würden, w'ozii hohe Feucliligkeit des Bodens gehört. Bei

leben Überschwemm imgsmoorcn, wie die erwähnten Brnoher sie dar-

dlcn, wird dieser F ciidii.igkells-cluilt im Winter uud Frühjahr über-

ehlicli vuriiaud^u sein. In einem Klima mit. Iiei I.atii, trocknem Sommer,

e es beispielsweise Italien besitzt, wird jedoch der Hochsommer zu

ler so starkeu Aastrocknung führen, daß die Vertorfung unmöglich

id. So finden wir denn in Italien — mit Ausnahme des Po-Gebietes

Pilze und andre niedre Lebewesen, die die Verwesung und damit die

vü-larnii^ü Zu 1

-: tu 1 1 u. 1
1 r ri;,m);..'ri.~i;b-luiix im (legensatz zur konser-

vierenden Vertorfung fordern. Nicht nur Trockenheit, sondern auch

Hitze an sich wird also der 'l'nvi'l-.ildiiuu' inii;üiisti!; nein,

Überblicken wir in grossen Zügen diu klimatischen Zonen der Erde,

so laben wir in den polaren Gegenden Kälte uud nur geringe Nieder-

schlüge, in den gemäßigten Zonen ein in dur Nähe der Meeresküston
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Aus den Jugcndütgen det Kuhle.

mehr oder weniger gleichmäßig feuchte?, in) Innern der Kontinente

trucknercs Klima, dessen Warme gegen 'U-n Äquator hin steigt. Es

folgen an dar Grenze- gegon die Tropen trockne Gürtel, die im Innern

<ter Kontinente die grollen Wüsten trafen, aber auch in iter Nähe der

Küsten durch eine langa Trockenzeit gekennzeichnet sind. Um den

Äquator herrschen ilann wieder das ganze Jahr hindurch starke liegen,

gepaart mit hoher Wärme.
Dali eine Moorbildnng am Runde der Tropen nur ausnahmsweise

7.11 Slande kunnnr. ist hiernach ln'iiicillir!]. Innerhalb der WeiiiiekreiM 1

kann für die KiitsleliLiii:; von Tiirtiiunirai nur das äipialoriale tlrbicl seihst

in Betracht kommen, wenn nicht die tropische Wärme an sich solche Iii]-

dt;ni;eu verhindert. Leider siud untere Keimt nis.s.e vom Coden der Tropen

sein- lücki'nh.sfl, il 1 1
: ] i ,iWi' können wir schon heute sagen, da 1.1 auch in den

regnerischsten Äquatoi'gegenden Torf nicht in erheblicher Menge gebildet

wird. Dafür sei als Beispiel die Niederung des AmazonenStromes angeführt.

Der liiesenstroiu sammelt die Niederschlüge eines Gebietes von rund ti Mil-

führt. Und doch kennt man „keinen einzigen Fall von wirklicher

Torfbildung im Amazonasgebiet".') Wohl findet man in den Wühlern

zuweilen eine Humusschicht, deren Mächtigkeit zwischen 10 cm und 1 in

^schätzt wird, aber ob es sich hier um eine dauernd wachsend« Ab-

lagerang handelt, oder ob nicht die Verwesung ebensoviel Material zer-

stört wie der Blätterfall liefert, ist zweifelhaft. Auüerhalb der sogen.

weniger überraschend, wenn wir bedenken, daß die mittlere Jahres-

temperatur von Mannos 2G » C. betrügt (gegen 0 " in Berlin) und daU

der tropische Urwald mit seinen Riesenbau nien unvergleichlich viel mehr

Wasser verdunstet als unsere Wälder. Soviel ist jedenfalls sicher: In

einem Klima, wie es heule in unseren Tropen herrsch!, konnten sieh

keine mächtigen Koldennütze bilden, wie, das Ramauu") schon vor

längerer Zeit betont hat.

Die gemäßigten Zonen sind die eigentlichen Stätten der Torfhildung.

Nach den Zusammenstellungen, die Früh und Schrote]") in neuester Zeit

*) Früh und HcbrOler, Muore der Seliueli S. 137/8.

•') Zlschr. d. Dtstli. Cieul. Ges. 8. 42-1—13a

*) Finh und SolirrjliT, Hie Muim der SeljweLz l.V] (i<jküii.li[i^iLiifj der gotuiniten

Momfrage, Bora iflOI. S, 16U.
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einem „Moorgürtel" von Cana.ln durch Millelcuropa biet Japan sprechen

kann. Aber wenn die Kühle der Erhaltung der Pflanzensubstanz

förderlich ist, so Lindert sie ihre üppige Erzeugung, und so wird die

Menge des ^bildeten Torfes nach den Polen zu gering, wuil der kurze

Sommer nur wenig neue Manzens totle schaffen kann. Die stärkste

Torfentwicklung muH in einem Klima stattfinden, das noch feucht und

kühl geuug ist, damit überhaupt Torf entstellt, und in dem andrerseits

doch schon eine wanne Sonne die üppige Hutfalluog reichen l'ilanzen-

lebp.ns ermöglicht. So worden wir auf den südliehen Teil der gemäßigten

Zone verwiesen, wo in der Tat die amerikanischen Swamps wohl zn

den mächtigsten UoorbildoDgen der heutigen Erdoberfläche zählen, nnd

wir erinnern uns, daß auch die mächtigsten Brannkohlenlager Nord-

deut scblande ein Klir.ni voraussetzten, das dein jener Swamps entsprach.

Wir wissen, daß zu Anfang der Tertiärzeit ein verhältnismäßig sehr

warmes Klima auf weiten Gebieten der Erde herrschte, und im Zu-

sammenhange damit fehlen in jener Zeit groGo Kohlenflötze. Erst gegen

Mitte und Ende des Tertiärs, als wir aus der Pflanzenwelt boroits ein

Ktihlerwerden des Klimas folgern können, setzt die gewaltige Entwick-

lung der Braunkohle ein, und wir ahnou einen engen Zusammenhang

zwischen beiden Erscheinungen.

Die TorfbüdoDgen vou Klinge und andere zeigen uns, daß auch

in den wärmeren Pausen der Eiszeit das Moor von dem aufgetauten

Boden Besitz ergriff, sie verbinden unsere heutige Zeit mit der Brauu-

kohienperiode zu einem riesigen Zeitraum reicher Moorentwicklung,

inmitten dessen diu Kälteschauer der Eiszeit liegen. Wir gehen weiter

in der Geschichte- der Erde zurück. Kohlen haben sich zu allen Zeiten

gebildet, aber doch nach imsern heutigen Kenntnissen nicht in solcher

Ausdehnung als wahrend dir iu-nnuliLihletircidien Tertia rzeit. Erst in der

Steinkohlenformatiou tritt uns wieder eine ungewulmliclio Verbreitung und
Mächtigkeit der K >

1 1 1
1

-

j 1 > i
I

.

I

j 1
-

1 1; t 1 1 entgegen, Und auch liier liegt mitton in

dieser Kohlenperiode eine Eiszeit, deren Spuren wir freilieh, wie das

wir durch das zuruckyeblieliciie Salz hei ^pei'euWrg IHK) m tief haben

hiudurehbohien können, uhuo seinen Grund zu erreichen. Umgekehrt

i-t i'S \m[ ,iur iJi'uiLiikoiilenzeit. Hier riehen wir vom Eocän**) an mit



Aae den Jngeodlagen der Kahle.

gewissen Schwankungen das Klima kühler worden. Pflanzen, die bis

nach Grönland hinauf vorkamen, ziehen sich mehr nnd mehr nach Süden

zurück, eins Erscheinung, die in der Vereisung der Diluvialzeit ihren

Höhepunkt erreicht und seitdem bis auf den heutigen Tag einer lang-

samen Enviirmiiiig Platz ^^nini'lil. hat.

Die beiden Kohlen- und Eisporioden, die durch das jedesmalige

Y< >raufachen einer Zvil starker Gcdiirgshildtiug mich (-ine besondere

Stellung iu der Geschichte der Erde, ciiim'hiueii, erscheinen uns danach

als zwei ungeiLeuro Zeiträume allgemein kälteren Klimas, getrennt durch

einen durchschnittlich wärmeren Zoilnunn. Wie die Wärme des Tayes

mit der Kable der Macht, wie die Hitze des Sommers mit dem Frost

I- Wuit.Ti • im ifl.-i-, h.-u Kr-i-li'il ui.li'-.lr. • ihu.a uir •'•u#

unermeßlich langsam, aher vielleicht ebenso regelmäßig vor sich gehende

Schwankung in ik'.r Wärine. unserer i'a'd.dn'rlUrhe , eine Schwan kuiii;,

deren Puriode nach .lahrniillioiien zahlt. Ist die Vermutuug richtig?

Xueh genügen die Tatsachen für uns vielleicht nicht, um das unbedingt

bejahen in dürfen, und doch erscheint es unglaubwürdig, daß ein solcher

Complex SO allgemeiner Erssiieiuuugen, wie Gcbirgsl.'ildim::, Moorcut-

wicklung nnd l:iszeit, zweimal in gleicher Weise wiederkehren sollte,

Eiszeit folgen wird.

Aber wir wollen von diesen Zeiten der Kohle und des Eises nicht

scheiden, ohne der hahnbrechenden Fortschritte zu gedenken, die für

die Lebewclt mit ihnen verbunden waren, wenn wir ;iucli den ursächlichen

Znsammenbang dieser Dinge noch nichtkenneu. Iu der Steinkohlen zeit haben

diu ersten Wirbe.lüere, soweit die Versteinerungen uns Kunde geben, das

Waaserieben mit dem Leben auf dein Lande, iu der Luft vertauscht.

Welche Fälle neuer Entwicklungsmiigliekkoiten sieb ihnen damit bot,

das beweisen uns alle die fabelhaften Lurch-, Reptilien- und anderen

Tierformen, die uns im Mittelalter unserer Erdgeschichte überrasche»

und unter denen schon verhältnismäßig früh auch Saugetiere auftreten.

Aber dieser Schritt, so bedeutungsvoll er für diu Welt der Tiere war,

verschwindet neben dem Ereignis, das die ürauukohlenzeit für uns so

ungemein wichtig macht. Wie mit einem Sehlage se[zl eine überraschend

üppige Entwicklung der höheren Säugetiere ein. Noch ehe die Schatten

der lasiert über die Erde dahingehen, entsproßt dieser wunderbaren

Reih« stetig sich überbietender En Lwick Jungs«! nfen das Wesen, das,

durch Sprache und Werkzeug und die Kunst, sio zu gebrauchen, sieh

Schritt für Schritt die Überlegenheit über das Tier erkämpft, das sich

schließlich, wie nie ein anderes Geschöpf vor ihm, den Erdkreis unter-

wirft — der Mensch. So turmhoch erhebt er sieh über seine. Vorfahren
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in den Taten seines Geistes, daß es noch vor wonigen Jahrzehnten ata

Vcrmessenheit galt, seinen Stammbaum von ihm abzuleiten. Wohl
»i'Hilii ck reizvoll erscheinen, diesem Werden narh/ii.-;|iil:'eii, aber ein

Menschenleben ist mi kurz dadi. liier wollen wie uns nur vor Augen

halten, daß die beiden einschneidendsten Fortschritte in der Ahnenreibe

des Moosoben in die Zeiten fallen, in denen wir oben gleichsam Kooten-

iniiude der t'i'deulwirUuni; crl. miiiicn. Mim hat verschiedene Deutungen

für diesen Zusammenhalt; gesucht. Wir willen uns hentc mit dem
Glauben begnügen, daß (111-; Zusammentreffen sn irewaltige;- Hierbei innigen

nicht von ungefähr sein kann, sondern daß zwischen den Abschnitten

in der Entwicklung der Erde und des Menschen ein enger innerer Zn-

Wenn wir die rätselhaften Zeichen der Varste inorangen richtig

deuten, dann waren unter jenen ersten Wirbeltieren, die zur Steinkohlen-

zeit auf das Land hinaufkroehen, um dauernd dort zu loben, auch die

Vorfahren des Menschen. Wir selbst sind die Krone des Baumes, dessen

Kt'im damals geirrt wurde. Uii|;leieii vielleicht, aber stetig ist der

Baum fortge.wachsen durch Juhniiilliciiieti, ulint zu verkümmern, ja Sein

letzter S^rnU iilierliletel, alle früheren. Und so ist der Mensch wieder

ein Keim zu neuem Wucht. Neue Milüimen von Jahren mögen vor

uns liegen bis

Entwicklung s<

zur nächsten Kohlen- n

. kraftvoll vc-rwärtsschreiti

nd Eispertode,

getan hat seit

iegt vorden ersten Lebensspuroo, die wir naeln

,ft von so überwältigenden

reisen können

i Reichtum de

dann 1

r Mögli.

allo dichtenden Versuche der Phantasio

i Zauber der Wirklichkeit. Wenn wir itlit diese in Blick

in die Zukunft r Weltgtschichte

o ein kurzer Atemzug im !.{ahmen der Eldu'escliie

als die'Kmide ,'um Leben und Sterben der Völker und vim ihrem

um den B'.niui, mit' dem sie in der Entwicklung der eigenen Kraft die

Zukunft der menschlichen Art sichern. Dem Illuto aber, das in ansern

Adern fließt, vertrauen wir, daß die Rollo unseres Volkes in diesem

Ringen um die Zukunft, allzu geistvollen Auslegern der Weltgeschichte

zum Trotz, keine vorii bei-gehende sein möge; denn wie in jedem ge-

sunden Volk lebt in uns das Bewußtsein: lln- seid das Salz der Eide!
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18. (7. ordentliche) Versammlung des

XIII. Vereinsjahres.

Mittwoch, den 25. Januar 1905, abends 7' - Uhr im Hürgersaal des Rathauses.

Vorsitzender; Herr Geheimrat E. Priedel Von demselben rubren

die Mitteilungen zu I bis XXX her.

A. Allgemeines.

I. Der Y'irsit/.eude begriil.l!. d!e Mitglieder nuirions des Vorstandes

zur 1. Sitzung des douoii JaUrea und ersucht um rege Beteiligung nn

dem am 17. Miirst d. .1. im Hotel Imperial (Schlamin) stutlliinlendeu

Stiftungsfest.

II. Die Knnat auf dem Lande. Unter diesem Titel wirrt der

Deutsche Verein für ländliche Wohlfuhrts- und Heiinatuflego während

der „landwirtschaftlichen Woche" des Febmars im Lichthof des Kunst-

i;euerbe-Musemns. ehe- Ausstellung vcanslalfen. Diese umfaßt in der

Hauptsache eine Auswahl von typischen Abbildungen und Original-

Kunstwerken aas der alteren und hantigen ländlichen Kunst (Banklinst,

Handwerkskunst, TracUton u. a.). Da der Raum beschränkt ist, so kann

es sich nicht um Vi.llstun.ÜL'keff ;ih.-1i der deutschen liaiirrnkunst

handeln, sondern nur um atiregende, charakteristische Beispiele ans der

früheren künstlerischen Kultur und aus den heutigen Aufgaben. Neben

dem Kunstgewerbe- Museum und dem verstaatlichten Museum für Volks-

trachten und Erzeugnisse des Vulkstiitnlirlien Kunstgewerbes wird auch

das Märkisrle: rrnvinzial-Muscuui aus seinen reichen Schätzen manches

Beachtenswerte ausstellen.

Bei der Auswahl der Gegenstände wirrt 11. M. Herr Hobrrt. .Miclkc

als hervorragender Sachkenner mitwirken.

III. Gesetzliches Einspruchsrecht gegen den Abbruch von
Gebäuden. Anläßlich des angekündigten Abbruchs des Rcdornschen
Palais, Berlin, Unter den Linden Nr. 1, bin ich ersucht worden,

mich über die polizeiliche und recbtlicbo Seite vom Standpunkt der

bezüglich des Denkmalschutzes bei uns bestehenden gesetzlichen Vor-

schriften zn äußern, und habe dies wie folgt getan.

Ein gesetzliches Einspruchsrecht ist in drei Fallen theoretisch

möglich: zivilrechtlich, pultxeil ich und auf Grund kronrechtlicber Obser-

vanz. Zivilrechtlich kann die betr. Feuerversicherung, in Berlin die

liei'I mische rYuerYersidienuigs.i^istall , und der 1
1

y;-n? 'irkeHd laubiger

Einsprach erheben, insoweit nämlich, als durch Abbruch und Ver-

schwinden des den llauplgrimdstücksertrag verbürgenden Gebäudes die
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i>-.r; IS. (7. ordentliche) Versammlung des XIII. Voreinsjsh™.

pekuniäre Sicherheit der genannten Ueieiliglcn gefährdet wird. Dal!

dieser Fall beim \W:UTuschen l'aiais und bui ähnlichen Gelegenheiten,

Ivo fr r ij 1.5 1;
,
kapital krallige Unternehmer den Uni- oder Ne'.ibau ins Werk

selben, nicht zutrifft, liedurl" k c i

n

i'i
1 weiteren Aus!'ülininir. Iis kommen

zunächst die polizeilichen Rücksichten in Frage, die, soweit es sich um
den Bebauungsplan handelt, durch die ortliche Straßenbau-Polizei und,

soweit die Hochbau - Interessen berührt werden, durch das Königliche

Polizei-Präsidium wahrgenommen weiden. Die Baufluchten werden beim
Nitcbnu Unter den Linden Nr. 1 nicht berührt, diu vom Oborbürger-

meisjer iiüsZiHihemle örtliche K:ral!enb:m-ruli*ri hat, also keinerlei Eintlsiü

auf die Sache. Etwas verwickelter lk«;t die Angelegenheit gegenüber

dem Polizei - Präsidium. Hier sind die Vorschriften des Allgemeinen

Laudrecllts Teil I Titel 8 noch heute zu Recht bestehend: „§ 35. Statuen

und Denkmäler, die auf offen Hieben Plätzen errichtet werden, darf nie-

mand, wer er anch sei, ohne obrigkeitliche Erlaubnis wegnehmen oder

einreißen. — § 30. Noch weniger dürfen ohne dergleichen Erlaubnis

Gebäude in den Städten, die an Straßen oder öffentlich!! Plätze stoßen,

zerstört oder vernichtot werden." Nach der bei den Rechtskundigen und
den öffentlichen Konservatoren lierrf obendun Übereinstimmung wird ein

aus den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts stammendes Privat-

haus als ein Denkmal im Sinne des § X, selbst wenn es von einem

Schinkel herstammt, nicht angesehen. Aoeh herrscht bezüglich des lj 3G

kein Zweifel, wenn mau die ihn erläuternden §§ 87. ff erwägt, daß er

nur das Zerstören und Vernichten der Art, daß eine häßliche leore

Baustelle oder eine iinsirh.'uje Kumc übrig bleiht, im Auge hat. Also auch

diese Paragraphen können im liedei-iiseben Fülle nicht angewendet werden.

Sudan n kommen mich zwei l'nra;;nli>beu zur Ki-wÜRung: „5 üti. Doch
soll zum Schaden oder zur Unsicherheit des gemeinen Wesens oder zur

Verunstaltung der Städte nnd öffentlichen Plätze kein Bau und keine

Veränderung vorgenommen werden. — § 78. Die Straßen nnd Öffent-

lichen 1'liUzc dürfen nicht verengt, verunreinigt oder sonst verunstalte!

werden." — Es kommt liier, wie man sieht, auf die „Veranstaltung" an.

So bedauerlich es nun sein mag — wir em|ifindon das als Kunst- und
Geschichtsfrcuude vollkommen, wenn der Sehiukelsclie Privatbau ver-

schwindet — so ist ein solcher Fall von den Herausgebern des Laud-

rechts nicht gemeint gowesen, wenn es von einer Verunstaltung spricht

Eine Verunstaltung im landrochtüchen Sinne kann hier — vielleicht muß
man sagen „leider" — nicht behauptet werden. Weder der Konservator

der Deukmalor des preuüischon Staats noch der Polizeipräsident bat

getreten ist, etwas einzusenden vermocht und wird Kegua den gänzlichen

Umbau oder Abbrach und Neubau nach Lage unserer Gesetzgebung
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etwas einwenden können. Bleibt nur noch das sogenannte Fassaden-

recht der Krone Preußen, das teils auf grnndbnchlicher Eintragung,

teils anf Observanz beruht. Aber anch dieses versagt im Rederuschen

Falle, da es nur eintritt, wo aus Miltein der Krone ein Hans ganz oder

teilweise erbaut worden ist. Graf Redern bat seinerzeit aber das Palais

aus eigenen Mitteln hergestellt. Also mit polizeilichen und gesetzlichen

Mitteln ist der Abbruch des Sehinkolsclien Ornamental baues nicht zu

Das Fassadenrecht gilt auch für die zwei Residenzstädte der Pro-

vinz Brandenbarg Charlottenburg und Potsdam. Vornehmlich kommt
es in letzter Stadt zur Anwendung, wo diu Preußischen Könige sc viel

für den Schmuck der Häuser und des Stadtbildes getan.

IV. Id den „Mitteilungen des Buudes für Heimatschntz",
1. Jahrg., Nr. 4,5, Dez. 1004, linden Sie einen Aufsatz unseres Mitgliedes

lt Mielke, der sich unter der Bezeichnung „Ästhetische Interessen"

gegen einen Artikel des Professors Dr. Joseph Kohler in der D. Juristen-

Zeitung „Das Recht von Denkmälorn und Alterfumsfunden" richtet. Ich

kann die von Herrn R. M. vorgebrachten Bedenken und Einwendtingen

hiergegen sowohl als Jurist als auch als Verwaltungsbeamter nur voll-

kommen teilen. Eohler steht anscheinend noch auf dem völlig veralteten

Standpunkt, der zwischen Denkmälern und Altertnmsfunden (gewöhnlich

heißt es „ AItedumsgegeuständen") unterscheidet. K. ubersieht dabei

ganz, daß wir darüber wissenschaftlich und praktisch langst fortgeschritten

sind und in Übereinstimmung mit den Franzosen, Italienern, Engländern

und Nordamerikanern lediglich „Denkmäler" schlechthin kennen, die alles

zu Schützende, sei es beweglich oder unbeweglich, sei es lebendig oder

nicht lebendig, sei es Natur- oder Kultur-Denkmal umfassen. Nach K.

würden die meisten N'nl u i'-Denk rnliler i-dnililos sein. Nach K. würde

z. B. in Treuenbrietzen zwar diu miltulaltei'liuhe Kirche, in der Luther

predigte, geschützt werden, aber nicht die uralte, schon zu Luthers Zeit

schattenspendende Linde davor, unter der Luther bei großer Hitze im

Freien redete. Bei Ruinen würden die malerischen Bäume und Felsen

o. dgl, obwohl sie ebensogut Denkmäler sind, neben den Kultur-Denk-

mäleru schutzlos ausgehen. K. scheint von den Fortschrilten, die Gottlob!

dor Natur- Denkmalsschutz bereits gemacht, keine zureichende Kenntnis

zu haben: hei Boston, im Staate Massachusetts, ist längs des Moeres-

strnndes die ganze Landschaft als Natur- Denkmal gesetzlich meilenweit

geschützt, ebenso die Landscbaft mit Felsen, Flüssen, Quollen, Pflanzen

und Tieren im Yellowstone - l'arlt und im Yosemite - Tal mit seinen

1000jahrigen Baumriesen der Sequoia gigantea etc. Die preußische

Regierung fördert gerade jutzt den forstb litauischen Natur- Denkmalschutz

mit löblichstem Eifer, Dank der Initiative unseres um den Denkraals-

sdiulz hm'.tivcnlienti'ii Klin'iimityiii.'di.s I'nfesiir Dr. Conwentz in allen
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Teilen des Königreichs. Ebenso werden die aussterbenden selteneren Tie

z. B. der Biber, mit Recht als „bewegliche" nnd gleichzeitig „lebenc

Denkmaler der Natur geschützt, ebenso die wichtigsten großen Findlinj

blücke. Es Ut wirklich bedauerlich, wie angesichts solcher Tatsacl

und angesichts tatsächlich auf das notdürftigste beschränkter Sehn

erst vor kurzem mit Freudun begriilit haben, angreifen und dabei von

einem Übermaß cnlentrilclder [tmnautik und Gefülnsjurisnrndens sprechen

kann. Ich meine, eher könnte man manchem Katheder-Juristen Tor-

haltungen nnd Vorwurfe machen, der von der Natur und ihrem Schatz

nichts weil!, weil er sie midi Art altdeutscher gelehrter Stubenhocker

nicht kennt nnd ihren volkstümlichen Wert nicht versteht. Diese glück-

licher Weise mehr und mehr nrii historisch werdende Ita.ssc des deutschen

Professors ist leider noch immer uiclit vollständig ausgestorben.

Also nochmals: Alle der Erhaltung im öffentlichen Inter-

esse werten natur- und kulturgeschichtlichen Gegenstände
sind „Denkmäler", gleichviel ob sie lebendig oder tot, beweg-
lich oder unbeweglich sind. Was als Denkmal im Streitfall

zu erachten, wird durch sacli verständigen Schiedsspruch fest-

gestellt.

Vgl. auch Herrn R. Miolke's Mitteilung unter Nr. XXXI und

„Mitteilungen" a, a. 0. Nr. C, S. 80-88.

V. „Heimatschntü." Unter diesem Titel hat u. M. Robert
Mielko auch in den ..Zeitfragen. Wu che nsehrif t für deutsches

Leben." Jahrg. 1 vom 9. d.M., S. (!— 11), einen beachtenswerten Auf-

satz veröffentlicht, den ich zur weitesten Würdigung und Beherziguug

ebenfalls heut Abend auslege.

Va. Diu Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen teilt

uns innen durch Si:h'''iie Abbiiiliiiiyeii t;e/iei'tc.n wannen Aufruf aus der

Feder des Herrn Bibliothekar Dr. Johannes Luther mit, der zur

Beteiligung (Jahresbeitrag mindestens in M.) einladet. Ich setze diese

Druckschrift siii^ichb dr- Interesses, welches auch die liraudenburgiu

an der Erhaltang der Zeugin unserer Vorzeit nimmt, gorn in Umlauf.

Protektor: Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Ilnlstem; Geschäftsführer:

Architekt Bodo Ebhardt zu Grnnewald.

VI. Das Westpreullisclie Provinztal - Museum 1880—1905.

Eine prächtige, mit dun schönsten Abbildungun kultur- wie natnr-

gescliichtliclien In hall s ircsel in nickte Denkschrift
,

herausgegeben von

n. M. Professor Conwentz mm jr>jährigen Jubiläum, des unter ihm
frciidii; .4-1

1 Iii Ii teil c:iterliimlisr!ien t.-iiieinniü/lyi-ii J ii~.t itnt--=- Wir wünschen

zum l'crneren (gedeihen des letzteren von Herzen alles Gute.
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B. Persönliches.

VTI. Unser Ehrenpräsident Sit. Exe der 01jer|>ii!sldeid. der Provinz

Brandenburg und von Berlin, Herr von Bethmann-Hollweg bat den

Charakter als Wirklicher Geheimrat,

VIII. unser Ehrenmitglied Professor Dr. Panl Aschersons an-

läßlich «eines fünfzigjährigen Doktor -Jubiläums den Charakter als Ge-

heimer Regierangsrat erhalten.

In beiden Killen erlaubt sich die Brandenbui'gin ihre verbindlichsten

Glückwünsche auszusprechen.

IX". Mit läednueni hören wir, dall unser Ehrenmitglied Herr Pro-

fessor Dr. Kurl Möbius, Geheimer Regierungsrat die Stelle als I. Di-

rektor des Zoologischen Museums der Universität wegen vorgerückten

Alters niederlegt. Hoireutllch isl ihm noch ein recht langes Otiura cum
dignitate von einer gütigen Vorsehung heschieden.

IXa. Herr Professor Dr. W. Krause bat den Charakter als

Geheimer Medizinalrat, nicht, wie versehentlich augegeben, als Geh.

Kea. H;it erhalten.

X. Unsere Nachbarprovinz Pommern, namentlich die dortige

Gescbichts- und Altertums - Güsellsi'hitfl iiat durch den Tod des um
13. v. M. au (jroifswald verstorbenen K. Universititüts-Professorfl Dr.

Theodor Pj'I einen herben Verlust erlitten. Wir sahen ihn noch auf

der D. Anthropologen - Versammlung /.u Greifswald im August v. J.

rüstig, ohne zu ahnen, daß er der Wissenschaft, namentlich der Orts-

geschichte Greifswalds, welche ihm unendlich viel verdankt, sobald

entrissen werden würde. An den Arbeiten der Brandenbnrgia hat er

regen Anteil genommen, auch gelegt ntlich einiges auf die mittelalterliche

Geschichte der Provinz Briiudenliiirg urid Berlin Bezügliche viTMtfi'ntlirh!.

XI. Soeben wird uns die Trauerkunde, daß zwei von unseren

treuen Mitgliedern Herr Komuierzienrat Paul Friedenthal und Herr

Rechtsanwalt Hugo Wolincr leider verstorben sind.

C. Naturgeschichtliches.

XII. Gelegentlich einer Pflegschaftsfahrt in das mioeäno Braun-
kohlengebiet der Niederlausitz bei Groß-Raschen, speziell

nach der Grabe Viktoria am 20, November v. J. war die Bergwerks-

Direktion so freundlich, für das Märkische Provinzial-Museum einen der

an Ort and Stelle seit der Tertiürzeit wurzelnden Stamme der Sumpf-

cyprosse als Geschenk zu bestimmen. Dieser ehrwürdige und gewichtige

(gegen ttO Zentner schwere) Zeuge des niederlnusitzischen Urwaldes vir

Huuderttausenden von Jahren ist bereits uuterwegs and wird gleich

nach dem neuen Musen msi;cbäude um Märkischen Platz geschafft werden.

Ich benutze die Gelegenheit, um der Gruben rerwnltuug für diese hoch-
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herzige Stiftung, insbesondere auch dun Herren Direktor I.ntzn, Direktor

Kröber, Berlinsnektor Bohoitodt, Prokurist Scheer und Buchhalter Frenze)

filr ihre Mitwirkung namens des Mark Museums herzlich zu danken

ünd teile ein« Ai'l'ildnr-n tk* S;.u:imes nuf dem Transport mit.

t'üer diesen in snuijifiuem < m Im .Ii' nuw.it d.^ Uterus noch jetrt

lebenden Cbarakterbaum {Tuxuilium distiohnin miue.) habe ii h Ihnen in

der Bn.ndeuburgia III. 212 n «71; IV. 14? u. 2Hu; V, ÜÖ-J; VII. Hfi2 u.

VIII. 412 mancherlei mitgeteilt. Sie erinuern sieb, daß ditser jetzt in

Florida und Mexiko in baibtro|)ischem Klima lobend« Baum gleiohwobl

aaser nordisches Klima vertraut, daü z ß. die über lOil Jahr alten

(irftchtigen Exemplare Eih Neuen Garten zu Potsdam alliabrlich Zapfen

tragen nud dul! dit-its Ki.nifern ejeich unserer »'rditi hen Lärche (I.arix

decidua) die Nadeln im Herl») abwirft. Da da» Taxndium. wenn auch

nicht geradezu ein Struodbaum, so doch immerhin ein solches Gewächs

int, dun in seiner Heimat nii-tit allzuweit vom Meer lebt, so müssen

wir eigentlich fidgemltiK f. blieUeo, dal) auch bei unseren Lausitzer

Taxodienwäldern ein Meer nicht allzuweit entfernt in der Tertiär-Zeit

gewesen soln muß. Leider Hind Ki>uch; In n ml-r l'i-dircslo uioea solchen

Meeros bisher dort nicht gefanden. Wob) abei besitzt das Mfirk. Museum
schöne inioeane Mi'eipskiiudiylieii von G uhlit* in der Wus t- Priogn Uz,
woselbst bekanntlich auch iiuslimitungBfähige limunkohlp vorkommt.
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Freilich sind bis jetzt festwurzelnde Brannkohlonwälder darf selbst nicht

entdeckt, auch scheint diu 1

1

i-liij ii*; ol i 1 l
l

1j1 a^crt« riy etwas jünger zusein.

Wie verhält sich nun der Mensch zu den Niederluusitzer Taxodien-

wäldero? Lebte er damals? Antwort: ja! Lebte er auch hei uns in

de» besprochenen Taxiidienwäldcrn? Anturnl unbestimmt. Spuren vom

Menschen sind hier bisher nicht gefunden, auch recht unwahrscheinlich

zu orwnrten, da das Gelände Sumpfland war und in dem zur Brikett-

anfertigung benutztem breiigen Gemiill überhaupt nichtbotanische Gegen-

stände sehr schwer zn unterscheiden sind. Auch bat nach menschlichen

Spuren noch niemand gesucht, leider fühlen ferner Steine, wie es scheint,

deseihst gänzlich oder doch beinahe gänzlich. Wie sollen also die

Zeugen für den „prueadamitischon" Menschen liier überhaupt festgestellt

werden?

Auf der nuderii Seile darf nicht Übersellen werden, daß, wie Ihnen

aus wiederholten Mitteilungen erinnerlich, sichert) Spuren des Menschen

ans der Facies des Pny-Conrny (Central) So Frankreich festgestellt sind,

Zeitgenossen des llinotheriuiu's im nberu mioeänen Tertiär. Noch viel,

viel iiiler sind diu menschlichen Spuren der Facies von Thenay, Zeit des

Acertitherium's und dos. übern Oligocän.

An sich ist also die Vorstellung, daU zur Zeit des Blühens der

TaxodienWälder in der Lausitz menschliche Wesen leblen, nicht als un-

geheuerlich und völlig undenkbar zu verwerfen. Erwähnen will ich

noch, daß wir hei einem frühem Besuch in Groß Hitschen im „unver-

ritzten Gebirge" drei durch Feuer auf ein und dieselbe Art und Weise

herdartig ausgebrannte riesige Taxinlien-Stamme von l bis 2 in Höhe

fanden, bei denen die Rückwand flehen geblieben war, so daß eine

Art Grollvaterstuhl den Herd bildete, der deutlich verkohlt war. Natürlich

dachten wir an Blitzschlag und Ausbrennen dieser Baumstümpfe durch

das himmlische Feuer. Auffällig war uns aber doch die merkwürdig

gleichmäßige Art der Ausbreunung, dieselbe Weise der Aushöhlung

mit einer wagerechton planen Flüche darin, die ich deshalb mit Herd-

steilen zu vergleichen dir. Kühnheit hatte. Auch hei unserer Anwesenheit

am 20. Nov. v.J. wurde uns ein mit deutlichen mioeänen Blitzspuren

behafteter Baumstumpf gezeigt. Sollten li
1

.*» menschenähnliche Wesen

damals wirklieh in unseren heideu l.ansitzen gihlit Indien — wus ieh,

wiederholt gc-agt, keineswegs hishin^ lieh;iii)ili'ii darf — so war diu

„Erfindung" des Feuers für sie Imrcits geschehen. Jedenfalls wird man
dem Vorkommen menschlicher Spuren sowohl in der mioeänen Braun-

kohle, als auch in dem benachbarten durch sehüin' Liiiibkiiiiu- lilatlul:-

driicke ausgezeichnete:] feiten miueiinen Tins (z. Ii. vt>n Zischau) wie auch

in den mioeänen MeerDsablageruugen der l'rovinz Brandenburg (U ilhlilz

etc.) fortan Aufmerksamkeit schenken müssen. Bisher ist nach dieser

Eichtling bin, wie nochmals betont sei, absolut nicht dusGcringste geschehen.
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D. Kulturgeschichtliches.

Xlir. Roland-Rundschau.

a) Der jetzige Roland zu Brandenburg a. II, aus dem Jahre

Hl-i, welcher an Stolle eines alten verfallenen von 1402 getreten, hat,

wie ich bereits mitteilte und wie sich beim Abgufl für das Märkische

Museum kürzlich heruuss tollte, statt des Schädels eine Höhlung, die mit

Erde ausgefüllt und mit üppigem llauslauc.h (Sempervivum tectorum)

bepflanzt ist. Da dieser Umstand sehr merkwürdig ist, bat ich den

Herrn Oberbürgcrm eiste r von Brandenburg, Goheimen Regieruugs rat

Hammer, einen vorzüglichen und verläßlichen Altertumskenner, am
12. Dezember v. J., gefälligst das Rolandhaupt daraufhin nochmals einer

genauen tiiikTsafliLLiig unterwerfen zu Wullen. 1 lerr Hammer hat hierauf

folgendos geantwortet: „Die Untersuchimg bat das Vorhandensein der

Aushöhlung in der Schädeldecke ergeben. Es ist ein Loch von etwa

10 cm Durchmesser, welches allerdings den Eindruck macht, als ob es

seit unvordenklicher Zeit besteht und zum Zwecke der Aufbringung des

Busches Hanslanb ausgeführt ist"

b) Die Ihnen hiermit vorgelegte Photographie des ehrwürdigen

Rolands von Bremen verdanke ich der Güte unseres korrespondie-

renden Mitglieds Herrn Archivrat Dr. Sello zu Oldenburg i. Großb.

Dazu sei folgendes bemerkt:

[las fifcifluuiiLei'tjalingi' Jubiläum des firemer Rathauses wird im

Mai 1905 mit großem Gepränge gefeiert werden. Eingeladen zu der

1'estlieiikrit werden sämtliche zur Hansa einstmals- gehörig gewesenen

Städte, also auch Herlin. Senat und nürgerscliaft werden große Summen
für Ausschmückung das ehrwürdigen Bauwerks ausgeben, auch der be-

rühmte Uathausk eller wird nicht xuriirkbleilicn. Aus angesehenen Herren

und Damen aller Berufsklasson wird ein Ausschuß gebildet, der sich

namentlich des großartig geplanten 1'esUnges annimmt. Wenn auch

dessen Einzelheiten auch nicht fi-stot'.-heri, so ist doch gewiß, daß er

interessant und bunt genug werden wird. Bunt genug — stehen doch

die Bildsäulen an der Kathausfassade (heidnische YVettweise und christ-

liche Heilige) in buntester Mischung; eine Kouue neben dem alten Yator

Solon, l'lato neben Moses, David hei Seneca, dazu Kurfürston und Kaiser.

Da weiden au.cn im Zuge diejenigen weiusuligeu ..Zwölf Apostel" nicht

fehlen, denen Willielm Hauff als Herbstgeschenk für Freunde des Weius

kurz vor seinem Tode, im Jahre IftiT die unsterblichen .Phantasien im

Bremer Ratskeller" gewidmet hat. Natürlich darf auch .Er" nicht fehlen:

Roland, der Iii es', vor dem Nathans zu Bremen
Hteht er, ein Stundbild, standhält und fest.

Itt'i seiner Jubiläumsfeier in diesem Jahre ist er etwas zu kurz

gekommen. Man hat sich mit oiner Ehronmodaille für ihn bognagt, die
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und auch „Er 1

c) Das Schauspiel „Der Roland von Berlin" von F. Silisius,

aach dem Roman von Willibald Alexis, dessen Aufführung anfänglich

von der polizeilichen Zensur in Stettin beanstandet wurde, ist nach-

träglich für diis dortige BeUevoo-Iheater freigegeben. Dasselbe Stück

wurde übrigens in Berlin auf dem Luisen-Theater uubeanstandet, über

ohne nachhaltigen Erfolg gegeben.

d) Roland-Reiten. Unter dieser Überschrift teilt ans durcb

Wnnittelime unseres Mitglied*,; Herrn SukreMir Adolf Qloo und seines

Bruders Herrn Pastor Glos zn Osterhever, der Direktor des Museums
Dithmarsiseher Altertümer zn Meldorf, Herr Goos, folgendes mit:

Di

in cfeui. Krillijahr (KiiHluacht) in gri.Uem TJmfaiig-B liier wieder gefeiert

.verden. Et existieren nucli drei alle H.il«niltlgii«'ii liier in Dklunaiseli«»

:

1. Der Mcldorfer, an 300 Jahre alt, Mcldorfcr Moscuoi abgebildet (Zu

Schutz und Trutz am SOOjSUr. Jubiläum des Holnndcs zu Bremen

von Georg Sello, Bremen 1904, Mas NOfllcr) Tafel III S.

2. Der Bescher Roland, 170 Jahre all, ebenfalls im Mcldorfer Museum.

3. Der Unland In Windbergen, an 100 Jahre alt, im Besitz der

Mehr Rolamlo sind meines Wissens nicht melir vorhanden, es sei denn,

lad der Hnsumcr Roland*) im Altonaer Museum dazu zu rechnen ist.

* titneiiil ist a-obl der iltuntaine-Boluid von Gardine im Eidersledlischen, der

sich im Altonaer MoMmn befindet, von mir bereits iweimal in der Brandenburgi»

erwähnt, ähnlich dem von Sellu a, a. O. (Vindlciie) Tat. III Nr. 3 abgebildeten inner-

lichen Qnintaine-RoUind tu Melldorf.
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Im Übrigen verweise ich auf:

«.) I. Bcriclit des Museums Dilhm. Altertümer, Meldorf 1896. Verlag

des Museums.

b) Dr. Sello: Zu Sehatz und Trutz (Vlndlclao Rnlandi Bremensia).

c) Jahrbücher fiir oic r,;i[irli'skiiiiik rtur Ucrzo^tümei' Schleswig -Hol stein

und Lanenburg, III. 1 u. XX. 28; wenn ich nicht irre."

e) Der Roland zu Wedel bei Altona, den ich wiederholt in der

Brandenb. besprochen, ist von M. Trogillo Arokiel (Cimbrische Heyden-

Bekehrung. 4. Tlieil. Hamburg, Gedruckt und verlegt bey Thomas
von Wiering, im gülden A, B, C. bei der Börse, im Jahre 1702) zu S. 141

ungefähr so abgebildet, wie wir ihn heute sehen. Das IX. Kapitel handelt:

„Von denen Kayserlichen Rnlanden, in deDen Sächsischen Städten. In-

halt: 1. Von den Rulandon ingemoin, und absonderlich in Südon-Elbing*).

2. Und in Nord-Elbing. 3. Beschreibung des Rolands zu Wedel. 4. Die

alte Sago vom Uhrsprung und Bedeutung der liulanden, vom Helden

Roland, ü. Ist von i/ineui Münch erdichtet unter des Turpins Nahmen.
II. Hin Roland ist wahrhatl'tig gewesen, aber nicht im Sächsischen Krieg,

daher die Rulauden nicht entstanden. 7. Sondern vom K. Carlen her

Warumb? 8. Woher die Rulandeu den Sabinen haben. f). Solche Säulen

sind auch bei andern Völckern gestandon, 11). Rulandon in den Städten,

Flecken und Dörflern."

Trotz dieser weitschweifigen K ;i i i i ti 'l ü I > e i'3 et i ri f (

i

1 n gil't A. als eigene

Deutung wenig. Er widerlegt die schrill damals grassierenden gelehrten

Irrtümer, scheint, den Namen mit „KügLdnnd" in Yerlnmhm^ zu lirintjeri,

eulhiilt sieb '.liier einer i.H'.stiinmti.oi ;icrs6n lieben Hypothese.

Im einzelnen sei erwähnt, aus § I: „In denen Saclisischen Städten

sind vorzeiten vieler wegen grosse mächtig' Ehren-Seiden [heil- von

Holtz, theils von Steinen aufgeführt, in Gestalt eines gowaffneton Kriegs-

Helden gestanden, die man Rolanden oder Rnlanden geheissen. Solche

Rnlandische Colossen sind in Süden -Elbing aufgerichtet gewesen zu

Magdeburg, Brandenburg, Zerbst, Nordhuseu, Halberstadt, Halle, Hallons-

leben, Quedlinburg, Stattbcrg, Bremen, und in anderen Städten. D. Joh.

Gryphiander de Weirhbihlis Saxoriiris, sive (,'olossis Itulundims caji. TW

pag. 283. An keinem Orth sind dieselben in grossem Worth gehalten,

als zn Bremen, Winckolm. lib 4 de Notitia. Hist. Politica Saxo West-

phaliae cap. 3. num. 17. pag. 544."

2. Unter den Nord - Kll> indischen Sachsen im Herfaogthomb

liolistein, Kind welche Kulandou gestanden zu llamhurg und stehen

annoch heutiges Tages zu Wedel und Bramstätt. Zu Hamburg ist der

Ruland mitten in der Stadt zum Zeichen der Frey hei t, bis An. 1375

') Hierunter versieht Araklel das ganm Büdlich der holst« Ininchen Elbe belegene

Rolimlegcbiet, nlno audi lW'lniti-.nv, r=.diM-n. Anhalt elo.
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gestanden. Denn wie zu der Zeit die Greffen von Hollstein, böy dem
Kayser Carl dem Vieidlen, der diimaltls /n T.übi'fk angekommen, k]iir;fnp),

dass die Hamburger sie fiir ihre Ilunen nicht ei-keitnen, snndem eine

freie Reichs-Stadt seyn Worten, bat der Kayser nach angehörter beyden

Parten Nolbdurfft, das TJrtheil gesprochen, dass die Stadt dem Grafel]

von Hollsteiu als ihrem Landes-Herren schuldigen Gohorsam und Unter-

thäniykeif erweisen sollte. DaranlT haben die i lainlmryer ihren lioland

von der Brücken, da er gestunden, herunter geworflen. welche biss autT

den heutigen Tag Rolands - Brücke genandt wird. — In dem Flecken

Weel, oder Wedel an der Elbe stehet noch ein ansehnlicher Ruland,

der An. 1661. ist ernenret, davon mit mehren folget So ist anch im

Flecken Bramstätt,") wie obgcdaclit, eiu Unland z,n sehen. 1). Danckw.

P. 3. Cborograph. cap. 10. nom. 11. pag. 2i0 gedencket, dass zu seiner

Zeit nngefehr An. 1640 der Tiramstattische Rnbland nmbgewehet; ist

aber hernach wieder au ffgu richtet. Deen An. 166G habe bey meiner

[leimreise von Leipzig diesen linland zu ßranistiitt, wiewohl sehr alt,

und schwach, mit einem Hehn am Haupt, mit einem Schild am lincken

Arm, und mit einem Schwerdt in der rechten Hand, und einem Brust-

Harnisch anssgerüstet vorgefunden. Er muss aber nacligohends gantz

verjährt hornnter gefallen seyn: Dane An. 1696. habe bey meinem Durch-

zug wahrgenommen, dnss zu Hramstätt ein junger, oder neuer Unland

auffgestanden. Derselbe ist An. 160:1, von Steinen aufgeführt, und an

Gestalt fast wie der vorige formirt."

.§ 8. Ehe wir weiter fortfahren, wollen wir den bekandten Ruland

zu Wedel, welchen ich An. 1685 bey der General-Visitation in Augen-

schein genomon, nach dem Abriss dos D. Majors am bemeldten Orth

abbilden, und zu weiterer Nachricht dem geneigten I.eser fürstellen.

Es ist derselbe durch löbliche Anordnung des seoligen Herrn Johann

Uisteu, wuldvenliendlen Pastoren daselbst An. 16.11 ernenret, und von

grauem Sandstein zierlich atissj;cl innen, wider errichtet."

^

Folgt nnn Beschreibung und Inschrift, die ich Ihnen bereits mit-

§ 9. Schliesslich ist zu orinueru, dass vorzeiten au den Greutzen

Kreutz-Bilder (auch andere Bilder) sind anffgerichtot, mit einer aussgo-

strecklen Hand, und Scliwerdt iü derselben, Winckelman 1. d. pag. S47."

§ 10. Endlich ist zu sedeucken, dass diese Unlande" nicht mir in

den Stiulten, sondern mich in den Flecken, ja so gar auch in etzliilicn

Dörffern vorzeiten gestanden, Winckelman. lib. 4. de Notitia Iiistor.

Polit. Saxo-Westphaliae cap. 3. num. '2il, 21, pag. 545. Ks scheint, dass

*) Jetzt Bramstedt nicht :n verwechseln mit Bramsliidt tili der Bahn von

Fulkennurg nach Poliin} im dur Holm von Altona nach Bramstedt, liegt 48 km nnrdllcu

von Altona — Seil,., Vindiciae -!(, 65, 7a n. !'.!.
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die Rnlauds-DurfFer, dass ich so n;da, wejland Flecken, oder zum wenig-

sten von grossem Anbellen als heutiges Tages gewesen."

f. Letztere Bemerkung liitit mich nochmals auf den in letaler Sitzung

besprochenen Roland zu Potzlow zurückkommen. Bekmann: Histor.

Beschreibung der Chur und Mark Brandenburg. 1. Teil. Berlin 1 751

schreibt S.: „Da nun die meisten State in der Mark von den Auhal-

tischen Markgrafen die hohe Gerichte erhalten: so ist glaublich, dass

diese sfiulen zu deren Zeiten auch von den Stäton seil) st theils zum an-

denken, theils zum beweis» ihrer gereebtsame aufgerichtet worden,

welches auch durch das bei diesen Säulen befindliche wapen des Au-
haltischon Herreu, den Adler, bestätiget wird. Dass es von den Stäten

selbst geschehen, ist daher zu schliessen, weil einige kleinere State, ob
sie wohl die hohe Gerichte bekommen, dennoch keinen Ruland haben,

welchen zu errichten sie etwa die mittel nicht gehabt. — Dieses mag
auch die nrsacb. sein, dass die von Pozlow und Königsberg einen

Roland von Holz gehabt: davon jene, damit es ihnen nicht bei andern

zum Vorwurf gereichen möchte, oder im scherz den Vorwurf abzulehnen,

vorgegeben: es soie der steinerne Roland von der benachbarten Stat

[Prenzlau] entwendet, und sie genöhtiget worden, einen hölzernen zn

netzen. Inzwischen ist doch zu verwundern, dass vna dieser merk-

würdigen Siuile bei den Kahlhiiuslirhen urkiimlcn sieh so gar keine liucli-

riolit findet, auch keine baditiOD vorhanden, wunm.s dessen up'spnnig

beurtheilet werden könte. So viel ist gewiss, dass den Vorfahrou doch

viel daran muss sein gelegen gewesen : weil sie selbige jederzeit in ehren

gehalten, und auf die erbaltung derselben so sehr gesehen, und warnt

sie wandelbahr geworden, wieder ausgebessert."

g. Der Roland zu Buch an der Elbe anfern Tangermünde in

der Altmark. Heute- ist der Ort ein einfaches Bauerndorf, einst war es

ein Städtchen mit einer festen Burg, von der nur noch ein Wall steht.

Die „Bilder aus der Altmark von Horinauu Dietrichs und Ludolf l'u-

risius«, Hamburg 1H8.'1, Teil 1. S. I'Jil ilg. enthalten folgondes. Oer \Ut-

hitushinn .stiir/le H'fiO ein and zertrümmerte diu Rolandsäule. Sie wurde

erneuert und als ein Menschen alter später eine Feuersbriiust den Kopf

des neuen Roland zerstörte, ward auch dieser Verlust schnell ersetzt.

Mächtige Locken, ein zierliches Schuurrbüi-tchen und ausdruckslose ge-

laiigweihe tiedditszügL' sind die liijtotilümliclikeifon dieses neuen liidand-

kopfes. Eine Abbildung gibt Parisius S. 120. Das Haupt ist darauf

mit einem Efeukranz geschmückt, worüber später noch mehr. Der

Bücher Roland ist auch unter die Dichter ?egar,2tn durch das Sprach-

rohr des Andreas Stürmer, der hei il-
L c grollen Klbülierschwemmung am

2. April 1845 Hütejunge in Diensten des Schulzen war. Er lällt den

Roland solber das Klagelied anstimmen, am das Unglück des Dorfes zn

schildern

:
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Ich grauer ITeld, ich großer KUnlg,

Ich bin von lauter Stein gemacht,

Mit meinem hölzern Säbel schlag' ich

DIo Feuerflamm und Wasserkraft u. b. w.

Besonders ergreifend beklagt der alte Roland das Los der Pflege-

befohlenen des Dichters:

Mich dauert nur daa arme Vieh,

Wo stand es .jemals nasser?

Nur wenig stand bis an die Knie,

Sonst bis zum Bauch im Wasser.

Die Jugend von Buch hält die Rolandssäule hoch in Ehren. Er-

blickt sie doch in ihr ein Abbild von Jung Roland, dem tapfern Helden

und geliebten Neffen Karls des Grollen, des Kaiser Karl, der nach ihres

Lehrers Chronik die Veste HmJi als Mi.ssiimssMti'm gegen die heidnischen

Wenden errichtet liulicn soll, ['linkten, wenn ringsum in den Dorfern

die Burschen und Mädchen in Lebenslust und Freude ihr Mnienfest

feiern, dann marschiert im hergebrachtem Festzuge das junge Volk von

Buch zum Roland. Der auserwählte Borsch klimmt in die Hohe uud

setzt dem Roland den grünen Efeukranz,*) den die Mädchen gc-wonden

haben, auf sein steinernes Haupt. So hat sich im einzigen altmärkisehen

Dorfe, das einen Roland besitzt, noch etwas vom alten Rolandspiol er-

halteu, von dem uns die Städtedivoniken melden, daß es vor tKX) Jahren

zu Pfingsten neben dem Gral und der Artus-Tafelrunde und anderen

Ri Herfielen die Jugend Norddeutscher Studie hei Tanz und Lustbarkeit

erfreut«.

Vgl. dazu .Bering uier: Die Rolande Deutschlands 18911 S. 1()S

und Sello, Viudiciae S. 7 u. 08. Auf Tafel X Nr. 5 das Siegel von

Buch. Auf dem tnit der Linken ^iialh'iieii Suliilil befindet sich der zwei-

köpfige Adler des weiland Deutschen Reichs.

h) Der Quitzow-Stoin in Legdo hei Wilsnack, Kreis West-

Prignitz, kein Roland. Der f Dr. Götze hat nach Mitt. u. M. Dr.^Seüo

von einer in Legde anfrech tslebenden mit dein Reliefbild eines Rittora

geschmückten Steinplatte vormals gefinflert, sie sei ein Rolandbild. Auf
Wunsch hat n. M. Rektor Monke diu Sache mit dein"eingangs vermerkten

verneinenden Ergebnis aufgeklärt. Es handelt sich um den Gcdächtuis-

stein eines Rittors von Quitzow; sobald eine bestellte Photographie ein-

gegangen ist, werde ich auf die Sache zurückkommen.

i) Rnggiero Leoncavallos Oper .Der Roland von Berlin-
Ist in Neapel aufgeführt und mit urivi-rfalsclii vesuvischcr ISi'Hcisk'nmg

begräßt worden. Aus Rathenows Tochter Elsbeth ist im dortigen

-) Milliliter ni.icti ein liohes Geniruh' vun Blumen, kioiiennrliK
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Libretto eine „Alda" geworden. Singt sich wohl besser. „Mafalda",

der Name ei Ii v-r der TOrlitvr iiv- jungen italienischen KOn irhj i;t!ii-cs, klingt

ähnlich.

XIV. Menschliche Gerippe sind in letzt» Zeit mehrere in der
Jimgfei nlinide, mimenllich unweit des grollen Plül/ensees ausgegraben

worden. In den Zeitungen sprach man dabei als von Opfern schauer-

licher nnentdev.ldvi- Verbrechen. Auf Wunsch liabe ich micli als alter

und 1 iiiiir plil lijjjt/1'j- Untersuchungsrichter in der niiliei-en uud weitoren Um-
gegend von Berlin darüber anf Grand meiner vielfachen Erfahrungen

hierüber verneinend ändern müssen. Der l'lntzensee, früher der Große

Plützensee genannt — im Gegensatz zu dem verschütteten Kleinen

Plötzensee — über dem der EckernMinier Platz und die Pumpstation

des IX. ltadialsystems liegt, ist von jeher von Selbstmördern gern auf-

gesucht, man kann sagen bevorzugt worden. Schon Willibald Alexis in

seinem „Roland" schildert den Grollen Plötzenseo als ein tückisches,

verrufenes und gefährliches Wasser, in welchem der Nii die Badenden

anf den Grund zieht. Das sind wohl mehr die ellenlangen Blattstiele

der gelben und weißen Seerose, die deshalb Im Volke als Totenblumen

gelten und in der Tut Schwimmern gefährlich werden können. Auch

hat der Plützeusee an mehreren Stellen kalten QjiclieuzuuuB, den manche

empfindliche Naturen beim Baden nicht vertragen. Daher kommt die

notorisch große Anzahl von Todesfällen durch Ertrinken im Plützensee.

Ehe nun die Allgemeine Preußische lirimiualordnung im Jahre 1805 er-

schien, verfuhr man mit dergleichen Wasserleichen sehr summarisch.

Die Ilorfgf'richte (d. Ii. Schulze und S.cle'i|iijeii), in Forsten der zuständige

Forstbeamte, erschienen, und wenn an der Leiche bei oberflächlicher

Besichtigung nichts Verdächtiges wajirgenoinmei] wart!, so wurde die

Leiche an oder nahe der I'uudsfeile ohne weiteren, selbstverständlich

ohue Sarg, eingegraben, Hulier dir nicht seltenen Fund» menschlicher

liürinpe in der ,Niitie der l'fer der llnvol, der Dahme lind der Spree.

Später mußte das ordentliche Gericht (Kreisgericht, Kreisgerichts-Kora-

niission) «gezogen und der Staatsanwaltschaft Kenntnis gegeben werden.

Nur auf deren Antrag wurde eine gerichtsärzt liehe Sektion veranlaßt.

Dies geschah sehr selten, und wenn die Leichen nicht von Angehörigen

reklamiert wurden, erfolgte die Bestattung nach wie vor an Ort und

Stelle. Sehr spat haben sich, wogen der entstehenden Kosten, die Ge-

meinden entschlossen, entweder die unbekannten Toten auf ihren Gottes-

äckern zu bestiitten oder sogar, wie es auch in rühmlicher Weise der

['urstliskus im Grunewald getan, einen eigenem Friedhof für die unbe-

kannten Leichen, gemischt mit agnoszierleii Selbst mbrdern, anzulegen.

Bekannt ist von Sylt her der Legi übuisi'bd den die Gemeinde Wester-

land für die von der Nordsee aügctrir-beueu Leichen gestiftet und mit

der sinnigen Inschrift geschmückt hat: „Heiinatstätte für Heimatlose".
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XlVa. Die Heilige Geistkirche za Berlin gerettet. Indem

stellend erhalten, nach dem Vorgarten, n:u:I

und nach der Snandanerstratie zu, unter

Renovierung außen und innen. Das Gebäude

dum Neubau der kaufiiiäuuiaciiün A kiidemiu

theks- beziehungsweise Lesesaal verwendet >

liehen Inventur geht dum Märkischen Provinzi?

Evliiiltiint,' im gesdiii-lilUrliini I n U-i-o.«s-: cnviiii!

kutumen. Herr Kustos B'j t lili<>^ ^ün/.t dies daliin, daß es sich

.Ihi :ilt.T( H<M|>it;il!iirHib<>:' der II. Li. K. handelt. I>iu Skelette gi-lui

auffallend vieluu sehr alten, sicher Uber 8() Jahre alt gewordenen I

sonen (darunter viele Frauen) an. Als die an die Kirche anstoßen

Häuser in der 8pandauer- und Neuen I'Yicdridmlraße vor HKJ Ins

Jahren gebaut wurden, sind bereits viele alte Gräber hier zers

worden. Diu ältesten Beerdigungen dürften bis in den Anfang
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ersichtlich, welche anscheinend mittels Kurzsehnitta dachartig ausgestattet

warden, um mehr Schatz und Schatten zu verbreiten. Es sind eben-

dieselben drei Linden, welche u. M. Fräulein Clara von Förster in

ihrem gleichnamigen Schauspiel dramatisch behandelt hat

Tn der Freude ihres Herzens hat Frl. Clara von Förster der Er-

hültiiüK dos Hinü^oii Cieist-Kirclileius die nachfolgenden; Verse gewidmet

und der lirandi'u!>iir{{ia zum Abdruck mitgeteilt.

Wenn Steine predigen.

1. Im Weltgewühl, in LKrra und Hast der StrnÜen

Steht hier das Kirchlein, ringt so eng die (lassen!

Vor seinem Altar ward es stamm. Kein Boten,

Kein Glockenluut, kein Sang! Sie oll' verweilten!

2. Als Zollern erat mit seines Schwertes Knauf
An unsre Tore pochte: .Auf! Tut auf!*

Do stand dos Kirchlein schon im Totengarten,

Und seine Priester da des Hochamts warten.

3. Vor seinem Altar lichten sie! „Erbarmen,

Gott, Gott, da oben! Schütz' uns vor den Armen
Des neuen trutz'gen Herrn, aus Nürnberg kommen!
Was soll der Fremde ilenn uns Mürkem tj-iiimiuiii

'>-

4. Vor seinem Altar bat Herr Hone George

Der neno Herr, schon vüterlicbt „Du sorge,

Vom Himmel hoch; laii Unschuld nicht vergebn!

Laß Linden wurzeln dichte Krön' erstehen!

5. Vor seinem Altar ward Te denm saugen

Nach Krieg und Nöten, als der Sieg errungen.

Vor seinem Altar tönten Jubelweiscn

:

„Duü Zollern unser ward, dich, Herr, wir preisen!*

6. Vor seinem Altar alles Lieben, Hassen,

Das Mensebonherz bat aufwärts steigen lassen.

Aul' seinen Stuf«» IioukIi; sieti die Schuld;

Von seinem Krnziflx kam Sandern Hold.

7. Vor seinem Altar Ist es ausgeklungen

Dos fromme Lied, dos sie im Kirchlcln sangen;

Doch: .Hallelujaa! Foit die Axt! Gerettet!

An 's Menschendaseln bleibt sie noch gekettet I

K. Mit seinen Fliesen, seinen festen Mauern,

Die sechs Jahrhunderte, — o, Ehrfurcht! — dauern,

Mit seiner WüllHiriL.' au- vuTjMiijt'nei! Tn^en,

Wird's wohl noch manchem eine Fredigt sagen.

Cl. v. F.
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XV. Martin Zunkovic
, k. n. k. Hauptmann zu Mostar in der

Herzegowina: Wann wurde Mitteleuropa von den Staveo be-

siedelt? Mach dem Verfasser sind die Slaveu das mitteleuropäische

Urvolk, daß sie im 5. nnd 6. Jahrhundert eingewandert, sei falsch, und

betrachtet der Verfasser der mit großem Fleiß mosaikartig zusammen-

getragenen Schrift diese als „Beiträg zur Klärung eines Geschichte- und

Gelahrtenirrtums." Verf. findet die Slaven überall, nordsudlich von

Island und England bis Italiou und westlich bis Frankreich. S. 4.: „Die

Slaven sind allem Anscheine nach ein in Mitteleuropa autochtones, bis

weit in die Dilnvialzeit zurück durch sprachliche Spuren nach-

weisbares Volk." (Vgl. auch S. 92, 101, 103.) Es scheint, daß Z. auch

den Tertiär-Menschen als slavisch kennt. Beiläufig gräbt der Verf.

sich in noch tiefere geologische Epochen ein, S. 94: „Der Mensch hat

die Saurier der Jura- und Kreidezeit noch gekannt nnd wahrscheinlich

ist auch der Urinensch derjenige, der dieser verhauten Fauna selbst

— bis auf das Krokodil und die sonst unschädlichen Saurier als Leguan,

Chamäleon, Basilisk u. a. — ein Ende bereitet hat" Nach S. 111 ver-

mutet Herr Z. sogar „die ununterbrochene Begleiterscheinung des

Menschen während der Bildung der Kohlenlager!"

Alle germanischen, romanischen, keltischen und sonstigen Namen
des Gebiets, die irgend einen Anklang an ein slavisches Wort haben,

leitet Hbit Z. als Abkömmlinge vom Slavischen ab, an Stelle der indo-

germanischen oder arischen Ursprache achwebt ihm eine Blavische Ur-

sprache vor.

Arme Germanen! für euch ist in der slaviscbon Urwelt kanm ein

Plätzchen gelassen. Auch der Himmel und die Gotterwelt ist slavisch.

Also ein linguistischer und geologischer, ein archäologischer und mytho-

logischer Panslrtvismus, wie er vollständiger kam» erdacht werden kann.

XVI. Über Märkische Ortsnamen sprach unser verehrtes Mit-

glied Herr Oberlehrer a. D. Rudolf Grupp in dem uns befreundeten

Verein für Geschichte der Mark Brandenburg am 14. v. M. nach dem
vorliegenden Bericht in fesselnder Weise unter Aufstellung folgender

4 Leitsätze.

a. Die Namen auf — dorf sind mit Deutschen meist (nicht aber

immer) im Genetiv ziehenden Personennamen.

Ii. Die miirkisrhn Endung — in in Orlsnamen ist nichts weiter als

eine lokale Schwächung der iiltyerimiiiiF.ehe.Ti Kndim» — ing uder — ingen.

Die sämtlichen Ortsnamen der Mark anf — in lassen sich zwanglos auf

I'erfoneimanieii zurückführen, die durch Forsteniiiim und Wiriklor be-

zeugt sind.

o. Die Ortsnamen auf — itz sind die Genitive der in ihnen ent-

haltenen Personennamen. Alle märkischen Ortsnamen auf — itz (mit

Ausnahme der auf — witz lassen sich zwanglos auf Personennamen
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EurSekführen, deren Genitivcteie sind- Die Endung — witz ist ans

wise, wische oder wisk (Wiese) entstanden, zum Teil Flurnamen.

d. Die Endung — owa oder ow oder au ist deutsch; die Endung

owo ist polnisch. Die mit owo oder ow oder au gebildeten Ortsnamen

sind zum Teil Flurnamen, ülim Teil sind sie von Personen abgeleitet.

Wenn man dies erwägt und damit die Quälereien im „Landbuch

der Marli Brandenburg" des Dr. Heinrich Bergbaus liest, der sich

bemüht, womöglich alle märkischen Namen aus dem Wendischen, wenn

nicht Millers tfplit, aus dein liitssi.sdu-n abzuhulen, su kann nmu nur

bedauern, dali Perghaus. es nicht mit dem Deutschen wenigstens versucht

hat. Und was wird Herr Martin Zunkovii: gar erat zu den wohldurch-

dachten Griiiipsi'hi'n Ileutungen sagen?

Wll. In ähnlichem evriunuiilisclien Fulinvusser bewegen sich

stivpi Veröffentlicht! uy-eu, die Herr Professor Oberlehrer n. 1.1. Dr. Joseph

Sil im ei; in i,ncküu IVi'Hniüiili^t niillcill:

a. „Üur Deut uns altdeutscher Vornainen" in der Zeitschrift

des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins 19. Jahrg. 1ÜD4. Nr. 12, S.342

bis 344 und

b. „Die deutschen Kosenamen mit ihren Vollnamon. Ein
Ratgeber boi der Wahl eines Taufnamens.

"

Namentlich (Iiis li'Uljivd achte belli
1 reiehhall ige, wenn auch nicht

mini vollständige Sehn flehe n möfiu in weiten Kreisen Eingang finden

und die noch immer vi'rbri'iti t.e Sitte, rieht iger Unsitte, deutschen Kindern

fmnuÖsischc oder englische Vornamen (Iji.uis, Anielie, James u. ilgl.) zu

geben, beseitigen helfen. Aus der mit Bienenfleiß usuimnangestellten

Übersicht erhellt eine fülle schöner wohlklingender, echt heimatlicher

Vornamen, warum also in die Perne schweifen. Mir ist gesagt, daß ein

hiesiger mit zahlreichen Kindern gesegneter Professor dieselben zur

bessern rnterscheidmig mit Quavtus, tjuinüis. So-xrns, Scptitnus, Oftavus,

N.mus, Decimus (die Mädchen natürlich mit dar Endung a) standesamt-

lich belegt habe. Auch dieser ausgiebigen hochachtbaren Familie hätto

wirklich mit noch schöneren und mehr vaterländisch klingenden Namen
gedient werden können. — Der billige PreiB von 50 Pf. empfiehlt das

Sanui'fMjlie liiichlcin auch für die iml.eiiiittcltsli'ii Familien.

XYIU. Ich überreiche Bd. XVII, 1. Hälfte der Forschungen zur

Brandeub. und PretiUischen Geschichte mit reichem Inhalt. Für
unsere Heimatfor&ehuug hebe ich daraus hervor Archivar Dr. Krotsch-
mar: Die Allianzverhandlnngan Gustav Adolfs mit Kurbran-
denburg im Mai und Juni IG31. — Archivar Dr. Heinemann,
Stettin: Zur Geschiebte der ältesten Berliner Zeitungen. Es
sind jetzt Nummern aus dem Jahre 1617 bekannt — Kammergoricbtsrat

Dr. Holtze: Neues zum Müller Arnoldschell Prozesse. Bekannt

ist Friedrichs II. gewalttätiges Eingreifen vom 11. Dezember 1779 und

Digitized by Google



sein Machtspruch vom 1. Januar 1780, wonach er die Räte Graun,

Friedel, Busch, Banal nnd Neumann sowie den Hoffiskal Schlecker zur

Kassation, einjähriger Festungshaft und zum Schadensersatz verurteilt.

Während der Haftzeit in Spandau hat der Heuerling« rat Netunann ein

Tagebuch geführt, das sich im Nachlaß des Kammorgorichtsrats Friedel

befand und in dessen Familie vererbt ißt. Man ist gewöhnlich der

Meinnng, daü es den unschuldig Verurteilten dort besonders hart er-

gangen ist. Dies war nicht der Fall, sie lohieu, wie uns Neumann
verrät, sehr iiiifjeiäeliiri. IIa* erst ikrcli da* Ti'Ml'llrll m';i Üt v:\uK

uialer Operette „Die Fledermaus" eingeführte, geflügelt gewordene Wort
„«in fideles Gefängnis!" hätte, suhon auf den „Kerker", in denen die

Herren [''riedrl und üüi'.n.^i'ii
:

,m hiiiLU'.hti'tHM]'- aufwandt werden köiiiii-n.

Muntere Feste folgten sich, so am Namenstage der Querulantin Rosine

Arnold, Tarok partien, Diners beim Kninuiaa.1anl.eu, Spaziergänge, Besuche

in iIit Staat, LicnesiiielitehnacliUd is. d^-l. [in-lir, hu dal', dir Stunlw-
fangeuen es fast bedauern konnten, daß diesem Kerker-Idyll durch die

am 6. September 1780 auf Befehl Friedrich Wilhelms II. erfolgte Haft-

vl)UjJ"Uiiit »In LllJ- -.''I inii.j> —
Als Kuriosum erwähnen wir aus S. 278 Beilage zur Allgemeinen

Zeitung München 1Ü04 Kr. 97. Die älteste Karte mit dem Namen
Berlin (aus dem Jahre 1501). Sie wird nach Mitt. in Nr. !)!> demnächst,

durch die Kgl. Gesellschaft der Wissenseh alten in Güttingen publiziert

Endlich sei noch erwähnt der Aufsatz des Herrn Dr. Thimmc-
Hannorer: General von Pritlwitz und der 18.

(
10. Miirz 1848. Es

handelt sieh darum, wer ist an den politischen und besonders mi-

litärischen Fehlern am Itovolutionstago in Berlin schuldig: Pritt-

witz oder der König. Mit vollem Recht, nach meiner ziemlich genauen

Kenntnis der Yerliiilr nis^e (Aussäten n,n Ol uvuzeu ::•'[;', L;-i:p. \v-r;n

Schuld bei der mit elementarer Wucht überall in Europa einbrechenden

gewaltsamen Anflehnung und Umwälzung überhaupt die Kede sein kann,

ch'r gutherzige, aller schwachmütige Munarch die Schuld der Ereignisse,

keineswegs sein Piene!', ucl- ]-.-.nr; iu ;h ] i it ,:[- le (knerül. Dieser Auflassung

Mitglied General-Leutnant von Erckert von dem Windniühlenhügel herab

das Militärische des Schhichtlages vom ü!. August lSM erläuterte. liie

Mühle mußte wegen ßLiiilaiSi^keit tihil 1 l.ivitUi.^iykeir, auch weil sie der
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RieselWirtschaft hinderlich erschien, entfernt werden. So ist es ein das

Herz jedes Heimatkiindi|;en erfreuender Beschluß, daß diese Stolle, von

der herab gegen die Franzmänner operiert wurde, durch eine obelisk-

artigo. St finsi (/.(.] n;; ^kennzeichnet werden null, welche das Brustbild

[Jiilows in oinem Hi-ouz? relieinieilailinn und eine Widmung mit der

ilie SUidtvrrnrdiLc'.en-Yersainiulting in der Sitzung vom 18. d. M. hinzu-

gefügt, worauf ili'v Mn;,'isäriil yein t-i iij»c ujn n tjfii ist. Das Nähere ist er-

sichtlich aus der folgenden Vorlage ;.I.-Nr. Jiiüjfi Kim. III. 04) - zur

Beschlußfassung —, betreffend die Errichtung eines Denksteins auf dem
Schlachtfeld« von Großbearen.

Von dem Ortsvorein Großbeeren ist angeregt worden durch Wieder-

aufbau der vor Jahren abgerissenen Mühle oder durch Errichtung eines

Aussichtsturmes oder eines Denksteins ein Erinnerungszeichen anf dem
Schlachtfeldo von Großbeeren zu errichten. Wir sind dieser Anrogong

gefolgt nnd haben oiis im Einverständnis mit der Deputation für die

stadtischen Kanalisationwerke und Rieselfelder für Errichtung eines

I lenksteins cnisfliiciien. Der I)enk;-(ein soll an dem Standort der ah-

fH'l'i-inlwiuui sogenannten holländischen Mühle westlich vom Dorf Groß-

beeren errichtet werden.

Diese Stolle ist von (ha
1 in Küriissi-tir Ferne vorbeifahrenden lierlin-

AnhaJtiseUeii tiisenbahn aus zu sehen. Der Denkstein soll wie ans dem
beigefügten Entwurf ersichtlich in ganz einfacher Pyramidenform in

einer Hohe von 7 m und einer Breite von 0,00 m eiTichtot worden. Bei

solchen Dimensionen würde er von den v.-i iieifabreuden Zii^vn ans zu

sehen sein. An ihm sollen zwei eherne Tafeln angebracht werden; an

der Vorderseite mit der Inschrift:

„Zur Krimii-niii:; an ilie sie«a'eiehe Schlacht von 0 roßbeeren

am 23. August 1813",

an der liüekseito mit einem von Professor Siemcriug nach den Materialien

des Kauchnmseums anzufertigenden Reliefs dos Generals von Bülnw
und der Inschrift;

.Diesseits Berlins sollen unsere Gebeine bleichen; nicht jenseits

der Spree",

einem dem General von Bülow zugeschriebenen Ausspruche vor der

Sehlacht bei Großbeeren.

Die Koster: für Errichtung des Donksteins belaufen sich nach dem

he iui' fügten KosienunsrIilaL'e der Bau-Deputation, Abteilung I, auf 9000 M
und die des lteliel's a tisch lagini;

-

S|,(l Hi-

llen Standort und die Inschrift dos Denkmals haben wir im Ein-

vernehmen mit der krie^s^esehiclitlichen Abteilung des Großen Gcncral-

stabes gewählt.
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Die Stadtverordneten-Versammlung ersuchen wir um folgende Be-

schlußfassuug:

Die Versammlung genehmigt die Errichtung eines Denksteins aaf

dem Schlachtfolde von Großbeeren und ist damit einverstanden, dall

die Kosten von 11 800 M durch das Extraordinnrium II dos Etats

der stadtischen Kanalisationwerke and Rieselfelder, für das Etats-

jahr 1905 gefordert werden.

Berlin, den 27. Dezember 1904.

Magistrat hiesiger Kuuigl. Haupt- und Residenzstadt

Kirschner.
("her die Yerllilüiehkoit di'S vi.rgerlaeh'en g.. II gelten Wurfes ßiiloiv»

hat sich ein lebhafter Zeitungs- und «Hsensehaftlichee Streit entsponnen,

in dem namentlich als Historiker Herr Dr. Rolofi" („der Tag" Nr. 4115

vom 4. Okt. 1904) eingegriffen and das Geschichtliche der Äußerung

bestritten hat.

Es handelt sich offenbar um eins der geflügelten Worte, welches

auf der SeelenWanderung begriffen bald so, bald anders umgemodelt

wird. Dies geht am besten aus oiuem Artikel „Das Donkmal von Groß-

beeren" in der erwähnten Zeitschrift vom 14. v. M. hervor, wo sieh

Herr Major Friedend] vom Großen Generalslab für die Anbringung

der Inschrift ausspricht, Ja, aber mit welchem Wortlaut? Der Magistrat

hat, wie aas der Vorlage ersichtlich, die Fassung gewählt „Diesseits

Berlins sollen unsere Gebeine bleichen, nicht jenseits der
Spree!". Friedrich zitiert aber auf der 1. Seite seines gedachton Artikels

»Unsere Knochen sollen vor Berlin bleichen, nicht rückwärts! 1*

und ebenfalls Seite 3 „Unsero Knochen sollen vorwärts Berlin

bleichen, nicht rückwärts!"
Warum soll Bülow nicht eine ähnliche mit der gauzon Sachlage

gegebene Äußerung getan haben? Den Beweis der Negativa kann doch

niemand führen, es mliliien ilnin Zeusen du >.-;ri, die jedr? vhm lliilow

davon kann dueh im lirn.-t nicht -Iii- Hm'i« min. .Andrerseits s] i 1 1

1
1

1

gerade .Iii; o( was -chwankenrlrii WY-rtlanti . welijie nbri' ülli- ui- n :ui ilun-

selben Gedanken enthalten, für die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit

eines derartigen geflügelten Wortes.

'Au den Vorgangen bei der Sehhictit \na (I rollbeOE-cn iiiiiI den sie

einleitenden Kämpfen bei Wietstock (vgl. Nr. XXX dieses Protokolls)

macht u. M. Herr Architekt Karl Wilke folgende interessante Mit-

teilungen:

„Besonders ausgezeichnet in diesem Kampfe boi Großbeeren Ao. 1SK!

hat sich das sogenannte ,,Cid Lorgisehe Infanterie - Regiment," das mil

dem Kolben sieh der feindlichen I hermacht erwehrte, da das Pulver in

der Nässo eines starken Regens versagte. Nun möchte ich Sie ergebenst

w
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um llire Mitwirkung bitten znr Beseitigung einer Annahme, die Ge-

nclilclili' Kii v.i>n!<':i drelil. in iiiicii bezüglichen Werken sieh! zu lesen,

.Iii' .i'OtiiiinMVfiii Gi'ciiadicee ^cb Inzell :uii dem Kolben drein mit dem
Ausruf: „So fluscht et beter!" — Diese Lesart hat dazu geführt, als

wären die Pommern die Helden von Grollbeeren gewesen. Tatsache ist

es jrdi'cli, (Iii Li ilit! Mannschaft des in Oulbei-f; riiistmuM-outioii Regi-

ments koisi-j yvl'.ni-iKii i'iirnmoni, sondern Kicder der Mark waren, wie

auch der Ausdruck „Fluschen" nicht in Hinferpormnein gebrauchlich

ist, sondern in der Uckermark, in den Teilen von Mecklenburg und

Vorpommern, die in alt.r:i Zeiten zur [.:c.kcnn;iik ivctiiieten, bevor die

Askatiier hier eine Grenze schufen. Schon zu Zeiten des „Alten Fritz"

hat das Colhei^cr lirdmcnt in der Uckermark seinen Muiiusehaftsersatz

gehabt. Cankm- und Eafolieriingslisteii alter Oderberger Krieger er-

geben es. Auch die von Colbere; abkommandierten Soldaten nur lTi'i-

stelluug des Finowkanals waren aus nnserer Gegend, wie ich in meinen

Angaben über den ['ino\vk;vmil bereits anführte.

Weitere Beweise sind die alten Kirchen tafeln in Oderberg, Liraow,

Urodowin, Saafhen usw., wo die in den Jahren 1813.15 Gefallenen raeist

dem Regiment Colberg angehörten. Autierdein die Militärnanioro meines

Großvaters der 1812 Eurolierter des Colberger Regiments war, wie die

meines Urgroßvaters und Ururgrolhaters, die ich sämtlich besitze.

1813-1G diente nnd das Treffen von Wietstock bei C.roßbeeren genau

beschrieb.

Vielleicht tragen meine Zeilen zur tüchtigste! hing bei und helfen

bei der Hundertjahrfeier denen Khre geben, die diese verdienten."

XX. Hr. Willy S(iatz: Ans der Gc sc.li ieh te Schön ebei'L:s.

Nachträge zu dem gleichnamigen Kapitel des Ersten Vorwal-
tuugsbcriehts. Sonderabdruck aus dem Zweiten Verwaltungsbericht

der Stadt Schöneberg. Sehüneberg 1004. 43 S. fol. U. M. Herr Ober-

lehrer Dr. Spatz gibt eine Nachlese honptaächlich ms dem 1!>. Jahr-

hundert. Anüerdem ein altes Lied:

|V|
( . armen Schulkinder zu Schöne ber;: hei. la i;en «ich*) I. des liict-

Mangols zu theuerer und wolfeiler Zeit lliSä.

2. Dancken GOTT hertzlich für die reichliche Emde:
3. Bitton umb Wind und Wasser, wegen Mehls zu Brot:

•) „Gedruckt, nicht sus Pflnrit«, sondern zum Gedächtnis», da» die Dorff.Lcnlo

Irnich Kufült Ski in ilcr K. JMbliolhek m Berlin ein Eiemplat dieses seltenen

1'luBbicilt« erhallen geblieben, wuniuf l'ruf. Dr. Jülisrmrs Bolle hingewiesen hat.
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isern lieben CliurfArsten und

n-lui-rtlidic Haus:

ge Catuckisn inslehre aus dem

gering Christ-Gaben,

sekongespräch zwischen dem

im-hr ui>!>ac;tcj>. ruiiilt'ii] dasselbe, aus den ^lulii'ii lSerlinei' I (ackere ien

mit Dampfbetrieb bezogen. Trotzdem mögen mandit; Üeriiner und

Schönberger lieber Landbrot essen, in der Vorstellung, es sei nahrhafter

voklschnieckender , Lands bezogen oder derart ii

als ob es auch hier diu Masse bringen müßte. Der Volkswirt denkt

aih'li ii n die wenig erfreu Ik-imi W-rbalmissc, die mit der Massenznsannueu-

liüufung in den Großstädten verbunden ist und die leider mit einer

bcklagcnswerten Entvölkerung der Landbewobnerachaft in den östlielien

Provinzen verbunden ist, denn gerade von dort ist der stärkst« Zuzug

nach Berlin. 1S77 trat die erst.! Million serade zur Zeil einer weit-

irtsclm

1..-A. ausfuhrt, fast drei Jahrzehnte vergangen, dennoch ist der Unter-

schied von damals und jetzt ein gewaltiger. Zwischen diesen beiden

Marksteinen verzeichnet die Entwicklungsgeschichte Berlins den Hau

und die Vollendung der Stadtbahn, die Einführung der Kanalisation und

den beginnenden Ausbau des jclzt so imposanten StraQeubabmictzes.

Sie erzählt von der Beseitigung enger, finsterer Gassen und Sirallen,

von der trefflichen Pflasterung, den schönen Brücken an Stelle der

.hölzernen Fliiilübcrgäiigo usw. Was bei dieser Entwicklung auf Kosten
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diu- indessen rastlos vorwiiKs geschrittenen Technik zu setzen isl, soll

Hier niolit besonders gerühmt werden. Aber eins ist offenbar sich gleich

geblieben: die Naivetiit, mil der damals, wie heule das nahende Ereignis

erwartet wurde. Auch jetzt wieder war vielfach die Meinung verbreitet,

als sei der erste beste soeben nvis Lichi gerufene Weltbürger dazu aus-

orsehen, die ersehnte zweite Million vollzumachen. Wie bei Ausstellungen

das Tourniiiuet genau den Moment etwa des hundorttausendston Besuchers

anzeigt, der unter Kanrnivtik langen die in Aussicht gestellte Prämie em-

1' Hingt, .-ui dachten sieb nichl wenige die Fett sie) lang der * weiten

Million — genau auf die Minute erfolgend mit dem eisten Schrei des

u'.i-i.-ci'ectme- noch fehlenden einen Kindes.

Wie gesagt, sind jetzt die Aussichten unserer Roiclisbanptstadt beim

Anmarsch auf die drille Million günstiger, mögen sie sicli unausgesetzt

verbessern. Das ist der her/liehe Wunsch auch der Brandenburg!;!.

XXII. Salutologie. U. M. Herr Geheimer Medizinalrat Dr.

Robert Belila- Potsdam teilt freundlichst einen Foliobogen mit, ent-

haltend den „Entwarf einer systematischen Ordnung der in

Frage kommenden Gesichtspunkte der Volkswohlfahrt (Salus

popiili) (SiLlut.ologie)''. Diese Zusammenfiel lang begreifl, wie Sie er-

sehen, das ganze Menschenleben von der Wiege bis zur Bahre in

Ii Abschnitten:

I. Säuglingsfflrsorge;

IL Kloiukindorfürsorgo;

III. Sohtdkinderfarsorge;

IV. Jugendfürsorge;

V. Manner- und Frauenfiirsorgo (nimmt solbstverstand-

Ha .11.: Ilciiiinikiimle nacb ihrer Abgrenzung niehl hloll die ge-

schichtlichen, sondern a-.icb die aktuellen Yorgäuce unserer Bevölkerung

unil'alit, s<> nehmen wie .n dieser err.st dc.irhtiai" hten um! fein ^l'ai'piei'len

Aufstellung mit Dank und besonderer Hochachtung vor dem Verfasser

Kenntnis.

In dem Kauitel V Nr. 14 (Höhere Bildung, Ethische Kultur, All-

gemeine. Vulkswoli! fahrt; vermissen wir die Erwähnung der ..Ständigen

Aufteilung de- i;.'i. h.-.u:it> d.'j lare.'i'n Sur Aibeilerwi liLs'alirl ", Charlolteu-

burg, Fraunhofer SlralJe, von deren segensreicher Wirksamkeit sich die

Brandenburg beim Besuch am 11. Oktober v. J. überzeugt hat.

XX11I. Don Bericht des Röinisch-Gormauiscbon Central-

museuma zu Mainz vom 18. d. M. betr. die Monate Oktober bis

Dezember l!"l)4 lege ich zur Kenntnis vor. Das volkstümliche uns be-

freundete Institut hat wiederum erfreuliche Furtschritte zu verzeichnen.
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XXIV. Mitteilungen der Berliner Elektrizitätswerke.

Jahrg. I. Januar 1905, No. 1.

Unter diesem Titel beabsichtigt die Geschäftsstelle .VW. Luisen* tr. 3.1

fortlaufend Berichte heraiiBzugeben, die in bestem volkstümlichen Sinne

teils allgemeine wissenschaftliche Besprechungen im Gebide der Elektro-

technik bieten, teils dem -.roBiirtigea Betriebe der 1!. E. \V. besonders

gewidmet sind. Diese Hefte werden nach Bedarf, zunächst monatlich

und Abnehmern sowie Freunden der Gesillsciiat'! kostenlos zugehen.

Das reich illustrierte erste lieft ist, wie Sie ersehen, vornehm aus-

gestaltet und teils der Theorie. leik der Praxis gewidmet Hinsichtlich

des Standes der Elektrotechnik hierorts vgl. meinen Bericht über die

Jubelfeier des Elektrotechnischen Vereins Bd. XIII, S. 284 No. 4.

XXV. Die Auflösung des Königlichen Instituts für Glas-

malerei zu Charlotten bürg Berlinerstr. 9 findet, wie Sie aus den

l'i-euss. L;ii:dLiL.'Sver:];;:idl nngen ersehen haben, bereits zum 1. April d. .T.

slatr, Di« fii'iiiidi'iilnirgia lim 'las I n^tit;ir. unter Führung des kommissa-

riieli.'ii Direktor-, i>ieekli.in^;issisfvnteii Glasmalers Herrn Engel und

unseres Ah sschull-Vorsitzenden Professor Dr. Georg Guiiand am ls. Juni

1902 besichtigt.

Dies jähe Ende isi weder besonders riilinilieh noch erfreulich. Ganz
überraschend kommt es freilich nicht, andere private Institute nament-

lich außerhalb Preußens zu München, Freiburg in Baden pp. haben das

Institut technisch und, was noch bedauerlicher, auch künstlerisch bereits

weit überllügclt. So stand das K. llandels-Miiüsl criimi. von dem das

Institut unmittelbar ressortiort, vor der Frage, ob es dasselbe mit

jrr..ü-m K»<t-iiWf. -'p-i (.•i^jiii-it-f. ii n ii.l u«if .Ii- H' li" J-r .!

Anforderungen hvingen, oder gen/ füllen biss-'m wolle. Als Berliner

and als llcimalkuiidigc bedauern wir die gel rotiene Eni scheid um.', wenn

wir liier des Unterganges der Königlichen i;iscngielWei mit ihrem zier-

lichen EisengulJ, insbesondere Eiseniilignm-Arbeiten. flies hochstehende

anseliiiliche llnlernchineii wurde in der sogen. Gr linder zeit nach dem
französischen Kriege, unter dem Vorwand, dnti der Staat keine Kon-

kurrenzindu St rie betreiben solle, erbarmungslos geopfert.

Nun ist die Glasmalerei gefolgt. Bleibt nur noch die Kgl. Por-

zellan-Manufaktur, die bekanntlich auch nicht allein künstlerische Ar-

beiten liefert, MiihU.ni aiicli (eclini.-eke, als Scbincbtirgel, I.eil iingsrühren,

Telegraphen-Iaolatoren u. dgl. Möge ein gütigeres Geschick dieses jetst

noch in voller llliile stehende kunstgewerbliche Institut vor einem ähn-

lichen Rückschritt und Untergang bewahren.
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i'Ii .vidi:.'.. Ich imiulili- mir fjü.-tiittHi, liii.nnil :\;a;,l rin>?. Arn c^util;

:]]. Pas Kgi. HiüiJi'Sr-Miiiisli'i'iiiia vurilc tlazu sidierlidi aktt'i!-

9 Material, fnlls nötig, zur Verfügung stellen.

Frl. Lemke erfreut nns in dem Kalender mit einer gemütlich trau-

en Er/iililii!i- iluvr iwl],r t!!iliisHici] Ili'im«*. „li-i Si'.lmlzens." Audi

liHn-ljüi vci'wvarlotL' Motto dor Verf. mutet Hoiinat frcuuillic-u.es aD:
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Gröben, nach dem das von der Gröben-Ufer auf der linken Seite der

Obersprco in Berlin benannt ist, der Admiral van Bevern, dem ebenfalls

eine Straße gewidmet ist, verschieileiie Neger, Setleiift! 11. ilgl. ti-ott-n imf.

Zeit 1682 St. Kaule organisiert« diu Krit!»sfli>He. Pillen in Ostpreußen,

Emden im änllersten Westen wurden Flotten liäfen, eine afrikanische

Ilandelskompagnie trat ins Leben, gegen Spanien wurde ein Kaperkrieg

wegen rückständiger Subsidieugcldcr geführt, der in der ganzen Welt

Stiiluii'H i'ri'i'^tr, iimi srli!i<ri.!lirli ,'rf.

S LllS'

; .lirr.l <lal„

i KttRaule am Durchgang üiti- Adlerslralio, 1«
erbaut, der aucli der Einweihung beiwohnte. 1774 erwarb der Dr. med.

Kurella das Haus, dessen .Brustpulver" noch jetzt benutzt wird, wenn

auch weniger gegen Brnstgebresten als zur Beförderung der Verdauung

zumal hei jugendlichen Personen. Die Seidenfabrikanten Heese seil, und

jii!>., welche die S.'ii!env;iu|i,']iyin lit in öfi-fjl itz hui!?« Zeit noch betrieben,

als sie sonst in unserer Provinz schon eingeschlafen war, bähen lange

Zeit hier eine Seidenfubrik und ein Seidenverkaufsgeschaft betrieben,

welche» letztere nach der Leipziger Straße vorlegt wurde. Beides ist

aufgelöst.*)

« Sind; >

Zufriedenhei

Aiiu'rongeu,

s zugestellt we

xxvni. h)

Ausnahme der des

ii unlauteres Spiel vo

Frische und Anmut s

Kap zu den drei Spitzen

angenehm unterbrochen,

[»stattet und seldielit zur

lolliinrlisdicu GesaiuiW

l Grollen Kurfürsten die

ichnen die Dichtung aus.

Ein vaterländisches

li'L-ten desselben im e^liir-dn"'!':!! "n-n Sil:!.!.', /.u \Y. Im ir-!
i

- 1
1

Ii-, /.u sd'iri'

Abdankung. In den ^S. Aufzug fällt die bekannte I.agerszeue bei

Qeinecsaorf mit dein Auftreten Kaiser Karls I.V., der 4. Aufzug fahrt

jnuiiijiarlit'n Suulviitviiim mtl S i(iiilicb.':ii Kokon (IUnl.yx yaina-inai) ein. Dlt 1W
slarbcliu li.^kLor Itulliur, eine AaluriUlt im Ciuljk't Jra äiM-k-iiliaitg, kittk' das k'iikr

IiBrem nbel Mi'ilwiuk' Institut. Jtiii erinnert an .Liv.dl><; in f.v:\itz ii.ji.-1i .lie KLunIa-

Elrnlit (fllaudn, ilnl., s. v. ivio Spinnen ci).

Di ] t-I'.vJ L-,



IS'2 I*. (7. ..r.l>-iillidi>- Versammlung) de.« XIII. VeieUisjubreH.

uns zu IjQtlwicr drin Alleren nacli FianldWl. Waldemar rettet den

Kaiser, zieht sich aber an seiner Mission voizwvife.liiil zurück. Das
Ptinik, in dem nur c.iuii vveiljlidie, ijel>i.-ii.-;ie!iliHii- Figur auftritt, schließt

mit einem lloiiuk'fr Waldemars, hinskditlieli ili!s»i-n liusimielitl icher Wür-

digung Ii. sich der grollen Mehrheit der Forscher anschlielit, wie aus

den Schlußworten erhellt:

Dein armon Valorlandc wollt' ich dienen.

Und mich gereut nicht, daü ich es versucht;

Und hoflV ich heut' noch, dal) es mir gelange,

Ich hielt' noch einmal es flir heil'ge Pflicht! —
— Betrüger? — Jii! Ich habe euch betrogen,

Ilie zu betrügen selber ihr versucht;

Mein mlii-kiscb Land und Volk betrog ich nicht.

Vereitelt habe ich ein Babenatück,

Zu dessen 0|i!'er Ili'i.uilcatmrjr erkoren!

Und wem ein mllrkiach Herz im Busen schnitt.

Iler wird nicht lang nach meinem Stammbaum Iriifr™,

Und dcnnocli mir die Achtung nicht versagen.

Ilie Verse sind wirkungsvoll, die Ausdrueksweiso würdig und den

jeden falls iiul .\<>niileii;sel;laad bezii.'lirli. Sie sehen iku flir du' Familie,

insbesondere die zahlreiche freudig erregte Kinderschar festlich aufge-

putzten, mit Geschenken für Alt und [Jung bedeckten Weihnazistisch.

Wie ist dieser über erleuchtet? — Keine Spur vom Weihnachtsbaum oder

der Weihnachts-I'jram hl e, vielmehr ist der Tisch deutlich nur mit licht

auf hohe Leuchter gesteckten brennenden Kerzen geschmückt. Da wo
Mir licii Weilmiielitsijaitm 'iler die I'yramkk er.vanen, steht das Ilaupt-

f>i-!5fiu'nk, eine \mIIhi inLiiii' Paiu-.'ii-',;ai(h'|..!i..i auf einem StilndL'i*, das

Geschenk für die Fam ilienm litt er. I>.is Ganze .wieder ei.i'jöeweis, wie

spat der Christ- ..der Weihnachtsbaum sich bei uns eingebürgert hat.

Beachten Sie gefall ig.- 1 die auf dasselbe Thema bezüglichen Angaben

von mir Braiidsnuiirgiu V. 314, 38G und -Uli) sowie Band VIIL 151,

wo unser Ehrenmitglied, Herr W. von SehUlenburg auf eine ähn-

liche, aber doch vom vorliegenden etwas abweichende Woilmachts-

liesclietung ebenfalls nach einem Kupfers lieh des Daniel Chodowiecki

XXX. Unser Mitglied, Herr 1

Gute gehabt, mir für das M. Pr.
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a hergestellt

Sacrow bei Potsdam 1 mal;

Eickhorst beim Werbellin-See 1 m;i

Biiehholz bei Alt-Landsborg 2 mal;

StrauGbci£ 3 mal;

('Ii Haimendorf bei Trebbin 1 mal;

Britz bei Eberswaldo 1 mal;

Eberswalde, St. Georgskapelle 1 mal;

Sommerfeld bei Eberswalde, vorgeschichtliche Feuerstätte und

znbchürigo Uraenstelle 2 mal;

Moräne bei Sommerfell! mit vielen Braunkohlenädern und

Mi

von Häusern mit Bogenlauben (Arkaden, öffentliche Wandel-
hallen) eingefallt ist. Mir sind diu- einige Städte in Nioilerschlesieu, in

der Oberlausitz und in Böhmen, außerdem namentlich noch Frenden-

siadt in Württemberg (um lliOO augelegt) und Marienburg an der Weichsel

bckiinnt, wi.>lchi! letztere Ktailr über diesi' Ek-i'iitiiinlk'Ukeit vor iiu'Hn'rm

Jahren durch einen großen Brand eingebaut hat. Häufiger findet man
sie noch in Oberitalien, Tirol und in der Schweiz.

In der l'rovinz Brandenburg gibt es keine solche Stadt mehr. Ks

scheint auch, als wenn solche Markt -Architektur hier niemals Mode
gewesen ist, denn wir liniioii ihre Spuren, bezw. Oberrcsto nur in den

wenigen Städten, die früher landschaftlich mit Schlesien zusammen-

hingen und in deren Umgebung noch heute schlesicho Mundart und Sitte

besteht.

So haben wir vor 4 Jahren (Monatsblatt VIII. S. H45) die leUten

beiden Laobenhänser am Markt zu Schwiebus abgebildet, die in-

zwischen abgebrochen sind nnd jetzt ersehen wir aas dem vorliegenden
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Aquarellbild von 1845, da« mich der Markt von Znllichao. von solchen

Laubenhäusern eingeben war. Das Bild war damals haiipteächlieh auf-

genommen, nin das Aussehen des Rathauses vor dessen Umbau der

Nachwelt zu erhalten, aber der Miel; von der Eekc der Windelgasse

aus ließ darauf zugleich die anstoßenden beiden Et Ii hausier, wie auch

die beiden gegenüber 'm Hintei ^rrn n Hu liegenden Häuserreihen erscheinen

und an diesen letzteren sind die massiven Pfeiler mit Rogen, also rich-

tige Bogcnlanben, deutlich erkennbar, wahrend das eine Eckhaus an

der Windelgasse, das nicht massiv ist, auch nur eine Laube aus JIolz-

slieiw! zeist. ähnlich wie die Schwieluiser Lauben.

Die Chronik von Züllichau berichtet leider nichts über die Ent-

stehungszeit dieser Laubenhauser. Da aber ein im Jahre 1638 durch

die kaiserliche Suldaieskii etit^äiidetie.-; ['euer die gilnze Stadt, mit allei-

niger Ausnahme der Kirche und des Schlosses, in Asche legle, so kann

die Erbauung erst nach diesem Jahre und zwar infolge einer allgemeinen,

für den Wiederauf h-.u: dr- l,vs gi^. bellen llnlsvov-clinfr- stall gefunden

haben. DaB eine solche Maiklanlage in jeuer Zeit und zwar in Nach-

ahmung oberitnlienischiT Städte. Mode gewnrdeu war, lindet eine ge-

wisse Bestätigung durch Freuden Stadt, das um KSOO vom lienog von

Würltembei'g mit solcher Mark ffnrin neu (ivgnindet wurde.

Von den Laubetiliäusern in Züllichau ist heute keine Si>nr mehr
vorhanden. Mehrere Brände haben damit ganzlich aufgeräumt und au

ihrer Stelle stehen moderne Ilauser. Dem damaligen Bürgermeister

Wotschke, der auch sonst grotle Verdienste um die Vcrmögensverhiiltnissc

der Stadt hat, ist es zu danken, dall er diese Eigentümlichkeit der Stadt

wenigstens im Bilde der Nachwelt erhalten hat.

XXXII. Herr Dr. M. Fielielkorn: Die künstlichen llaumatei ialien

Berlins (Tonziegel, Kalksandsteine, Zcnientmaucrstciue), ihre Gesehithie

und Herstellung (mit. Dniionstrati.men).

Wir hoffen den Vortrag im Hüclu-ti'n ll.d'l hnri;,'>'ii /u k'inuen.

XXXIII. Nach der Versammlung zwangloses Beisammensein im

Kathanskellei'.
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